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Capitain Wallis und Capitain Koock 
im Dolphin, der Swallow, und dem Endeavour 
nach einander aus gefuͤhret worden find; 
aus den Tagebüchern der verſchiedenen Befehlshaber und den Handſchriften 
Joſeph Banks Eſq. 


in drey Baͤnden verfaßt von 


Dr. Johann Hawkesworth. 
Mit des Herrn Verfaſſers Genehmhaltung aus dem Engliſchen überfeßt 
von 
Johann Friedrich Schiller. 


Zweyter Band. 


Mit vielen ſchoͤn gezeichneten und ſauber geſtochenen Kupfern und einer Menge von See: und 
Land⸗Charten, von ganz neu entdeckten oder bisher ſehr . 
bekannt geweſenen Ländern, erläutert, 


Berlin, 
bey A. Haude und J. C. Spener. 1774. 
gedruckt bey 47 5 Sigismund Spener.. 


Einleitung. 


Se, der allgemeinen Einleitung, welche ich dieſem Werke vorgeſetzt habe, find dem 

Leſer die Urſachen bereits angezeigt worden, warum ich bey Ausarbeitung diefer 
Reiſe⸗Geſchichten den jedesmaligen Befehlshaber, welcher ſolche unternommen, ſelbſt rer 
dend eingeführt habe; auf was für ein Recht ſich die Freyheit gründet, daß ich in die Er 
zahlung eines andern meine eigene Gedanken und Betrachtungen mit eingemiſcht habe, je 
nachdem mir die Begebenheiten Anlaß dazu gaben; und endlich aus was für Quellen mir 
die Nachrichten, welche man in dieſem Werke findet, zugefloſſen ſind. Eben ſo habe ich 
am vorgedachten Orte bereits vorlaͤuſig angezeigt, daß ich in Anſehung der Beſchreibung 
von der Reife des Schiffs Endeavour noch andere Huͤlfsmittel genutzt habe und von dieſen 
will ich jetzt nähere Erläuterung geben. 
5 An Bord dieſes Schiffs befand ſich Joseph Banks, Sfauire, ein Herr der 
in Lineolnſ hire anſehnliche Ländereyen beſitzt. — Er wurde in feiner Jugend zu den Wiſ⸗ 
fenfchaften erzogen, jedoch mehr um dereinſt die Freuden des Lebens zu genießen, als um 
ſich zu den Muͤhſeligkeiten deſſelben vorzubereiten; allein, ein brennendes Verlangen die 
Natur mehr und genauer kennen zu lernen, als es blos aus Büchern geſchehen kann, ber 
wog ihn ſchon im fruheren Alter ſich über alles das hinweg zu fegen, worinn man gemeinig⸗ 
lich die größten Vorzuͤge und Annehmlichkeiten eines beträchtlichen Vermoͤgens beſtehen 
laßt. Er ſuchte nicht durch feine Einfünfte ih Muße und Vergnuͤgungen zu erkaufen, 
ſondern er verwandte fie, um feiner Lieblings- Wiſſenſchaft nachzuhaͤngen, und wagte ſich 
zu Beförderung derſelben durch eine lange Reihe von Beſchwerlichkeiten und Gefahren, 
die ein Mann von fo glänzenden aͤußerlichen Gluͤcksumſtaͤnden als Er, ſelten aut ſreyem 
Triebe übernommen bat, wenn ihn nicht unerfättlicher Geldgeitz oder raſtloſe Rubumſucht 
dazu verleiteten. 

Kaum hatte er im Jahr 1763 die hohe Schule zu Oxford verlaſſen, als er über 
das atlantiſche Weltmeer ſchiffte und die Kuͤſte von Neufundland und Labrador be: 


te. Die Gefahren, Muͤhſeligkeiten und Unbequemlichkeiten, denen man auf fernen 
Geſch. der Engl. See Reiſen zter Band. 


nnn Einleitung. 


See⸗Reiſen unterworfen iſt, ſind ztwar in der Wuͤrklichkeit ſehr von der Vorſtellung ver⸗ 

ſchieden, die man ſich vorher, blos in Gedanken davon zu machen pflegt; doch hatte ſich 

Herr Banks bey feiner Ruͤckkunſt von dieſem erſten Verſuche nicht im geringſten durch 

dieſelben abſchrecken laſſen; denn fo bald es hieß, daß der Endeavour ausgerüftet werde, 

um in die Suͤdſee zu ſegeln, allwo der Durchgang der Venus beobachtet und nachmals verſucht 

werden ſollte, ſernere Entdeckungen zu machen; ſo entſchloß er ſich auf dieſe Unternehmung 
mit auszugehen, mit dem Vorſatz: durch die Mittheilung neuer, bisher unbekannter 
Kenntniſſe ſeinem Vaterlande eine Abgabe zu entrichten, die er demſelben ſchuldig zu ſeyn 
glaubte; und in der Hoffnung, jenen rohen und ungeſitteten Nationen, die er entdecken 

möchte „irgend etwas zu hinterlaſſen, , das ihnen den Werth des Lebens erhöhen, und fie, 

wo nicht mit einem gewiſſen Grade von en doch wenigſtens mit den Ua eh 

unſeres Europa, bereichern koͤnnte. 


Da er geſonnen war es bey der Ausführung feines Plan's an nichts fehlen zu 
laſſen; fo bewog er den Doctor Solander, ihn auf dieſer Reiſe zu begleiten; diefer 
Herr der von Geburt ein Schwede, und unter den Augen des beruͤhmten Linnaͤus erzogen 
worden war, hatte bey ſeiner Ankunft in England von gedachtem Gelehrten Empfeblungsſchrei⸗ 
ben mitgebracht „und ſeine perſoͤnlichen Verdienſte die nicht lange unbekannt geblieben wa⸗ 
ren, hatten ihm bey einer eben damals neugeſtifteten Anſtalt, dem Brittifchen Muſuͤum, 
eine Bedienung verſchaft. Einen ſolchen Mann zum Reifegefährten zu haben war Herrn 
Banks Beduͤnken nach ein nicht geringer Vortheil, und wirklich bewies der Erfolg zu 
ſeiner aͤußerſten Zufriedenheit, und auf die unleugbarſte Weiſe, daß er ganz recht von 
der Sache geurtheilt hatte. Außer dieſem Gebuͤlfen nahm er noch zween Zeichner mit fich, 
wovon der eine die landſchaften und Figuren, der andere die verſchiedenen Gegenſtaͤnde 
der naturlichen Geſchichte, die man zu finden hoffte, abbilden ſollte. Hiernaͤchſt ber 
fanden ſich noch in Ame ae f ein e und vier e worunter zwey 
Schwarze waren. 


Von dieſer Reife hielt ben Banks ein ſehr genaues und umftändliches Tage 
buch; und kaum batte ich das vom Capitain Cook geführte, aus det Admiralitaͤt empfangen? 


Einleitung. 3 
als Herr Banks fo guͤtig war mir auch das Seinige eimzußaͤndigen, und Er erlaubte 
mir dabey, alles darinn enthaltene nach Wohlgefallen zu nutzen, was nur immer auf 
eine oder die andete Weiſe zur Verbeſſerung oder zur Verſchoͤnerung dieſer Reiſebeſchrei⸗ 
bung etwas beytragen koͤnnte. Ich wußte, wie viel Vortheil man ſich von einem ſolchen 
Anerbieten verſprechen durfte, und ich machte es mir mit deſto groͤßerm Vergnuͤgen und er⸗ 
kenntlicherm Dank zu Nutz, je ſeltener es bisher geſchehen war, daß zu der Geſchichte einer 
Entdeckungs⸗Reiſe, ein Pbiloſoph die Materialien geliefert batte. Gemeiniglich ſahen 
die Abentheurer, die dergleichen Unternehmungen ausgeführet haben, blos auf die große 
Außen⸗Linie der Natur ohne ſich um die unendlich mannigfaltigen Schattirungen zu bes 
kuͤmmern, die innerhalb des e fe m bemerken tan und net die das Ganze, Leben 
und e bekoͤmmt. N 
RATEN In den Papieren des Capitain Cool war alles, j was die Schifſabrts 1 
beiten dieſer Reife betraf, ungemein forgfältig und genau aufgezeichnet; die Geſtalt 
und Ausdehnung der Lander die er beſucht hatte, überaus umftändlich angezeigt, die Rich⸗ 
tungen, in welchen ibm auf diefer Reife von ‚einer Zeit zur andern die verſchiedenen Borge 
birge und Bayen tängft dieſer oder jener Küfte gelegen batten, die befondere lage der Hafen 
in welchen ein Schiff Erſtiſchungen bekommen kann, die Tiefe der See, wo dieſelbe nur 
immer zu ergründen war, die Breiten und Die Meeres: fängen 7 die Abweichung, der Mag 
netnadel, mit einem Wort es war alles, was nur in fein Fach (als Seefahrer) gehörte, 
ſehr puͤnktlich angemerkt; und er batte ſich dabey als einen vortreflichen Offeler und ſehr ge⸗ 
ſchickten Seefahrer gezeigt. In den Handschriften Hingegen N weiche mir Herr Banfs 
mittheilte, fand ich eine Menge von mannichfaltigen Begebenpeiten „ die dem Capitain 
Cook unbekannt geblieben waren, auch waren in dieſen Aufſätzen die länder und Volker N 
welche er beſucht hatte, jene, nach ihren Naturguͤtern, dieſe, nach ihren Sitten, Gebräuchen, „ 
Religion, inneren Verfaſſung und Sprache, weit umſtaͤndlicher und ausführlicher beſchrie⸗ 
ben als man von einem Reiſenden hätte erwarten ſollen, deſſen vorzuͤglichſte Aufmerkſam⸗ 
keit, feinem Stande und erwaͤhlten Befchäftigungen nach, auf andere Gegenftände gerichtet 
zu ſeyn ſchien. Solchergeſtalt hat denn das Publicum die Umſtaͤndlichkeit, welche in 


4 Einleitung, 


dieſem Theil der gegenwärtigen Geſchichte herrſcht, und außer derſelben noch manche ans 
dere practiſche Bemerkungen, dem Herrn Banks zu verdanken. Eben dieſem Herrn iſt 
man auch die Zeichnungen zu den Kupferſtichen ſchuldig, welche dem gegenwartigen Werke 
zur Erläuterung und zur Zierde dienen; denn, die Land und See⸗Charten nebſt den Aus⸗ 
ſichten der Küfte, (wie dieſe von der See her zu ſehen waren,) ausgenommen, ſind vor⸗ 
gedachte Kupfer alle, theils unmittelbar nach feinen ſchaͤtzbaren Original Zeichnungen, theils 
nach Copien derſelben, geſtochen worden, welche Er zu Wenn aan) für die Kupferſtecher, 
und zwar auf feine Koſten, hat verfertigen laſſen. 
Es war zwar vorher beliebt worden, daß alle in gegenwaͤrtiger Sammlung ent⸗ 
haltene Reiſebeſchreibungen im Namen der reſpeetiven Befehlshaber abgefaßt werden ſollten, 
da aber die Materialien, welche Herr Banks zu der Reiſegeſchichte des Endeavours 
geliefert batte, fo zahlteich und fo wichtig waren, ſo entſtand bey dieſem Theil des Werks 
ein Einwurf gegen die obige Verfügung, der bey den andern nicht ſtatt gehabt batte, dieſer 
nemlich: daß „ wenn die ganze Erzählung in eines andern Namen aufgefeßt würde, die 
von Herrn Banks mitgetheilten Bemerkungen und Beſchreibungen nicht als von ihm 
berruͤhrend koͤnnten angefuͤhrt werden. N Allein, Er war großmüͤthig genug, dieſen Einwurf 
nicht gelten zu laſſen und ſo ward es dann meine Pflicht A bier öffeneli ich zu bezeugen, wie 
viel das Publitum und ich, Ihm in dieſer Abſicht zu verdanken baben. Es iſt ein Gluͤck 
für die Menfchheit wenn ein beguͤterter und einſichts voller Mann zugleich eine ernſtliche 
Neigung fühlt, dieſe beyden Vorzüge zu Beförderung allgemein nuͤtzlicher Abſichten anzu⸗ 
wenden und wirkſam werden zu laſſen, und ich muß meinem Vaterlande zu der Ausſicht 
Gluͤck wuͤnſchen, daß es von eben dem Manne, dem es einen fo beträchtlichen Theil dieſer 
Geſchichte ſchuldig ift, auch noch in der Folge mehreres Vergnuͤgen und ferneren Nutzen 
zu gewarten hat. 
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Die Fahrt von Piymeuth nach Mabeta, nebſt einer kurzen Beſchretbung diefer Insel. Seite 1 


Zweytes Haupeſtück. 
Die Fahrt von Madera nach Rio de ane: Nachricht von dieſer Inſel, ee vorfiel. 
N Drittes Hauptſtuͤck. 
Die Fahrt von Rio de Yaneiso bis an den Eingang der Straße e nebſt Beſchrelbung einiger 
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Terra del Fuego. 
1655 Sechſtes Hauptſtück. 
Allgemeine Beſchreibung des ſuͤdoͤſtlichen Theils von Terra del Fuego und le Malres Straße, nebſt eins 
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einer Beſchreibung ihrer Geſtalt und Ausſicht; auch Nachricht von den Einwohnern derſelben, und 
von verſchiedenen die ſich auf der Reiſe dahin, und bey der Ankunft des Schiffs daſelbſt 
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Verordnungen wegen der Handlung mit den Eingebohrnen, und Nachricht von verfchiedenen Vor, 


fällen , die ſich bey einem Beſuche ereigneten, den wir dem Tootahah und dem Tubourai Tamaide, N 


aroeyen Oberhäuptern dieſer Nation abſtatteten. 
Meuntes Hauptſtuͤck. 
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ihren Beſuch ab. Nachricht von der fit der Eingebohrnen, und von der Beyſetung Ihrer Todten. 
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Eine Luſtreiſe nach Oſten: Nachricht von verſchledenen an Bord und am Lande vorgefallenen Begeben 
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Bl dgs Dolphins allhier, für die Königin der Inſel gehalten wurde. Beſchreibung unſres Forts. 
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Die Fahrt von Plymouth nach Madera, nebſt einer 
kurzen Beſchreibung dieſer Inſel. 


68. 
Day. 


1768 datirt war, gieng ich am 27ſten an Bord, ſteckte das Wimpel °) ee 


A 18 ich meine Beſtallung empfangen hatte, die vom 25 ſten des Mayen May. 


f auf und uͤbernahm das Commando des mir angewieſenen Schiffs; 
daſſelbe lag damals im Baßin der Werſte zu Deptfort und wurde mit moͤglich⸗ 
ſter Eilfertigkeit ausgeruͤſtet. Nachdem hierauf die noͤthigen Vorraͤthe und fer 
bensmittel waren an Bord gebracht worden, ſeegelte es am Zoſten Julius 
den Strom binab, und kam am Wannen 
mouth vor Anker. 

Während der Zeit, daß wir daſelbſt einen guͤnſtigen Wind erwarteten, 
las man dem Schiffs volke die Kriegsartickel und die Parlaments- Acte vor, ber 
zahlte ihnen einen zweymonathlichen Sold voraus, und deutete ihnen zugleich an, 
daß ſie nach vollbrachter Reiſe keine Zulage an Bezahlung zu gewarten haͤtten. 
f Am Freytage, den 26ften des Auguſts, wurde uns der Wind günftig; 
wir giengen alſo unter Seegel und liefen in See. Am z iſten erblickten wit ver; 
ſchiedene von den Voͤgeln, welche die Matroſen der Mutter Careys Huͤhngen 
heißen und ſolche fur Vorbothen eines Sturms anſehen. Am folgenden Tage ber 
kamen wir einen ſehr ungeftümen Wind, er noͤthigte uns die Seegel einzunehmen, 
ſchwemmte ein dem Bootsmanne zugehoͤriges kleines Boot über Bord, und 
brachte uns um drey bis vier Dutzend Stuͤck von unſerm Federvieh, welche in 
den Wellen erſoffen und uns mehr zu Herzen giengen als alles uͤbrige. 5 
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Feng 
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Am Freytage, den aten des Septembers, erblickten wir Land; es lag zwi⸗ ere 


ſchen den Vorgebirgen Finisterre und Ortegal und war ein Theil von der Küfte 
Gesch. der Engl. See / Neiſen ater Band. A 
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von Gallicien in Spanien. Am sten fanden wir, vermittelt einer Beobach⸗ 
tung der Sonne und des Monde, „ daß das Cap Finiſterre in der nördlichen 
Breite von 42 Graden, 53 Minuten, und in der weſtlichen Laͤnge von 8 Gra⸗ 
den, 46 Minuten liegt; bey dieſer und allen folgenden Gelegenheiten fiengen 
unſre Berechnungen allemal vom Mittagszirkel von Greenwich an: die Abwei⸗ 
chung der Magnetnadel war 21 Grade, 4 Minuten Weſtwaͤrts. 

Auf dem Wege hieher hatten Herr Banks und Doctor Solander Ge 
legenheit, viele Seethiere zu beobachten, die bisher noch von keinem Natur- 
kuͤndiger ſind erwaͤhnet worden; insbeſondre fanden ſie eine neue Art des Onis⸗ 
cus, welche man an der Meduſa Pelagica haͤngend fand, und noch ein an⸗ 
deres Thier von winkelfoͤrmiger Geſtalt, das ohngefaͤhr drey Zoll lang und einen 
Zoll dick war; in dem Koͤrper deſſelben war ein Loch befindlich, welches ganz 
durch denſelben hindurch gieng, und an einem Ende war ein brauner Fleck zu ſe⸗ 
ben, welchen dieſe Herren für den Magen des Thieres hielten. Als dergleichen 
zum erſten mahle aufgefiſcht wurden, fiengen wir vier Stuͤck davon, welche eines 
mit dem andern, ſeitwaͤrts ſo feſt aneinander hingen, daß man ſie Anfangs fuͤr ein 
einziges Thier hielt; als ſie aber in ein Glas Waſſers gethan wurden, trenneten 
ſie ſich bald und ſchwammen ſehr munter umher. Dieſe Thiere ſind von einem 
neuen Geſchlechte, und weil eine Gattung derſelben einer Art von Edelgeſteinen 
ſehr gleich ſiehet, ſo gab ihnen Herr Banks und D. Solander dieſer Aehnlich⸗ 
keit wegen den Namen Dagyſa. Man ſieng etliche Stück derſelben, um ſolche 
aufzubewahren; bisweilen klebten ihrer fo viel an einander, daß fie eine Reihe 
von 3 und mehr Fuß lang ausmachten und im Waſſer glaͤnzten fie mit ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Farben. Unſre Naturforſcher entdeckten noch ein anderes Thier, das gleich⸗ 
falls von einem neuen Geſchlechte war, und im Waſſer mit noch ſchoͤnern und leb⸗ 
haftern Farben ſtrahlte, als das zuvorgedachte; es uͤbertraf an buntem und an hel⸗ 
tem Glanze wuͤrklich alles was wir jemals geſehen hatten, und kam in dieſen 
beyden Eigenſchaften einem Opal bey, weshalb dieſes Geſchlecht auch den Nas 
men, Genus Carcinium Opalinum erhielt. Eines von dieſen Thieren lebte 


verſchiedene Stunden lang in einem Glaſe Salzwaſſers, ſchwamm ſehr behende 


darinn umher, und zeigte, fo oft es ſich bewegte, eine faſt unendlich mannigfal, 


ge Abwech ſelung von Farben. Als wir ohngefaͤhr 10 See⸗Meilen weit vom Cap 
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Finisterre waren, ſiengen wir zwiſchen dem Tauwerke des Schiffs etliche Vögel, 525, 
die vom Linnaͤus nicht ſind beſchrieben worden. Man vermuthete, daß ſie aus . 
Spanien ber ſeyn muͤßten und unſere Herren Gelehrten nannten dieſe Gattung — 
Motacilla velificans, denn, ſagten fie, keine andere als Seefahrer würden ſich 
an Bord eines Schiffs wagen, das die Welt umſeegelt. Einer von dieſen Voͤ⸗ 
geln war ſo entkraͤftet, daß als man ihn kaum zu Herrn Banks gebracht hatte, 
er ihm in der Hand ſtarb. f 

Daß bisher noch kein Maturſorſcher des vorgemeldeten Thieres Dagyſa er⸗ 
waͤhnet hat, ſchien deſto ſonderbahrer, da dergleichen nahe an der ſpaniſchen Kuͤſte 
und kaum 20 See⸗Meilen weit von derſelben, überaus häufig in der See zu finden find. 
Allein zum Unglück für die Wiſſenſchaften giebt es nur ſehr wenig Seefahrer, 
die dazu aufgelegt oder fähig find, die Merkwuͤrdigkeiten zu beobachten, welche 
die Natur in dieſen großen Theil der Schoͤpfung gelegt hat. 

Am katen erblickten wir die Inſeln Porto: Santo und Madera, und Montage, 
am folgenden Tage kamen wir auf der Rheede von Funchial an, woſelbſt wir 
das Schiff vor den Stromanker ſeſt legten. In der Nacht gieng der Knoten auf, 
vermittelſt deſſen der Tau an den Anker⸗Ring befeſtigt war, daran nichts anders 
als die Nachlaͤßigkeit desjenigen Schuld ſeyn konnte, der den Tau angebunden 
batte. Des Morgens wurde der Anker wieder ins Boot aufgehoben und Suͤd⸗ 
warts hinaus geführt; allein während dem lichten riß das Seil des Ankerpfahls“) 
den Oberbootsmann, Herrn Weir uͤber Bord und er gieng mit dem Anker zu⸗ 
gleich unter. Das Schiffsvolk ſahe dieſes Ungluͤck mit an, fie hoben daher den 
Anker fo geſchwind als möglich , wieder auf, allein es war zu ſpaͤte; der Körper 
kam 1 0 wieder herauf, er war aber in das Seil verwickelt und todt. 

Der erſte Anblick der Inſel Madera von der See her, iſt ungemein rei⸗ 

zend. Beynahe ſo weit als das Auge nur reicht ſind die Seiten der Berge ganz 
mit Wein⸗Reben bekleidet, deren Laub wir noch gruͤn und friſch fanden, ohn 
geachtet ſonſt alles Kraut und Gras, wo es nicht etwa im Schatten der 
Weinſtöͤcke ſtand, oder hin und wieder am Rande eines kleinen Bachs hervor 
ſproßte, bereits ganzlich verdorrt war. 


— — m mn > 
) Der auf dem Waſſer ſchwimmt, um auf der Oberfläche den Ort zu bereichnen, ne 
im Grunde der Anker liegt. 
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— .. 8. Am 1 3ten um 11 Uhr Vormittags kam ein Boot zu uns, welches unſere 
eg Seeleute das Product-Boot nennen und von Seiten der Geſundheits-Beamten 
ei abgeſandt wird, weil ohne die Erlaubniß dieſer Herren niemand vom Borde eines 
Schiffs allbier ans Land kommen darf. So bald wir dieſe Erlaubniß erhalten 
hatten, landeten wir zu Funchial der Hauptſtadt dieſer Inſel und giengen ge: 
raden Weges nach des engliſchen Conſuls, Herrn Cheaps Hauſe, der einer 
von den angefebenften Kaufleuten allbier iſt. Dieſer Herr nahm uns mit bruͤ⸗ 
derlicher Güte und mit fürftlicher Gaſtfreybeit auf. Er räumte uns fein eigenes 
Haus ein und verſahe uns in ſelbigem waͤhrend unſerem Aufenthalte auf der Inſel 
mit allen möglichen Beduͤrfniſſen und Gemaͤchlichkeiten, er wirkte für Herrn 
Banks und D. Solandern die Erlaubniß aus, daß fie alle natürliche Merk: 
würdigkeiten, welche fie ihrer Aufmerkſamkeit würdig halten möchten, in der In⸗ 
fel auffuchen durften; er ließ durch beſonders dazu gemiethete Perſonen Fiſche für 
ſie fangen und Muſcheln aufleſen, weil ſie dergleichen in der kurzen Zeit ihres 
Hierſeyns nicht ſelbſt ſammlen konnten und er ſorgte auch für Pferde und Wegwei⸗ 
ſer, um fie nach einer beliebigen Gegend des Landes zu bringen, die fie beſuchen 
wollten. Aller dieſer Huͤlfsmittel ohnerachtet kamen fie auf ihren Spatzier⸗Reiſen 
dennoch felten weiter als 3 Meilen von der Stadt hinweg, weil fie überhaupt nur 
fuͤnf Tage lang am Lande waren und noch dazu einen derſelben nicht fuͤr ihre Unter⸗ 
terſuchungen anwenden konnten, ſondern zu Hauſe bleiben mußten, um einen 
Beſuch abzuwarten, mit welchem ſie der Statthalter beehrete. Die Jahreszeit 
war auch gerade die unbequemſte fuͤr ihre Abſichten, denn es gab jetzt weder 
Pflanzen noch Inſecten. Doch war der Doctor Heberden, der vornehmſte Arzt 
auf dieſer Inſel und ein Bruder des Doctor Heberden zu London ſo verbindlich, 
daß er ihnen einige Pflanzen die in voller Bluͤthe ſtanden, verſchaffte; er übers 
ließ ihnen auch aus feiner eigenen Sammlung von jeder Art ein Stuͤck und theilte 
ibnen noch eine Abſchrift ſeiner botaniſchen Beobachtungen mit, welche unter an⸗ 
dern eine ausfuͤhrliche Beſchreibung von den Baͤumen der Inſel enthielte. Herr 
Banks erkundigte ſich nach einem gewiſſen Holze, welches zu Tiſchler⸗Arbeiten 
nach England gebracht und daſelbſt Maderiſches ⸗-Mahogany⸗Holz genannt 
mird. Man behauptete aber, daß kein Holz unter dieſem Namen aus der Inſel 
ausgeführet werde; er fand inzwiſchen einen Baum, deſſen Holz man nicht 
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leichtlich vom Mahogany unterſcheiden kann; die Eingebohrnen nannten ſol⸗ 
chen, Vigniatico, und es iſt eben der, welcher beym Linnaͤus, Taurus in- 
dicus heißt. Der Doctor Heberden bat einen Buͤcherſchrank, welcher wechſelsweiſe 
aus Vigniatieo und aus Mahogany⸗Holz zuſammen geſetzt iſt, man kann aber 
beyde Holzarten ſonſt an nichts als an der Farbe voneinander unterſcheiden, welche 
bey genauerer Unterſuchung im Vigniatico nicht völlig fo. dunkelbraun ausfiehe 
als im Mahogany⸗Holze. Es iſt daber hoͤchſt wahrſcheinlich, daß das Holz, 
welches in England unter dem Namen Madera⸗ Mahon bekannt iſt, eb 
gentlich das Vigniatico⸗Holz ſeyn muͤſſe. 

N Man hat große Urſache zu vermuthen, daß dieſe ganze Inſel vor uralten 
Zeiten durch Auswürfe unterirdiſcher Feuer entſtanden ſey; denn alle Steine, für 
wohl ganze als zerbrochene, die uns allhier zu Geſicht kamen, ſchienen verbrannt 
und der Sand ſelbſt eine bloße Aſche zu ſeyn. Wir ſahen zwar nicht viel von 
dieſem Lande; allein die Einwohner ſagten uns, daß dasjenige, welches wir ſa⸗ 
ben, fuͤr ein ſehr genau uͤbereinſtimmendes Muſter von dem Uebrigen gelten 
koͤnne. 

f Die einzige Ware, mit welcher dieſe Infel Handlung treibt, iſt Wein: 
und dieſer wird auf eine fo einfache Art gekeltert, daß Noah, welcher den erſten 
Weinberg nach der Suͤndfluth gepflanzt haben ſoll, wohl auf dieſe Methode haͤtte 
fallen koͤnnen. Die Trauben werden nehmlich in ein viereckiges hoͤlzernes Gefaͤß 
gethan, welches nach Maas gabe des Weinbergs, dazu es gehoͤret, größer 
oder kleiner iſt. Die Winzer ziehen alsdenn ihre Strümpfe und Waͤmſer aus, 
fteigen hinein und preſſen mit ihren Füßen und Ellen bogen ſo viel Safft heraus als 
fie koͤnnen; die leeren Stengel, an welchen laͤngſt der Traube die Beeren ges 
ſeſſen haben, werden nachher mit einem Stricke zuſammen gebunden, unter ein 
viereckiges Stuck Holz gelegt, und vermittelſt deſſelben durch Beyhülfe eines 
Hebels, an deſſen Ende ein Stein befeſtiget iſt, gleichfalls ausgepreßt. Die 
Einwohner haben in den Kuͤnſten und in andern Kenntniſſen fo langſam zugenom⸗ 
men, daß fie erſt vor kurzer Zeit gelernt haben, vermittelt der Einpfropfung der 
Reben in ihren Weinbergen, lauter Trauben von einer und eben derſelben Art zu 
ziehen. Es ſcheint daher, daß die vis inertiae, welche dem erſten Antriebe zur 
Veraͤnderung widerſtehet, ſowohl bey dem Geiſte als bey der Materie ſtatt finden 
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. koͤnne. Wer ſich z. B. vorſetzt, von den Grundſaͤtzen der Weltweisheit oder 
ber. der mechaniſchen Kraͤffte, zum Beſten des Handwerks: oder des Landmannes 
eine neue Anwendung zu machen, der wird finden, daß dieſe Art von beuten ſol⸗ 
che deswegen verwerfen, weil fie bisher auch ohne dieſelben zurecht gekommen 
find, und daß fie gemeiniglich nach wie vor bey ihrer alten Weiſe zu bleiben pfle⸗ 
gen, ſo wichtig und augenſcheinlich auch der Vortheil ſeyn mag, den ihnen jene 
Neuerung zuwege bringen konnte. Die Unwiſſenheit iſt allezeit von Vorurthei⸗ 
len begleitet und das gemeine Volk unter allen Nationen beträgt ſich gegen nen: eins 
gefuͤhrte Verbeſſerungen, wie die Armen eines jeden Kirchſpiels in England, 
in Anſehung ihrer Verſorgung; die Obrigkeit nehmlich muß ihnen ſolche nicht 
nur verſchaffen, ſondern auch aufdringen und ſie noͤthigen, dieſelbe anzunehmen 
oder ſichs gefallen laſſen, daß man fie noch immer in den Straßen betteln ſtehet. 
Es koſtete daher auch nicht geringe Schwierigkeit, die Einwohner von Madera 
zu überreden, daß fie ihre Reben einpfropfen möchten, und es giebt deren noch 
wuͤrklich einige, welche ſich bis auf dieſe Stunde hartnaͤckig weigern, dieſem 
Gebrauche zu folgen; ohnerachtet fie ſehr oft die Erfahrung machen muͤſſen, daß 
durch die Menge ſchlechter Trauben, welche mit den guten in der Kufe zuſammen 
gemiſcht werden, ein ganz Gekelter verdorben wird, denn ausleſen wollen ſie 
ſolche nicht, weil fie alsdenn weniger an Wein bekamen. Es iſt deſto ſonderba⸗ 
rer, daß fie in dieſem Stuck nicht von ihrer alten Gewohnheit weichen wollen, 
da ſie den Gebrauch des Einpfropfens gleichwol bey einem weit unbetraͤchtlichern 
Gegenſtande, nehmlich bey den Kajtaniens Bäumen angenommen haben und 
den Mutzen davon vor Augen ſehen, indem die Bäume auf dieſe Art ere 
bringen als fie außerdem thun würden. 5 
Wir ſahen allbier gar keine Art von Fuhrwerk mit Reader. Dieſes tube 
ret vielleicht nicht fo wohl von ihrem Mangel an Geſchicklichkeit her dergleichen 
zu verfertigen, ſondern fie find vielmehr nur zu träge, um ihre Wege auszu⸗ 
beſſern. Dieſe find dermalen fo ſchlecht beſchaffen, daß man mit einem Mäder: 
Fuhrwerke ohnmoͤglich darauf ſahren kann. Die Einwohner haben zwar Pferde 
und Maulthiere, welche auf dergleichen Wegen ſehr wohl fortzukommen wiſſen, 
dennoch aber laſſen fie den Wein aus den Weinbergen, wo er gekeltert wird, 
von Menſchen fortbringen, welche ſolchen in bocklederne Gefaͤſſe eingefuͤllt, auf 
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den Köpfen nach der Stadt tragen. Was allbier einem Fuhrwerke noch am nädy: 176 11 
ſten kommt, iſt ein Brett, das in der Mitten etwas ausgehoͤhlt und an deſſen 
Ende eine Stange vermittelſt eines ledernen Riemens befeftiget iſt. Dieſes elen⸗ 
de Fuhrwerk verhalt ſich aber zu einem engliſchen Karren ohngeſaͤhr eben fo, als 
ſich ein Indianiſcher Kahn zu dem langen Boote eines Schiffs verhaͤlt; und auch 
auf dieſe Erfindung wuͤrden fie vielleicht nie gerathen ſeyn, wenn die Engländer 
nicht eine Art Weingefaͤſſe allbier eingefuhrt hätten, welche zum Tragen zu groß 
ſind, und daher auf dieſen Fuhrwerken in der Stadt herum geſchleift werden. 
Vielleicht haben Kunſt und Fleiß gewiſſer maaßen darum ſo wenig in 
Madera gethan, weil die Natur ſo viel gethan hat. Das Erdreich iſt unge⸗ 
mein fruchtbar, und der Unterſcheid zwiſchen den Himmelsſtrichen der Ebenen 
und der Berge iſt ſo groß, daß es in Europa und in beyden Indien kaum eine Art von 
leckern Früchten giebt, welche nicht allhier gedeyhen ſollte. Als wir den Doctor 
Heberden beſuchten, der auf einer beträchtlichen Anhöhe und ohngefaͤhr zwo Mei⸗ 
len weit von der Stadt feine Wohnung aufgeſchlagen hat, ſtand das Thermome⸗ 
ter in der Stadt auf 7 4 Grade, in des Doctors Haufe dagegen, oben auf dem Ber: 
ge zeigte es nur 66 Grad. Die Berge tragen faſt ohne allen Anbau welſche Nuͤſſe, 
Kaſtanien und Aepfel in großem Ueberfluſſe, und in der Stadt giebt es viele Fruͤch⸗ 
te, die urſpruͤnglich in Oft: und Weſt⸗Indien wachſen, insbeſondere Bananas, 
Guavas, Ananas und Mangos, alles dieſes gedeyhet hier gleichſam ohne Pflege. 
Das hiefige Getraide iſt von vortreflicher Art, die Körner find ſchoͤn, groß, und 
geben ein ſehr feines Mehl; es würde in großer Menge gebauet werden koͤn⸗ 
nen, und dennoch wird das meifte, fo die Einwohner verzehren, von auswärts 
eingeführt, Das bieſige Hammel⸗Schwein⸗ und Rindfleiſch iſt ebenfalls ſehr 
gut, insbeſondere wurde das Rindfleiſch, welches wir allhier an Bord nahmen, 
durchgehends beynahe fo gut befunden, als wir es in England haben, das ma⸗ 
gere daran war dem unſtigen an Farbe und äußerer Beſchaffenheit ſehr ahnlich, ob⸗ 
gleich das Vieh viel kleiner iſt als das engliſche; das e 1 7 1 
weis als es ſonſt nur am Hammel: Fleiſch zu ſeyn pflegt. f 
Die Stadt Funchial leitet ihren Namen vom Portugieffchen. orte 
Funcho oder Fenchel her, welcher auf denen in der Nachbarſchaft befindlichen 
en in großer Menge waͤchſt. Des Doctor Heberdens Beobachtung zu folge, 
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ligt fie in der nördlichen Breite von 32°, 33% 33“. und in der weſtlichen Länge 
. von 16% 49“, ſie iſt an der Mitte eines Meerbuſens gelegen, und weitlaͤuftiger 
Nals ſolches nach Maasgabe der Groͤße dieſer Inſel ſeyn ſollte, ſonſt aber ſchlecht 
gebauet. Die Haͤuſer der vornehmſten Einwohner ſind groß; gemeiner Leute 
aber nur klein; die Straßen find enge und ſchlechter gepflaftert als ich ſolche nur 
irgendwo geſehen habe. Die Kirchen ſind mit Zierrathen behangen, unter wel⸗ 
chen ſich viele Gemaͤhlde und Bilder von Schutz Heiligen befinden; allein die 
Gemaͤhlde ſind uͤberhaupt ſehr elend, und die Heiligen ſind in verbraͤhmten Klei⸗ 
dern vorgeſtellt. Indeſſen fanden wir doch in einigen von deu Kloͤſtern Spuren 
eines beſſern Geſchmacks; insbeſondere iſt die Kirche der Francifcaner einfach 
gebauet, ungekuͤnſtelt geſchmuͤckt, und außerordentlich nett. Hauptſaͤchlich aber 
zog das Krankenhaus in dieſem Kloſter unſere Aufmerkſamkeit nach ſich, und 
man konnte nach dieſem Muſter dergleichen mit dem ‚größten Nutzen auch in 
andern Landern anlegen. Es beſtehet nehmlich aus einem langen Zimmer, in 
welchem die Fenſter der Länge nach, und nur auf einer Seite befindlich find; zwi⸗ 
ſchen denſelben iſt ein Altar angebracht, von welchem den Kranken das Sacra⸗ 


ment gereicht wird; die andere Seite iſt in beſondere Verſchlaͤge abgetheilt, deren 


jeder fiir ein Bette groß genug iſt; die Wände dieſer Abtheilungen find mit weißen 

nen Flieſen artig getäfelt, hinter dieſen Verſchlaͤgen laͤuft laͤngſt dem ganzen 
Zimmer hin ein langer Gang, und aus die ſem kann man in jeden Verſchlag durch 
eine eigene Thuͤre kommen, ſo daß ein jeder Kranker mit allem was er bedarf, 


beſonders verſorgt wird, ohne daß die Nachbarn dadurch beunruhiget werden. 
In dieſem Kloſter findet man auch eine andere, ſonderbahre Merkwuͤrdigkeit, 


nehmlich eine Kapelle, deren ganzes Tafelwerk fo wohl an den Wänden als an 
der Decke, aus Menſchen⸗Koͤpfen und aus Schenkel⸗Beinen beſtehet. letztere Lies 
gen queer über einander, und in jedem von den daraus entftehenden vier Ge 
iſt ein Todtenkopf befeſtigt. Unter dieſen Köpfen iſt einer ſehr merkwuͤrdig: der 

obere und der untere Kinnbacken hangen auf einer Seite vollkommen und feſt an 
einander; aber auf welche Art das Zuſammenwachſen dieſer Knochen entſtanden 
ſeyn mag, iſt wohl nicht leicht zu begreifen; ſo viel iſt gewiß, daß der Kranke 
einige Zeitlang gelebt haben muß, ohne den Mund öfnen zu koͤnnen, die Nah⸗ 


rungsmittel, welche er in dieſer Zeit genoß, ſchienen ihm durch ein Loch — 
racht 
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bracht worden zu ſeyn, das wir auf der andern Seite entdeckten, und das ver⸗ 00 8. 
mittelſt Ausbrechung einiger Zaͤhne war gemacht worden, bey welcher Gele⸗ ber 
genheit aber der Kinnbacken etwas gelitten zu haben ſchien. 

Wir beſuchten die ehrlichen Vaͤter dieſes Kloſters an einem Donnerſt 
tage Abends, kurz vor Eſſens Zeit. Sie empfiengen uns mit ungemeiner 
Hoͤflichkeit, und ſagten unter andern: wir wollen ſie nicht einladen mit uns 
zu Nacht zu ſpeiſen, weil wir nicht dazu vorbereitet ſind; wenn ſie aber belieben, 
morgen wieder zu kommen, fo wollen wir für fie einen welſchen Hahn braten laffen, 
ob es gleich fuͤr uns Faſttag ift,” Dieſe Einladung bewies eine ſreymuͤthige Den: 
kungsart, die man in einem portugieſiſchen Moͤnchs⸗Kloſter, und in dieſem 
Lande wohl nicht haͤtte erwarten ſollen, und 10 uns ſehr, ob wir ſie 
gleich nicht annehmen konnten. 

Wir beſuchten auch ein Nonnen Kloſter, das der heiligen Clara ges 
weihet if; die Frauenzimmer in demſelben erzeigten uns die Ehre, ein beſonde⸗ 
res Vergnuͤgen über unſern Beſuch zu äußern, Sie hatten gehört, daß große 
Weltweiſen unter uns wären: da fie aber gar im geringſten nicht wußten, mit 
was für Gegenftänden. ſich die Philoſophie eigentlich beſchaͤftige, fo thaten fie 
verſchiedene höchſt ungereimte und lächerliche Fragen an uns: z. E. wenn es 
donnern wuͤrde? und ob innerhalb den Mauern ihres: Klofters irgendwo ein Quell 
friſchen Waſſers zu finden waͤre? daran es ihnen, allem Anſehen nach, fehlen 
mußte. Man kann ſich natuͤrlicher Weiſe wohl vorſtellen, daß unſere Antworten 
auf dergleichen Fragen dem Frauenzimmer keinesweges Genuͤge leiſteten, und daß 
ſie uns daher in den Augen der guten Nonnen wenig Ehre bringen mochten. 
Ob nun gleich ihre Erwartung ſehr getaͤuſcht ward, ſo ließen fie es uns doch 
nicht entgelten, ſondern waren nach wie vor überaus höflich, und fo gefprächig, 
daß fie die ganze Zeit unſers Beſuchs hindurch, welcher ohngefäͤhr eine 5 
Stunde lang dauerte, gar nicht auf horten zu reden. 

Die Berge dieſer Inſel ſind ſehr hoch; der hoͤchſte, Pico Ruivo genannt, 
erhebt ſich 5068 Fuſſe ſenkrecht von feiner Baſis, mithin iſt er viel Höher als ir⸗ 
gend einer von allen den Bergen in Groß⸗Brittannien, die man bisher gemeſſen 
bat. Die Seiten dieſer Berge find bis auf eine gewiſſe Höhe mit Weinſtöcken 


bepflanzt, uͤber dieſen ſiehet man ungeheure Waͤlder von . und 
Geſch. der Engl. See / Reiſen ater Band. 


1768 


Septem 


ber. 
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„Fichten, und noch weiter hinauf giebt es eine Menge wild wachſenden Holzes 
von verſchiedenen Arten die in Europa noch ganz unbekannt ſind; unter dieſen 
zeichnen ſich hauptſaͤchlich zwo Gattungen aus, deren eine von den Portugieſen, 
Mirmulano, und die andere Paobranco genannt wird. Die Blätter von 
beyden „ insbeſondere vom Paobranco ſind fo ſchoͤn, daß dieſe Bäume eine 
große Zierde für unſre Europdifche Gärten abgeben würden. Man zaͤhlet ohn⸗ 
gefahr 80,000 Seelen auf dieſer Inſel; die Zoͤlle tragen dem Könige von 
Portugal, nach Abzug aller Koſten, jährlich 20,000 Pfund Sterling ein. Die⸗ 
fe Einfünfte koͤnnten durch die Naturgüter der Inſel, auch ohne den Weinbau 
zu rechnen, leichtlich auf noch einmal ſo viel gebracht werden, wenn man ſich 
die Vortreflichkeit des Himmelsſtriches, und die erſtaunliche Fruchtbarkeit des 
Bodens zu Nutze machen wollte; allein um dieſe Vortheile bekuͤmmern ſich die 
Portugieſen nicht im geringſten. Madera buͤßt in ſeiner Handlung mit Liſſa⸗ 


bon ein, und da ſolchergeſtalt alles hier befindliche portugieſiſche Geld dorthin 


fließt; ſo iſt die gangbahre Muͤnze, die man allhier ſiehet, ſpaniſches Gepraͤge. 
Es giebt zwar etwas weniges portugieſiſches Kupfergeld auf der Inſel, es iſt aber 
ſo ſelten, daß wir nicht ein einziges Stuͤck davon zu Geſichte bekamen. Das 
ſpaniſche Geld ift von dreyerley Arten; Piſtereens, die opngefähr einen engliſchen 
Schilling gelten; Bitts, die obngefäe sechs Pence, und balbe Bits, wel⸗ 
che drey Penee werth An, | 

Ebbe und Fluth fließen allhier im Vollmonde, und bey dem Wechſel defz 
ſelben, Nord und Suͤdwaͤrts. Die Springfluthen ſteigen auf 7 Fuß ſenkrecht, 
die niedern Fluthen hingegen auf vier. Des Doctor Heberdens Beobachtung zus 
folge, ſoll dermalen die Abweichung des Compaſſes allhier 1s Grade 30 Minu⸗ 
ten Weſtwaͤrts ſeyn und abnehmen. Ich zweifle aber, ob er ſich nicht in dem 
Umſtande, daß ſie abnehme, gewiſſer maßen irre; wir fanden, daß die Magnet⸗ 
nadel, welche die Hoͤhe des Pols anzeigt und der Königlichen Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
fenfchaften zugehoͤrete, auf 77 Grade, 18 Secunden wieß. Die Erfriſchungen, 
welche allhier zu bekommen find, beſtehen in Waſſer, Wein, Früchten von ver⸗ 
ſchiedenen Arten, in einer Menge von Zwiebeln und in eingemachten Sachen. Fri⸗ 
ſches Fleiſch und Federvieh kann man ohne die Erlaubniß des e ee nicht 
bekommen und muß 5 2 theuer bent, * 
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Wir nahmen 276 Pfund friſchen Rindfleifches und einen lebendigen N 
Se, der auf 613 Pfunde ſchwer angegeben wurde, 3,032 Gallons (zu 4 ber. 
Maaße) Waſſers und zehen Tonnen Weins an Bord, und in der Nacht vom 
18ten auf den 19ten des Septembers giengen wir unter Seegel und ſetzten unſe⸗ une 
re Reiſe fort. 

Als Funchial in einer Entfernung von 76 Meilen, uns Nord, 13 Oſt⸗ 
waͤrts lag, fanden wir vermittelſt verſchiedener Azimuthe, daß die Magnetnadel 
16 Grade, 30 Minuten gen Weſten ee 


Zyweytes Hauptſtück. 


Die Fahrt von Madera nach Rio de Janeiro; Nach⸗ 
ehe richt von biefer Jusel und was dafelbſt vorfiel, | 


maıflen des Septembers ſahen wir die 3 Salvages⸗Eylande 1 

Nordwaͤrts von den Canarien⸗Inſeln; als das vornehmſte von dieſen 
Weh 8 Sun Ulm weit Suͤd halb Weſtwaͤrts von uns lag, fanden wir 
vermittelſt eines Azimuth⸗Compaſſes, daß die Magnetnadel 17 Grade, zo Mir 
nuten abwich · Meiner Rechnung nach liegen dieſe Inſeln in der noͤrdlichen Breite 
von 30 Graden, 11 Minuten; und 58 See-Meilen weit von Funchial in Ma: 
dera, Sud, 16 Oſtwaͤrts. 
Am Freytage, den 23 ſten ſahen wir den Pit von Teneriffa in We beg 
gen Süd halb Süden liegen, und fanden, daß der Compaß zwiſchen 17 Gra⸗ 
den, 22 Minuten, und 16 Graden, 30 Minuten abwich. Doctor Heberden, 
der auf dieſem Berge geweſen iſt, hat ſolchen 15396 Fuß boch gefunden, das 
iſt alſo nur 444 Fuß weniger als drey engliſche Meilen, jede Meile zu 5280 
Fuß gerechnet. Ich ſieng vom Pico eine neue Schiffsrechnung an; der Anz 
blick dieſes Bergs beym Untergange der Sonne war hoͤchſt ſehenswuͤrdig. Die 
Sonne war bereits eine Zeitlang unter dem Geſichtskraiſe, und die Inſel ſchon 
läͤngſt in dicke Finſterniß gehuͤllt als der Gipfel des Berges vom Sonnenglanze 
noch immer wieder ſtrahlte und mit einer feurigen Farbe gluͤhete, die kein Pin: 
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276 2 ſel anszudruͤcken vermag. Gegenwärtig bricht kein ſichtbahres Feuer aus dem 
ber. ſelben; hingegen ſteigt nahe am Gipfel eine ſolche Hitze aus den daſelbſt beſſud⸗ 
N lichen Ritzen auf, daß man die Hand nicht nahe hinan halten kann. Unter an⸗ 
dern Gunſtbezeugungen, welche wir vom Doctor Heberden genoſſen, hatte uns 
derſelbe auch ein wenig Salz gegeben, das er auf dem Gipfel dieſes Berges, all⸗ 
wo es in großer Menge gefunden wird, geſammlet hatte; er hielt ſolches fuͤr das 
achte Natrum ober Nitrum der Alten. Er gab uns auch ein wenig gediegenen 
Schwefel, der ausnehmend rein war, und den er ebenfalls in großer Menge 
auf gedachtem Berge gefunden batte. 
— Anm folgenden Tage, Sonnabends, den 24ften gelangten wir in die Ger 
gend, wo man den nord ⸗oͤſtlichen Paſſat; Wind antrifft und am Freytage, den 
Seins zoſten erblickten wir Bona Viſta, eine von den Inſeln des Capo Verde; wir 
liefen on der öſtlichen Seite derſelben, 3 oder 4 Meilen weit von der Kuͤſte hin, 
bis wir wieder Seewaͤrts ſteuern mußten „um eine Reihe von Klippen zu ver: 
meiden, welche von der ſud⸗ oͤſtlichen Spitze der Inſel, als vom Haupttheile 
derſelben, anderthalb See + Meilen weit vom Lande hinaus in See und Suͤd⸗ 
Weſtwärts gen Weſten lauft. Unſerer Beobachtung nach liegt Bona Viſta 
in der noͤrdlichen Breite von 16 Geaden/ — in 3 ae von 21 
Graden, 5 1 Minuten. nn 
Am rften des Octobers, als wir in der ditanchen Breit von 14 Ora 
den 6 Minuten, und in der weſtlichen Länge von 22 Graden 10 Minuten wa⸗ 
ren, fand ſich, vermittelſt eines ſehr guten Azimuth⸗Compaſſes, daß die Magnet⸗ 
zuntage, nadel vo Grade 37 Minuten Weſtwaͤrts abwich; am folgenden Morgen aber 
wich fie nur 10 Grade ab. Deſſelben Tages fanden wir das Schiff fünf, und den 
naͤchſten Tag ſieben Meilen weiter, als wir es der Schifferechnung nach zu ſeyn 
me, glaubten. Am sten ließ ich ein Boot ausſetzen, um zu unterſuchen, ob es irgend 
* Gen Seeſtrom allhier gäbe; ich fand auch wirklich einen der die Stunde dren 
Viertheile einer Meile weit nach Oſten lief. 
Auf dem Wege von Teneriffa nach Bonaviſta, fahen wir eine große 
Menge fliegender Fiſche; wenn man fie von dem Kajuͤtten-Fenſter aus betrach⸗ 
tet, find fie unbeſchreiblich ſchoͤn, denn da ſiehet man ſie unterhalb und von der Seite, 
und dieſe glänzt wie geglaͤttetes Silber; wenn man fie aber vom Verdecke aus ſiehet, 


Oetober. 
Donna. 
d. 1. 
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haben fie bey weitem Fein fo ſchoͤnes Anſehen, denn da ſiehet man von oben herab, 8 42. 
und nichts als den Ruͤcken, der von dunkler Farbe iſt. Wir ſiengen auch eis Montage, 
nen Seehund, den man nach angeſtellter Unterſuchung für den Sualus Carcharias d. . 
des Linnaͤus erkannte. 

Als wir am zien in der nördlichen Breite von 12 Graden 14 Minus 
sen, und in der weſtlichen Länge von 22 Graden, 10 Minuten waren, vers 
lohren wir den Paſſat⸗Wind wieder, er wurde nehmlich nunmehro etwas verän; 
derlich, und wir bekamen wechſelsweiſe ſchwache Lüfte und Windſtillen. 

Am zten machte ſich Herr Banks in einem Boote ein wenig vom Bretagt, 
Schiffe hinweg, und fieng ein See⸗Gewuͤrm, welches die Matroſen ein por⸗ 
tngiefifches Krlegsſchiff nennen; es iſt die Holorhuria Phyfalis des Einnaͤus, 
und eine Art von Mollusca. Es beſtand aus einer kleinen ohngefaͤhr 7 Zoll 
langen Blaſe, die der Luftblaſe der Fifche ſehr ahnlich iſt; an dem untern Theile 
derſelben hieng eine Menge hellblauer und rother Faden herab, einige dieſer lan⸗ 
gen Streifen oder Schnüre waren 3 bis 4 Fuß lang, und flachen, wenn fie ange⸗ 
ruͤhrt wurden, wie eine Brenn⸗Meſſel, aber noch ungleich heftiger. Oben an der 
Blaſe befindet ſich ein Fell oder Haͤutgen, dieſes dient ftatt eines Seegels, und 
wendet ſich allemahl fo, daß es den Wind auffängt, von welcher Seite derſelbe 
auch herwehen mag; dieſes Haͤutgen iſt mit ſchoͤnen Adern gezeichnet, die an Far⸗ 
be den Feldnelken gleichen und das ganze Thier iſt in allen Abſichten ein unge⸗ 
mein merkwuͤrdiger und ſchoͤner Gegenſtand. Wir ſiengen auch verſchiedene von 
den Muſchel⸗Fiſchen oder Schaalen⸗Thieren, die man allezeit auf der Oberflaͤche 
des Waſſers ſchwimmend findet ; insbeſondere die beym Linnaͤus fo genannte 
Helix Ianthina und Violacea; ſie find von der Groͤße einer Schnecke, und 
ſchwimmen auf einem kleinen Haͤufchen von Blaſen, die mit Luft angefüllt, und 
von einer zaͤhen ſchleimigen Subſtanz find, welche die darinn verſchloſſene Luft 
nicht leichtlich fahren läßt. Das Thier legt Eyer, denen dieſe Blaſen zum Ne⸗ 
ſte dienen. Allem Anſehn nach ſenkt es ſich niemals auf den Grund des Meeres 
hinab, und naͤhert ſich auch nicht gerne einer Kuͤſte, weil feine Schaale unge: 
mein zerbrechlich und fo dünne it, als ſolche bey einer Schnecke, die im frifchen - 
Waſſer lebt, kaum zu ſeyn pflegt. Jede von dieſen Muſcheln enthaͤlt ohngeſabr 
einen Thee ⸗Loͤffel voll von einem Safte, den fie bey der geringſten Berührung 
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4258; leichtlich laufen läßt, und welcher von der fehönften rothen Purpurfarbe iſt, die 
— man ſich nur vorſtellen kann. Er färbt Leinewand, und da es ausgemacht iſt, 
daß man dieſe Muſchel auch im Mittellaͤndiſchen Meere antrift, fo wäre es 
vielleicht einer Unterſuchung werth, ob ſie nicht die Purpura der Alten ſeyn mag? 
Sonnab. Am Sten waren wir in der nördlichen Breite von 8 Graden 25 Minuten, 
und in der weſtlichen Länge von 22. Graden 4 Minuten; in dieſer Gegend fans 
ent den wir einen Seeſtrohm, der nach Suͤden lief: Am folgenden Tage aber, als 
wir in der Breite von 7 Graden 58 Minuten, und in der Lange von 22 Graden 
13 Minuten waren, drehete ſich derſelbe nach NRord⸗Nord⸗Weſt drey Viertheile gen 
Weſten, und lief die Stunde uͤber 9 Achttheile einer Meile weit. Die Magnet⸗ 
nadel wich allhier, dem Medium verſchiedener Azimuth⸗Compaſſe nach, 8 Gra⸗ 
de 39 Minuten Weſtwaͤrts ab. 
Montage, Am roten ſchoß Herr Banks eine Holzgans, die ſchwarze Zehen hatte; 
»10 yo dieſer Gattung aber ift in dem Syſtem des Linnaͤus noch keine angezeigt. Er 
gab ihr den Namen Zarus crepidatus. Es iſt merkwürdig, daß der Duͤnger die⸗ 
ſes Vogels bellroth, und dem Safte gleich iſt, den wir aus der Muſchel des Helir 
auffiengen; doch iſt er nicht fo reich an Farbe, als der Saft jenes Thieres, wel⸗ 
ches die vornehmſte Nahrung dieſes Vogels auszumachen ſcheint. Bis am 
Montage, Montag den 24 ſten, lief der Seeſtrohm gegen Nordweſten hin, er war aber 
5. %r hald ſtaͤrker und bald ſchwaͤcher; gedachten Tages befanden wir uns in der noͤrd⸗ 
lichen Breite von 1 Grad 7 Minuten, und in der Lange von 28 Graden 30 
Minuten. 
Dienſtags, Am 23 ſten ſeegelten wir in 65 Länge von 29 Graden 30 Minuten, mit 
b. 27. den gewöhnlichen Feyerlichkeiten unter dem Equator hindurch und verſchiedenen 
ſehr guten fe zufolge wich die Magnetnadel damals 2 Grade 
24 Minuten ab. 
Freptags, Am 28 ſten waren wir zufolge verſchiedenen von Herrn Green und von mie 
d. as. angeſtellten Beobachtungen, in der weſtlichen Laͤnge von 32 Graden 8 Minuten 
16 Secunden, und in der Breite von der Inſel Ferdinand Noronha, welche 
laut einigen Seecharten in dieſer Gegend weſtwaͤrts, und andern zufolge, oſtwaͤrts von 
uns liegen ſollte, wir hoften alſo, daß wir ſolche auf einer oder der andern Seite, oder 
wenigſtens etliche von den Sandbaͤnken zu Geſicht bekommen wurden, die zwiſchen 
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ihr und dem feſten Lande in den Seecharten angezeigt ſind; wir bekamen aber kei⸗ Ger 
nes von beyden weder die Inſel noch die Sandbaͤnke zu ſehen. 
Am Abend des agften beobachteten wir jenen lichten Glanz in der See, ens 
deſſen die Seefahrer fo oft erwaͤhnen über deſſen Entſtehung aber die Naturforſcher 
ſo verſchiedener Meynung geweſen ſind; einige haben nehmlich vermuthet, er wer⸗ 
de dadurch verurſacht, wenn eine gewiſſe Art von Fiſchen ſchnell durch das Waf⸗ 
fer auf ihre Beute hinzuſchoͤßen; andere find der Meynung geweſen, er entſtehe 
von todten und in Faͤulniß gegangenen Fiſchen und Seethieren; wieder andere 
haben geglaubt, er ruͤhre von der Electricität her, und noch andere haben ihn 
mancherley andern und verſchiedenen Urſachen beygemeſſen. Die See ſchien Licht 
ſtrahlen auszuſtoßen, die dem Blitze vollkommen aͤhnlich, aber lange nicht fo ber 
traͤchtlich waren; fie zeigten ſich fo häufig, daß oft 8 bis 10, faſt in eben demſelben 
Augenblick zu ſehen waren. Wir hielten dafür, daß fie von irgend einem 
glänzenden Thiere herruͤhren müßten; wir warfen alfo ein kleines Netz aus und 
fanden, daß wir ganz richtig von der Sache geurtheilt hatten, denn wir fin 
gen eine Art der Meduſa, die als fie an Bord kam, ein weißes Licht von ſich 
gab, und in Fluß gebrachtem Metalle ähnlich ſahe. Mit dieſen Thieren wur⸗ 
den auch zugleich einige ſehr kleine Krabben gefangen, die von drey verſchiedenen 
Arten waren, ein jeder von dieſen kleinen Krebſen ſtreuete fo viel Glanz um ſich 
ber, als ein Johannis ⸗Wuͤrmchen thut, ohnerachtet fie um 1 kleiner waren als 
dieſes. Bey Unterſuchung dieſer Thierchen fand Herr Banks zu feinem Ver⸗ 
gnuͤgen, daß ſie insgeſamt noch niemals waren beſchrieben worden. m 
Am Mittwochen, den aten des Movembers, als wir um Mittag in der ite 
füdlichen Breite von 10 Graden, 38 Minuten und in der weſtlichen Lange von Der 
32 Graden, 13 Minuten, 43 Seeunden waren, feegelten wir unter der Linie 
bindurch; die Magnetnadel muß um dieſe Zeit, ohne die geringſte Abweichung, 
gerade nach Norden und Süden hingewieſen haben, denn ipre Abweichung hat 
te bereits einige Tage über allmaͤhlig abgenommen, und betrug an dem Morgen 
dieſes Tages nicht mehr als 18 Minuten Weſtwaͤrts; und des Nachmittags 
war ſie 34 Minuten Oſtwaͤrts. 
Am öten da wir uns in der ſuͤdlichen Breite von 19 Graden 3 Minu⸗ Sonntage, 
ten, und in der weſtlichen daͤnge von 35 Graden 80 Minuten befanden, ſahen N 
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1 wir, daß die Farbe des See: Waflers verandert war. Wir ſondirten deshalb 

ber. gleich, und fanden mit 32 Klaftern Grund. Ich ließ das Senkbley innerhalb 

. 4 Stunden zu drey verſchiedenenmahlen auswerfen, man fand aber immer gleichen 

Boden und gleiche Tiefe als zuvor, und der Unterſchied in den letztern betrug 

kaum 1 Fuß; der Boden beſtand aus Korallenklippen mit feinem Sande und 

Muſcheln, wir muthmaßten daher, daß wir uͤber das aͤußerſte Ende der großen 

Untiefe gekommen ſeyn müßten, die in allen unſern Seecharten unter dem Na⸗ 

men Abrothos, angegeben iſt, und auf welcher Lord Anſon bey feiner Ausrei⸗ 

montage, fe gleichfalls ſondirete. Um 4 Uhr des Morgens fanden wir mit 100 Klaftern 
keinen Grund. 

Da verſchiedene Artikel von unſern Vorraͤthen und Lebensmitteln nun⸗ 
mehr anfiengen auszugehen, ſo nahm ich mir vor, lieber in Rio de Janeiro, 
als in irgend einen andern Haven in Braſilien, oder an den Falklands⸗Inſeln, 
einzulaufen; weil ich wußte, daß wir an gedachtem Orte mit allem was wir bedurf⸗ 
ten, beſſer als anderswo verſehen werden koͤnnten und gar keinen Zweifel hegte, 
daß man uns nicht gut aufnehmen ſollte. 

Oienſlags, Am gten erblickten wir bey Tages Anbruch die Kuͤſte von Brafilien, und 
d.. um zehn Uhr legten wir bey, und ſprachen mit einem Fiſcherboote. Die am 
Bord deſſelben befindlichen Leute ſagten uns, daß das Land, fo wir ſähen, Suͤd⸗ 
waͤrts von Sancto Eſpirito füge, und zur Capitainſchaft oder Gerichtsbarkeit 

dieſes Ortes gehoͤre. 

Herr Banks und D. Solander giengen an Bord dieſes Fahrzeuges 
und fanden eilf Mann darinnen, unter welchen neun Schwarze waren. Sie fiſch⸗ 
ten insgeſamt mit Angeln; von dem was ſie ſo eben gefangen hatten und noch ganz 
friſch war, kaufte Herr Banks den groͤßten Theil, es waren mehrentheils Del⸗ 
phinen, große Meer Scombern von zweyerley Arten, Seebrachſen und einige 
von den Fiſchen, die man in Weſtindien Welſ hmen heißt. Herr Banks hatte 
ſpaniſches Silbergeld mit ſich genommen, weil er glaubte, daß dieſes auf dem feſten 
Lande allwo die Fiſcher zu Haufe gehoͤreten, gangbare Münze ſey; allein zu 
ſeiner großen Verwunderung verlangten dieſe Leute engliſche Schillinge. Er 
gab ihnen zwey, die er von ohngefehr bey ſich hatte, und es koſtete ihm alle 
Muͤhe, ſie zu bewegen, das uͤbrige Geld in ſpaniſchen Piſtereenen anzunehmen. 

Es 
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fernung von der Küfte große Fiſche fiengen, welche fie alsdenn in ihrem ordentlich ber. 1 N 
dazu eingerichteten Boote ganz einſalzten. Von dergleichen eingeſalzenen Fiſchen e 
batten fie bey zween Centner am Borde, fir dieſe forderten fie ohngefuͤhr 16 
Schillinge und wuͤrden fie vermuthlich um die Hälfte dieſes Geldes verkauft haben, 
Herr Banks wollte ſolche aber nicht, dagegen kaufte er ihren Vorrath von friſchen 
Fiſchen, für ohngefaͤhr 191 Schilling, und wir hatten genug daran, um dem 
ganzen Schifsvolke eine Mahlzeit davon zu geben. 

Dieſe Fiſcherleute hatten keine andere Lebensmittel vom Lande aus mit 
auf die See genommen, als ein Faß voll Waſſer und einen Sack voll Caſſada⸗ 
Mehl, das fie Farinha de Pao oder Holzmehl nannten; und dieſer Nahme 
kommt ihm auch in der That ſeiner Farbe und ſeines Geſchmacks wegen, eigentlich 
zu. Ihr Waſſerfaß war ſehr groß, fo breit als ihr Boot, und füllte den Ort, 
welchen man fiir daſſelbe im Ballaſte frey gelaffen hatte, ganz genau aus. Weil 
man nun dieſem Waſſerbehaͤlter nicht von der Seite beykommen konnte, ſo gieng 
es auch nicht an, das Waſſer vermittelſt eines Zapfens heraus zu bekommen; eben 
fo wenig konnte man von oben her, eine Oeffnung in das Faß machen, die groß genug 
gewefen wäre, um mit einem andern Gefäße hineinlangen und ſolchergeſtalt das 
Waſſer heraus ſchoͤpfen zu koͤnnen, denn durch eine Oeffnung, welche zu dieſem Behuf 
groß genug geweſen wäre, würde, vermittelſt der ſchwankenden Bewegung des Fahr⸗ 
zeuges, natürlicher Weiſe ſehr viel von dem Waſſer verſchuͤttet und verlohren 
worden ſeyn. Sie bedienten ſich daher eines ſonderbaren Mittels, ihrem alſo ver⸗ 
wahrten Waſſer beyzukommen. Wenn nehmlich einer von ihnen trinken wollte, 
fo ſagte er es ſeinem Nachbar, dieſer ging alsdenn mit ihm zu dem Faſſe hin, und 
nahm ein langes hohles und an beyden Enden offenes Rohr, welches ohngefaͤhr 

Fuß lang ſeyn mochte, dieſes Rohr ſtieß er durch ein kleines, oben im Faße 
befindliches Loch, in das Waſſer hinein, hielt alsdenn das obere Ende des Rohrs 
mit der flachen Hand zu, und zog es nach einer kleinen Weile wieder heraus, ſol⸗ 
chergeſtalt hielt der Druck der luft gegen das andere Ende des Rohrs, das Waſſer 
in demſelben zuruck. Der Durſtige nahm alsdenn das freye Ende an den Mund, 
fein Camerad zog hiernaͤchſt die Hand vom obern Ende ab, worauf das Waſſer zu 
laufen anfieng und jener fo lange trinken konnte als er wollte. { 

Geſch. der Engl. See: Reifen ater Band. 
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205 4 9 Wir lavirten bis an den 1 aten laͤngſt der Küfte hin und erblickten einen 
ber. ſehr kenntlichen Berg nahe bey Santo Eſpirito gelegen, bierauf kam uns das 
on Vorgebirge S. Thomas zu Geſicht, und weiter gen Süden lag vor dem 
Cap Frio eine Inſel, welche auf einigen Landeharten die Inſel Frio genannt 
wird; das Land auf derſelben iſt bergigt, und da es eine Vertiefung in der Mit⸗ 

ten hat, ſo ſcheint es von weitem als ob zwey Inſeln da waͤren. Wir liefen ſo⸗ 
dann noch deſſelben Tages laͤngſt der Küfte, gegen Rio de Janeiro bin, und am 

So ntage, folgenden Morgen um 9 Uhr ſeegelten wir dem Haven zu. Ich ſchickte 
hierauf Herrn Hicks, meinen erſten Lieutenant in der Pinaſſe voraus, 

und ließ dem Statthalter melden, daß wir allhier einliefen, um Waſſer und 
Erfriſchungen einzunehmen, und ich bat mir zugleich einen Piloten aus, mit 
deſſen Beyhuͤlfe wir ſicher und in eine gute Lage vor Anker gelangen koͤnnten. 

Ich ſteuerte mittlerweile das Revier weiter hinauf und verließ mich auf Herrn 
Bellisle's Charte von dieſer Gegend, die im zweyten Bande des Petit Atlas Mariti- 

me, Nro. 5 4 befindlich, und wie ich bey dieſer Gelegenheit erfuhr, ſehr richtig 

iſt; nachdem ich bis um 5 Uhr auf die Zuruͤckkunft meines Lieutenants gewartet 
batte, war ich eben im Begriff oberhalb der Inſel Cobras, welche vor der Stadt 
liegt, die Anker fallen zu laſſen, als ich die Pinaſſe ohne meinen Lieutenant und 

ohne Piloten zurück kommen fabe, an deren Statt aber, einen portugieſiſchen Offi⸗ 

eier darinnen fand, welcher zu mir an Bord kam. Die Mannſchaft im Boote ſagte mir, 

daß mein Lieutenant, auf Befehl des Vice-Koͤnigs, fo lange in der Stadt zuruͤck 
bleiben muͤſſe, bis ich ſelbſt ans Land geben würde, Wir kamen hierauf gleich 

vor Anker und faſt zu eben derſelben Zeit naͤherte ſich ein zehenruderiges Boot voller 
Soldaten und ruderte, ohne ein Wort mit uns zu ſprechen, immer um das Schiff 
herum. Es waͤhrete nicht lange, fo kam ein anderes Boot und brachte verſchie⸗ 

dene von des Vice⸗Koͤnigs Beamten an unſern Bord; dieſe fragten: woher wir 
kamen? worinn die Ladung des Schiffs beſtaͤnde ? wie viel Leute und Kano⸗ 

nen wir führten? was die Abſicht unſerer Reiſe ſey? dieſes und noch verſchie⸗ 

dene andere Fragen beantworteten wir gerade zu und ohne Zurückhaltung. Sie 
ſagten mir alsdenn, gleichſam zur Entſchuldigung deſſen, daß mein Lieutenant 

hatte am Lande bleiben müffen und dagegen ein portugieſiſcher Offieier an Bord 
meiner Pinaſſe zurück geſchickt worden war: es ſey ohne Ausnahme allpier ge 
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brauchlich, daß man den erſten Offieier, der bey Ankunft irgend eines Schiffs . 1768. 
von demſelben ans Land kaͤme, fo lange zurück behielte, bis ein Boot von Seiten des . 
Dice + Könige das Schiff in Augenſchein genommen hätte, es duͤrfe auch kein emen 
Boot vom Schiffe ab ans Land, noch vom Lande ber an ein Schiff gehen, dar 
fern es nicht einen Soldaten von der hieſigen Beſatzung an Bord hätte. Sie ſetzten 
binzu: ich fie meine Perſon koͤnne ans Land gehen, wenn es mir beliebte, fie 
wuͤnſchten aber, daß ſonſt jedermann im Schiffe bleiben möchte, bis der Bericht, 

den fie auſſetzen wollten, dem Vice⸗Koͤnige eingehaͤndigt worden wäre; hiernaͤchſt 
verſprachen fie auch, daß der Lieutenant, gleich nach ihrer Ruͤckkunft in die Viel 
wieder an Bord geſchickt werden ſollte. 

Dieſes Verſprechen wurde richtig gehalten und am folgenden Morgen, den Montage, 
taten gieng ich ans Land, und erhielt vom Vice⸗Koͤnige die Erlaubniß, Lebensmittel Kong 
und Erfriſchungen für das Schiff einzukaufen, doch unter der ausdrücklichen Be⸗ 
dingung, daß ich bey dieſem Geſchaͤffte einen von den hieſigen Portugieſen zum Factor 
gebrauchen muͤßte. Hiewider machte ich zwar einige Einwendungen; der Vice⸗ 
König beſtand aber darauf, weil es hier einmal ſo eingeführt wäre, Ich ſuchte es er 
dahin zu bringen, daß man nicht jedesmal einen Soldaten mit ſchicken möchte, fo 
oft das Boot ans Land oder von daher ans Schiff gienge; er ſagte mir aber, 
daß dieſes auf ausdruͤcklichen Befehl feines Hofes geſchaͤhe, den er in keinem 
Falle übertreten duͤſſe. Ich bat hierauf, daß es denen Herren, welche ich an 
Bord hätte, erlaubt ſeyn moͤchte, während unſerm Aufenthalte allhier, am 
Sande zu wohnen, und daß inſonderheit Herrn Banks die Freyheit zugeſtan⸗ 
den würde, ins Land hinauf zu gehen, um Kräuter zu ſanunlen; allein er ſchlug 
mir alles dieſes rund ab. Aus feiner außerordentlichen Behutſamkeit und der 
Strenge dieſer Einſchraͤnkungen ſchloß ich, er muͤſſe uns etwa in Verdacht ha⸗ 
ben, daß wir hieher gekommen waͤren, um Handlung zu treiben; ich gab mir 
alſo Mühe, ihn vom Gegentheil zu uͤberzeugen: Ich ſagte ihm zum Beyſpiel, 
daß wir auf Befehl Sr. Grosbrittanniſchen Majeftät eine Reife in die Suͤdſee 
thun ſollten, um eine Himmels: Begebenheit, daran der Schiffahrts⸗Kunſt vieles ger 
legen waͤre, nehmlich den Durchgang des Planeten Venus durch die Sonne, zu 
beobachten. 
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Mön, 8. Vom Durchgange der Venus aber wußte er ſich keinen andern Begriff zu 
ber. machen, als daß ſolches der Durchgang des Nord- Sterns durch den 
namen Std : Pol ſeye; denn dieſes find die eigentlichen Worte feines Dollmet⸗ 
ſchers, der ein gebohrner Schwede war und ſehr gut engliſch ſprach. Ich hielte 
es nicht für noͤthig, um Erlaubniß anzuſuchen, daß meine gelehrte Herren Reife: 
gefaͤhrten den Tag über ans Land gehen duͤrſten, und daß ich die Zeit über, wenn 
ich am Lande wäre, frey und ohne allen Zwang ſeyn möchte; weil ich zuverſichtlich 
glaubte, daß die Sache gar nicht anders verſtanden ſey; allein hierinn irrete 
ich mich zum Ungluͤck. So bald ich mich von Seiner Excellenz beurlaubte, fand 
ich einen Offieier, welcher mir ſagte, er habe Befehl, mich allenthalben, wohin 
ich auch gienge, zu begleiten. Ich verlangte eine Erklaͤrung hierüber, man ſag⸗ 
te mir aber, dieſes gelte fuͤr eine Ehrenbezeugung; ich bat bierauf inſtaͤndigſt, 
man möchte, mich mit dieſer Ehre verſchonen, allein der gute Vice König 
wollte keinesweges zugeben, daß dieſe Hoͤflichkeit nicht beobachtet wuͤrde. 
Alſo kehrte ich mit meinem nunmehrigen Begleiter, dem Officier, um 
12 Uhr an Bord zuruͤck. Herr Banks und Dr. Solander erwarteten mich bes 
teits mit großer Ungeduld, und da ſie keinesweges zweiſelten, daß die Officiere, 
welche den Abend vorher am Borde geweſen waren, in ihrem zu Papier gebrach⸗ 
ten Auſſatz, den fie eine Practica hießen, nicht einen getreuen Bericht von uns 
ſerm Vorhaben und Abſichten ſollten abgeſtattet haben, und daß in meiner 
muͤndlichen Unterredung mit dem Vice⸗Koͤnige, alle vielleicht noch übrigen 
Zweifel deſſelben wuͤrden gehoben worden ſeyn z fo ſchmeichelten ſie ſich, daß es ihnen 
nunmehro gleich frey ſtehen wuͤrde, ans Land zu gehen, und ihre Zeit nach eige⸗ 
nem Belieben daſelbſt anzuwenden. Man kann ſich daher leichtlich vorſtellen, 
wie ſehr die Nachricht, welche ich ihnen mitbrachte, fie befremdet haben müffe; 
noch mehr aber verdroß es ſie, daß man ihnen nicht nur die Erlaubniß verwei⸗ 
gert hatte, am Lande wohnen und ins Land hinauf gehen zu duͤrfen, ſondern daß 
man ‚fie gar nicht einmal aus dem Schiffe wollte kommen laſſen; denn der 
Vice : König hatte Befehl ertheilt, daß niemand, ausgenommen der Capitain 
und diejenigen gemeinen Matroſen, welche ihrer Gefchäfte wegen an Land ges 
ben mußten, dahin gelaſſen werden ſollten; und es kraͤnkte ſie, daß dieſes Ver⸗ 
bot allem Anſchein nach, ganz beſonders ſie, als diejenigen Herren Reiſenden 
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beträfe, welche, dem Verlaut nach, ausdruͤcklich auf Beobachtungen und Ent; u. 
deckungen ausgeſchickt, und zu dieſem Geſchaͤft außerordentlich fähig ſeyn ſollten. ber. 
Herr Banks und Dr. Solander wollten indeſſen ſehen, was ſie ſelbſt etwa Diontage, 
würden ausrichten koͤnnen, fie kleideten ſich alſo gegen Abend an, und verſuch⸗ 
ten es ans Land zu gehen, um bey dem Vice⸗Koͤnig einen Beſuch abzuſtatten; 
fie wurden aber vom Wachtboote angehalten, welches mit unſerer Pinnaſſe ans 
Schiff gekommen war, und die ganze Zeit unſers Aufenthalts allbier beftäns 
dig um uns her ſchwebte. Der Offieier an Bord deſſelben ſagte ihnen, er has 
be gemeſſene Befehle, die er nicht uͤbertreten dürfe, und Kraft deren er keinen 
Reiſenden, und auch keinen Offieier, ausgenommen den Capitain, nach dem 
Lande hinlaſſen koͤnne. Nach vielen vergeblichen Vorſtellungen waren ſie endlich, 
fo verdruͤßlich und aͤrgerlich es ihnen auch fiel, dennoch genoͤthigt, unverrichteter 
Sachen wieder an Bord zurück zu kehren. Ich gieng hierauf ſelber ans Land, 
fand aber den Vice⸗Koͤnig unbeweglich; auf alle meine Vorſtellungen hatte er eine 
Antwort fertig: daß die Einſchraͤnkungen, welche er uns auferlegt haͤtte, den 
Befehlen des Koͤnigs von Portugal gemaͤß waͤren, und daß er ſolglich unver⸗ 
bruͤchlich daruͤber halten muͤſſe. 

Bey ſo bewandten Umſtaͤnden entſchloß ich mich, lieber gar uch mehr ans 
Land zu gehen, als daß ich mich in meinem eigenen Boote gefangen halten ließe; 
denn der Officier, der unter dem Vorwand einer Ehrenbezeugung, mich am Lande 
überall begleitete, beſtand auch darauf, mich jedesmal von und nach dem Schiffe 
zu bringen. Inzwiſchen bildete ich mir noch immer ein, daß dieſes auſſerordent⸗ 
lich behutſame Verfahren des Vicekoͤnigs davon herruͤhren muͤſſe, daß er ſich 
etwa eine irrige Vorſtellung von uns mache, und da in dieſem Falle eine ſchrift⸗ 
liche Erklärung aller mündlichen Unterredung vorzuziehen war, und der Irrthum 
beſſer durch jene als durch dieſe beſtritten werden konnte, fo ſetzte ich eine Bitt⸗ 
ſchrift, und Herr Banks eine andere auf, und ſchickten ſie beyde ans Land. Dieſe 
zween Aufſätze wurden beantwortet, allein keinesweges fo wie wir wuͤnſchten. 
Wir gaben hierauf neue Vorſtellungen und neue Erklaͤrungen ein, und ſolcher⸗ 
geſtalt wurden zwiſchen uns und dem Vicekoͤnig noch verſchiedene andere Schrif⸗ 
ten ahnlichen Innhalts gewechſelt, aber immer nach wie vor, ohne Wirkung. 
Weil ich nun dafür hielt, daß wenn ich mich zu den vorgeſchriebenen Einſchraͤn⸗ 
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. kungen bequemte, ich zu meiner Rechtfertigung vor der engliſchen Admiralität 
ber. wenigſtens fo viel müßte beweiſen koͤnnen, daß ich gewiſſermaßen durch Gewalt 
gezwungen worden ſey, dem Vice⸗Koͤnige nachzugeben; fo befahl ich meinem Lieu⸗ 
1 tenant, Herrn Hicks, als ich ihn am Sonntage, den zoſten des Abends, mit 
unſerer letzten Gegen Antwort abfertigte, daß er es nicht leiden ſolle, wenn eine 
portugieſiſche Wache in fein Boot fteigen wollte. Als der Offieier am Borde 
des Wachtboots fand, daß Herr Hicks entſchloſſen war, keinen Soldaten ein⸗ 
zunehmen, fo brauchte er weiter nicht Gewalt, ſondern begnügte ſich, ihn 
nach dem Landungsplatze zu begleiten, und berichtete alsdenn die Sache an den 
Vicekoͤnig. Seine Excellenz weigerten ſich hierauf, den fehriftlichen Aufſatz am 
zunehmen, und befahlen dem Ueberbringer, Herrn Hicks, daß er nach dem 
Schiffe zurück kehren ſollte. Als er zu dieſem Ende wieder an fein Boot kam, 
fand er, daß man in ſeiner Abweſenheit eine Wache hineingeſchickt hatte, er wei⸗ 
gerte ſich alsdenn ſchlechterdings den Fuß hinein zu ſetzen, bis man dem Sol, 
daten heiſſen wuͤrde hinaus zu gehen. Darauf aber brauchte der portugiefifche 
Officier feine in Händen habende Gewalt, um die Befehle des Vicekoͤnigs gel⸗ 
tend zu machen; er nahm nehmlich alle unſre im Boote befindliche Matroſen ge⸗ 
fangen, ſchickte fie unter einer bewaffneten Bedeckung nach dem Gefängniffe; 
brachte alsdenn Herrn Hicks in eines von den bieſigen portugieſiſchen Booten, 
und fandte ihn unter einer Wache ans Schiff zuruͤck. So bald er mir berichtet 
batte, was vorgefallen war, ſchrieb ich von neuem an den Vicefönig, forderte 
mein Boot und deſſen Mannſchaft zuruͤck, und ſchloß den Aufſatz, welchen 
er fich geweigert hatte von Herrn Hicks anzunehmen, in meinen Brief ein. 
Dieſe Papiere uͤberſchickte ich durch einen Unterofficier, um dem Streite wegen 
einer Wache auszuweichen; denn ich hatte weiter nichts darwieder einzuwenden, 
daß man das Boot allemal durch eine Wache begleiten ließ, nur wollte ich ſolches 
nicht gefehehen laſſen, wenn ein vom Könige beftallter Officier ſich an Bord deſ⸗ 
ſelben befand. Man ließ alſo den abgeſchickten Unterofficier, unter Aufſicht einer 
Wache ans Land geben, und als er ſeinen Brief uͤberliefert hatte, wurde ihm 
der Beſcheid gegeben, es follte mir am morgenden Tage eine Antwort darauf 
zugeſchickt werden. 
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um 8 Uhr eben dieſes Abends, bekamen wir plöglich ſehr ungeſtuͤme 2 
Windſtoͤße aus Suͤden her; unſer langes Boot kam gerade um dieſe Zeit mit ber. 
vier Pipen Rums an Bord, zum Unglück aber riß das Seil, welches vom Sant 
Schiffe aus, den Bootsleuten zugeworfen, und von dieſen war ergriffen worden; 
das Boot war gegen den Wind ber ans Schiff beran gekommen, und hatte 
einen kleinen Kahn, der Herrn Banks zugehoͤrte, hinten bey dem Steuerruder 
beſeſtigt, mit ſich genommen; als nun vorgedachter maaßen der Strick riß, trieb 
es der Wind vor ſich her, und von uns hinweg. Dieſes war ein großes Ungluͤck: 
denn da die Pinnaffe am Lande war zuruͤckbehalten worden, fo hatten wir gegen: 
wärtig kein anderes Boot mehr, als nur eine vierruderige Jölle noch am Borde; 
dem ohnerachtet wurde dieſe Joͤlle augenblicklich bemannet, und dem langen Boote 
zu Huͤlſe geſchickt. Allein fo ſehr auch die Leute in beyden Booten gegen den 
Wind zu arbeiten ſuchten, verlohren wir ſie demohnerachtet in kurzer Zeit beyde 
aus dem Geſichte. Wir konnten zwar des einbrechenden Abends wegen, jetzo 
nicht mehr weit ſehen; es ließ ſich aber doch fo viel beurtheilen, daß wir der Ent⸗ 
ſernung halber, nicht mehr Meiſter von den Booten waren: dieſes ſtuͤrzte uns in 
deſto groͤßerer Verlegenheit, da wir wußten, daß ſie ſogleich auf eine Reihe 
von Klippen hintreiben mußten, welche gerade unter dem Winde von unſerm Ans 
kerplatze hinauslief. Nachdem wir einige Stunden lang in der Außerften Be; 
ſorgniß gewartet hatten, und nichts von ihnen hoͤrten oder ſahen, ſo gaben wit 
fie für verlohren. Allein um 3 Uhr des Morgens kamen alle unſere Leute zu ee 
meiner großen Freude in der Jolle wieder an Bord. Sie ſagten, das lange 
Boot ſey durch die Wellen ganz mit Waſſer angefüllt worden, fie hätten es alfo 
vor einen kleinen Anker feft gelegt, und alsdenn verlaſſen muͤſſen; als fie hierauf 
in der Joͤlle nach dem Schiffe hätten zuruͤckkehren wollen, wären fie an die Reihe 
von Klippen gerathen, und hätten daſelbſt Herrn Banks kleines Boot fahren 
laſſen muͤſen. Auf ſolche Weiſe hatten wir wohl mehr als zu viel Urſach, das 
lange Boot für verlohren zu halten; da uns aber der Verluſt deſſelben auf dem 
übrigen Theile unſerer Reiſe uͤberaus nachtheillg geweſen feyn würde, und der 
Endzweck unſerer Unternehmung Gefahr lief, ohne ſolches gewiſſer maaßen vers 
fehlt zu werden, ſo ſchickte ich gleich einen zweyten Brief an den Vieekoͤnig, 
ſo bald dieſer meines Erachtens nach nur zu ſprechen ſeyn durfte. Ich meldete 


24 Des Lieutenant Cook's Reiſe um die Welt, 


a 76 , ihm darinn, wie ungluͤcklich es uns gegangen ſey, und bat mir eines von ſeinen 
Booten aus, um unſer eigenes wieder zu erlangen. Ich erneuerte auch mein 
Ser Anliegen, daß er uns die Pinnaſſe und ihre Mannſchaft nicht laͤnger vorenthalten 


möchte. Nachdem Seine Excellenz mich eine lange Weile auf Antwort hatten 


warten laſſen; fo fanden fie für gut, mir beydes, meine Bitte und auch meine 
Forderung zu gewäßren, und wir waren hierauf noch deſſelben Tages fo gluͤck⸗ 


lich, nicht nur unſer langes Boot und Herrn Banks Kahn, ſondern auch den 
Rum wieder zu erlangen, das übrige hingegen was ſonſt noch an Bord beyder 


mon: Fahrzeuge geweſen ſeyn mochte, war verlohren gegangen. Am 23ſten erhielt 
ich des Vicekoͤnigs Antwort auf meine Vorſtellung, wegen der Wegnahme mei⸗ 
ner Mannſchaft und der Zuruͤckbehaltung des Bootes. Er geſtand in ſelbiger: 
daß ich ein wenig unhoͤflich ſey behandelt worden; ſetzte aber hinzu, mein Offi⸗ 
cier habe ſich dieſe Verdrießlichkeit ſelbſt zugezogen und ihn genoͤthiget, Gewalt 
brauchen zu laſſen, maaßen ſich derſelbe gegen die Verordnung aufgelehnt habe, 
welche, wie er mir ja bereits ſelbſt angezeigt haͤtte, unmittelbar vom König von 


Portugall berruͤhre. Er aͤußerte auch zugleich einige Zweifel, ob der Endea⸗ 
vour, wenn man deſſen Bau und andere Umſtaͤnde in Erwägung zoͤge, wirklich 


in feiner Großbrittanniſchen Majeſtaͤt Dienſten ſtaͤnde; ohnerachtet ich ihm ſchon 
zuvor meine Beſtallung vorgezeigt hatte. Hierauf antwortete ich ſchriftlich, daß 


ich, um alle Bedenklichkeiten zu heben, bereit ſey, meine Beſtallung noch ein⸗ 


mal vorzuweiſen. Dem obnerachtet blieben Seine Excellenz noch immer bey ih⸗ 
rem Mißtrauen, und äußerten ſolches in Dero Antwort auf mein Schreiben nicht 
nur noch ausdruͤcklicher als zuvor, ſondern ſie beſchuldigten auch meine Leute des 
Schleichbandels. Ich bin indeſſen uͤberzeugt, daß dieſe Anklage nicht im ger 


ringſten gegruͤndet war. Herrn Banks Bediente hatten zwar Mittel gefunden, 


am 22ften bey Anbruch des Tages ans Land zu gehen und waren bis zur Abends 
daͤmmerung daſelbſt geblieben; allein fie brachten nichts als Pflanzen und Inſe⸗ 
cten an Bord zurück, und waren auch in keiner andern Abſicht ausgeſchickt worden. 
Eben ſo wenig hatte ich Urſache, ſonſt jemand von unſern Leuten, die ans Land 
gelaſſen wurden, in Verdacht zu haben, daß fie hie und da Schleichbandel getrie— 
ben hätten, obgleich ſogar die Beamten ſelbſt, die unter Seiner Excellenz eis 
genem Dache wohnten, viele Kunſtgriffe angewendet hatten, um ſie dazu zu ver⸗ 

leiten: 
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leiten: ein Umſtand, der dieſe Beſchuldigung noch beleidigender und aͤrgerlicher „3 inet. 8. 
machte. Ich habe zwar einige Urſache zu argwohnen, daß einer von meinen er 
deuten, ein armer Kerl, einſtmabls Rum mitgebracht habe, allein es war + er 
nicht mehr als eine einzige Flaſche, und fuͤr dieſe hatte er die Kleider vom Leibe 
bingegeben; indeſſen bat ich Seine Excellenz dennoch in meiner Antwort, daß 

wenn man ja jemand von meiner Mannſchaft bey dergleichen unerlaubten Handel 
antraͤfe, der Uebertreter obne Bedenken moͤchte in Verhaft genommen werden, 

und ſolchergeſtalt endigte fi ſich denn alle mündliche und ſchriftliche Unterhandlung 


Inmmittelſt bat e ein Moͤnch in der Stadt um die Huͤlfe unſers Schiffarztes; 
D. Solander nahm dieſe gute Gelegenheit wahr und gieng unter dieſem Titel am 
a5 ſten ans Land; man ließ ihn ohne alle Schwierigkeit hinein, und das Volk er⸗ Br, 
zeigte ihm piel Hoͤflichkeiten. Am 26ften vor Anbruch des Tages fand auch Herr rm, 
Banks Mittel, der Aufmerkſamkeit des portugieſiſchen Wachtbootes zu entwifchen 
und ans Land zu kommen; er gieng aber um ſo weniger in die Stadt, da die vor⸗ 
nehmſten Gegenſtaͤnde ſeiner Wißbegierde in den Feldern zu finden waren. Das 
Volk begegnete ihm ‚ebenfalls, mit ungemeiner Höflichkeit, und viele derſelben lu⸗ 
den ihn in ihre Haͤuſer ein; er kaufte ihnen ein junges Schwein und einige andere 
Dinge fuͤr das Schiffsvolk ab; das junge Schwein war ſehr fett und koſtete ihm 
eilf Schillinge, und für eine Moseovitiſche Ente, die er areas einkaufte, gab 
er nicht mehr, als 2 engliſche Schillinge. 

Als am 27 ſten die Boote vom Weßetabess zuruͤckkamen, ben re 
uns die Bootsleute, es gienge ein Gericht in der Stadt, daß man einige Per 
ſonen aufſuche, welche ohne des Vieekoͤnigs Erlaubniß vom Schiffe ans Land 
gegangen waͤren. Wir muthmaßten, daß dieſe Perſonen D. Solander und Herr 
Banks ſeyn müßten, und fie entſchloſſen ſich daher, nicht mehr ans band zu geben, 
8 Da wir endlich am nften December den erforderlichen Vorrath von Waſ⸗ Deermber December 
ſer und andern Nothwendigkeiten an Bord genommen hatten, ſo ließ ich mir vom ra, 
Vicefönig einen Piloten ausbitten, der uns in die See binausführen folfte, 
Dieſes ward gleich zugeſtanden, und der Pilote kam an Bord, weil uns aber 
der Wind indeſſen zuwider geworden war, daß wir nicht auslaufen konnten, ſo 


machten wir uns dieſen Aufſchub zu Nutze „und nahmen noch einen betraͤchtli⸗ 
Geſch. der Engl. See Reifen ater Band. D 


1768. 
December 
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chen Vorrath von friſchem Rindfleiſche, Hamwurzeln und Gartengewaͤchſe fr das 


Ftcrtiges, Schiffsvolk an Bord. Am 2ten langte ein ſpaniſches Paquetboot allhier an; 


b. 2. 


Monta 
J a * 0% 


es kam von Buenos Ayres, brachte von dorther Briefe nach Spanien, und 
wurde von Don Antonio de Monte Negro y Velasco commandirt. Dieſer 
Herr erboth ſich ſehr hoͤflich, Briefe von mir nach Europa mitzunehmen, wenn 
ich dergleichen mitgeben wollte. Ich ergriff dieſes guͤtige Anerbieten und gab ihm 
ein Paquet an den Secretair der Admiralität mit, darinn ich von alle denen zwi⸗ 
gehen mir und dem Vicekoͤnige gewechſelten Auffägen eine Abſchrift einſandte: eine 
zweyte Abſchrift von dieſem Brieſwechſel ließ ich bey dem Vicekoͤnige zuruͤck und 
bath ihn, , ſolche feiner Seits ebenfalls an feinen Hof abzufertigen. 

Montags den sten lichteten wir während einer gaͤnzlichen Windſtille die 
Anker, und zogen das Schiff die Bay hinab: als wir aber Santa Cruz, dem 
vornehmſten Veſtungswerke derſelben gegen über kamen, wurden zu unſerem 
großen Erſtaunen zwo Kugeln auf uns gefeuert. Wir warfen augenblicklich die 
Anker aus und ſchickten nach der Feſtung, um uns zu erkundigen, was das zu 
bedeuten habe? man ließ uns darauf zur Antwort ſagen, daß der commandirende 
Officier keinen Befehl vom Vite Koͤnige empfangen habe, uns vorbey zu laſſen, 
und daß ohne einen ſolchen Befehl niemals ein Schiff unter dieſem Werke voruͤber 
duͤrfe. Alſo mußten wir wieder an den Vice⸗Koͤnig ſchicken und uns erkundigen 
laſſen, warum der erforderliche Befehl nicht ausgefertigt worden ſey, da wir ihm 
doch unſere Abreiſe gemeldet und er fo gut geweſen waͤre, mir einen hoͤflichen 


Brief zu ſchreiben und eine glückliche Reiſe zu wuͤnſchen ? Unſer Bote blieb nicht 
lange aus und brachte die Antwort, der Befehl ſey ſchon ſeit einigen Tagen ge; 


ſchrieben geweſen, man wiſſe aber nicht und koͤnne auch nicht begreifen, durch 
was fuͤr eine ſeltſame eee ſolcher nicht an den Wine Ort hinge⸗ 
ſchickt worden ſey. 

N Wir kamen alſo vor dem 7 ten nicht unter Seegel; 0 bald wir am Fort 
vorbeygekommen waren, verlangte der Pilote ſeine Entlaſſung. Als wir ihm 
ſolche erthellt und er das Schiff verlaſſen hatte, wich endlich auch das Wachtboot 
von uns, nachdem es von der erſten Stunde unſerer Ankunft allpier, bis auf 
den letzten Augenblick, unablaͤßig um uns geſchwebet hatte. Da man nun 
Herrn Banks zu Rio de Janeiro nicht batte erlauben 11 nn zu geben; 7 
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ſo machte er ſich jetzt den Abſchied des Wachtboots gleich zu Nutze, um die be⸗ * 5 

nachbarten Inſeln in Augenſchein zu nehmen, wo er insbeſondre auf einem in der Mit ew. 
Muͤndung des Havens gelegenen und Raza genannten Eylande, wle Arten von 97. 
Pflanzen ſammelte und mancherley Inſecten fing. 

Es verdient angemerkt zu werden, daß in den letzten drey oder Sb 
unſeres Aufenthalts in dieſem Haven die Luft mit Schmetterlingen angefuͤllt war. 
Sie waren meiſtentheils von einerley Gattung, aber in ſolcher Menge, daß 
man auf allen Seiten Schwaͤrme von vielen Tauſenden erblickte, welche größten 
theils uͤber unſern Maſtkoͤrben hinaus, in der Luft umher flatterten. Aal 

Wir waren vom 14ten des Novembers an, bis auf den 7ten des Decem⸗ 
bers, folglich etwas laͤnger als drey Wochen allhier verblieben; waͤhrend dieſer 
Zeit war Herr Monkhouſe unſer Schiffsarzt täglich am Lande, um Lebensmittel 
für uns einzukaufen; der Doctor Solander war einmal am Lande; ich ſelbſt vers 
ſchiedene mahle, und Herr Banks fand, der uͤber uns geſetzten Wache ohnerach⸗ 
tet, ebenfalls Mittel an's Land zu kommen. Ich will daher mit Beyhuͤlfe der 
Nachrichten, welche mir dieſe Herren mitgetheilt haben, und vermittelſt deſſen, 
was ich ſelbſt geſehen und beobachtet habe, ane kleine BEE von der 
Stadt und dem benachbarten Lande geben. N 

Rio de Janeiro, oder eee 65 Pat — ver⸗ 
muthlich von dem Umſtande erhalten, daß er am Feyertage dieſes Heiligen ent: 
deckt worden iſt, und die Stadt, welches die Hauptſtadt der portugiefifchen Ber 
ſitzungen in America iſt, leitet ihren Namen von dieſem Fluſſe her. Dieſes 
Waſſer iſt jedoch vielmehr ein Arm von der See als ein Strom, denn fo. viel als 
wir ſahen, hat es vom lande her wenig Zufluß. Die Stadt liegt in einer 
Ebene hart am Strande an ver weſtlichen Seite der Bay und am Fuße verſchie⸗ 
dener hohen Berge, welche man hinter derſelben empor ragen ſiehet. Sie iſt 
wohl angelegt und wohl gebauet; die Haͤuſer find überhaupt von Stein und zwey 
Stockwerk hoch, und jedes Haus hat nach portugieſiſcher Manier einen kleinen 
Austritt vor den Fenſtern, der mit einem hölzernen Gegitter verwahret iſt. Die 
Stadt mag ohngefaͤhr 3 engliſche Meilen im Umkraiſe haben; denn fie giebt mei⸗ 
nem Erachten nach, den betraͤchtlichſten Provinz⸗ Städten in England, Briſtol 
und Liverpool ſelbſt nicht ausgenommen, an Größe nichts nach; die Straßen find, 
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S gerade, von gehoͤriger Breite und durchſchneiden einander in rechten Winkeln 
— doch liegen die meiſten derſelben in einer Linie mit der Citadelle S. Sebaſtian, 
welche auf dem Gipfel eines Berges erbauet iſt, der die Stadt uͤberſiehet. 

Das Trinkwaſſer kommt aus den benachbarten Bergen und wird vermit⸗ 
telſt einer Waſſerleitung, die auf zwey Stockwerken von Schwibbogen ruhet und 
an einigen Orten ſehr hoch gebauet ſeyn ſoll, in die Stadt geführt. Aus dieſer 
Waſſerleitung läuft das Waſſer durch Rohren in einen Springbrunnen, welcher 
auf dem großen Marktplatze, dem Pallaſte des Vice⸗Koͤnigs gerade gegen über 
liegt. An dieſem Brunnen ſiehet man beſtaͤndig eine große Menge Leute, die 
einer nach dem andern warten muͤſſen, bis die Reihe Waſſer zu ſchoͤpfen an ſie 
kommt, und die Soldaten, welche an dem Eingange von des Statthalters Pallaſt 
ſtehen, haben viel Mühe, dieſe Menge Leute in einer gewiſſen Ordnung zu hal⸗ 
ten. Das Waſſer dieſes Springbrunnens iſt aber ſo ſchlecht, daß es uns nicht 
ſchmecken wollte, ohngeachtet wir wahrlich nicht verwöhnt waren, ſondern die 
zwey Monathe ber, welche wir auf der See hatten zubringen muͤſſen, kein ans 
deres Waſſer zu trinken hatten, als unſern in Faͤſſern mitgenommenen Vorrath, 
der faſt durchgaͤngig verdorben und ſtinkend geworden war. In einigen andern 
Gegenden der Stadt iſt jedoch beſſeres Waſſer hingeleitet worden; allein auf was 
für eine Art oder woher, konnte ich nicht erfahren. 

Die Kirchen ſind ſehr ſchoͤn und man ſiehet auch an n dieſem Orte mehr 
gottesdienſtliches Gepraͤnge als in irgend einem von den roͤmiſch⸗ catholiſchen Laͤn⸗ 
dern in Europa. Jeden Tag giebt es in einem oder dem andern Kirchſpiele eine 
Proceſſion, die durch Vortragung von allerhand ſehr prächtigen und koſtbaren Hei⸗ 
ligen⸗ Bildern, Reliquien ꝛc. anſehnlich gemacht wird, und ſo oſt fie an die Ecke 
einer Straße kommen, betteln ſie Geld, und ſagen mit 2 * Feyerlichkeit Ge⸗ 
bete her. 

Während unſerm hieſigen Aufenthalte wurde eine von den Kirchen wieder 
rum neu aufgebauet, und zu Beſtreitung der hierzu erforderlichen Koſten batte 
das Kirchſpiel, dem fie zugehoͤrete, die Erlaubniß wöchentlich einmal in Procef 
ſion durch die ganze Stadt Allmoſen einzufordern, auf welche Weiſe ſie dann 
ſehr anſehnliche Summen Geldes zuſammen brachten. Dieſer Feyerlichkeit, wel⸗ 
che allemal des Nachts angeftellt wurde, mußten alle Knaben von einem gewiſſen 
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Alter beywohnen, die Söhne vornehmer und reicher Herren ſelbſt nicht ausge⸗ Pe Eh . 
nommen. Jeder von dieſen Knaben war in einen ſchwarzen Prieſter-Rock geklei⸗ — 
det, und. über dieſen hieng ein kurzer, vorher Ueberrock bis an den Unterleib bins 
ab, er trug hiernaͤchſt eine 6 bis 7 Fuß lange Stange, an deren Ende eine La⸗ 
terne befeſtigt war in der Hand. Die Anzahl der Laternen belief ſich gemeinig⸗ 
lich auf mehr als zweyhundert, und dieſe warfen ein ſo belles Licht um ſich her, 
daß die Leute, die es von den Fenſtern der Kajütte aus ſahen, anfänglich mey⸗ 
neten, die Stadt ſtehe in Brand. 

Indeſſen haben die Einwohner auch außer den Proceſſionen Gelegenheit, 
einem jeden Heiligen im Kalender ihre Andacht zu erweiſen. Denn faſt vor je⸗ 
dem Haufe ſtehet eine Art von Credenz⸗Tiſch mit einem Glas⸗Fenſter verſehen, 
in welchem einer von dieſen Schutz⸗Goͤttern auf Gelegenheit wartet, feine Gna⸗ 
den⸗Bezeugungen auszuſpenden; damit es aber dem guten Heiligen nicht gehen 
möge, wie man zu fagen pflegt, "wohl aus den Augen, wohl aus dem Sinn, 
ſo wird des Nachts vor dem Fenſter feines Tabernackels beſtaͤndig eine brennende 
Lampe unterhalten. Das Volk iſt auch keinesweges träge zur Andacht; denn 
vor dieſen Heiligen beten und fingen fie fo ernſtlich, daß man fie des Nachts 
ſebr deutlich am Bord des Schiffs hören konnte, ohnerachtet daſſelbe wenigſtens 
eine halbe Meile von der Stadt ablag. 

Der Form nach, iſt die hieſige Regierung vermiſcht, im Grunde aber den⸗ 
noch ſehr despotiſch. Sie beſtehet aus dem Vice Könige, dem Statthalter 
des Orts und einem Raths⸗Collegio; aus wie viel Mitgliedern aber letzteres 
beſtehe, konnte ich nicht erfahren. Ohne die Einwilligung dieſes Staatsra⸗ 
thes, in welchem der Viee⸗Koͤnig zwo Stimmen hat, ſollte eigentlich keine ger 
richtliche Handlung vollzogen werden. Dem ohnerachtet ſchicken der Wicer 
König und der Statthalter oft eigenmaͤchtiger Weiſe Perſonen ins Gefuͤngniß und 
bisweilen gar nach Liſſabon, ohne einmal den Freunden oder der Familie des 
Beklagten anzuzeigen, welches Verbrechens derſelbe beſchuldigt werde oder wo 
man ihn bingefchicht habe. N 

Man findet in bieſiger Gegend eine ſolche Menge von Gold und Dia⸗ 
manten, daß die Regierung auf beſondere Mittel hat denken müffen, um dieſe 
Reichthuͤmer für ſich allein, und die Unterthanen davon entfernt zu halten; da⸗ 
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3 mit nun das Volk nicht in diejenigen Gegenden hingerathe, wo Gold und Dia⸗ 
manten vorzuͤglich zu finden ſind; ſo ſetzt der Vicekoͤnig nach ſeinem Gutbefinden 
gewiſſe Graͤnzen feſt, welche bald in weniger bald in mehrern Meilen weit von der 
Stadt eingeſchraͤnkt werden. An dieſen Graͤnzen patroulliret beſtändig eine 
Wache, und wer ſich jenſeits derſelben betreffen läßt, wird augenblicklich in Verhaft 
genommen und ins Gefaͤngniß geworfen; es gehet dabey ſo ſtrenge zu, daß wenn 
z. B. jemand, es ſey unter was für einem Vorwande es wolle, jenſeit dieſer 
Graͤnzen von der Wache aufgehoben wird, er gleich ins Gefaͤngniß wandern muß, 
wenn auch ſchon augenſcheinlich bewieſen werden koͤnnte, daß ihm dieſe Graͤn⸗ 
zen unbekannt waren. 

Die Einwohner ſind ſehr zahlreich, und beſtehen aus Portugieſen, aus 
Schwarzen und aus Indianern, die letztern find urſpruͤngliche Eingebohrnen 
des Landes. Das Gebiete der Stadt Rio, das, wie mir geſagt wurde, 
nur einen kleinen Theil der Capitanea oder Provinz ausmacht, ſoll 37000 
Weiße, und 629000 Schwarze darunter viele freye Leute ſind, und folgli 0 
zuſammen 666000 Perfonen, oder 17 Schwarze gegen einen Weißen, enthalten. 
Die Indianer, welche die Arbeiten für den König in dieſer Gegend verrich⸗ 
ten müffen, kann man kaum für hieſige Einwohner gelten laffen, denn fie wohnen ziem⸗ 
lich weit von hier, und kommen nur, wenn fie die Reihe trift, anhero, um ihre 
angewieſene Arbeit zu verrichten, für welche fie einen ſehr geringen Lohn bekommen. 
In dem Wachtboote zum Beyſpiel wurden fie zum Rudern gebraucht; fie find 
won einer lichten Kupfer» Farbe, und haben lange ſchwarze Haare. 

Die hiefige Kriegsmacht beſtehet aus zwölf Regimentern regelmäßiger 
Truppen, wovon ſechſe Portugieſen und ſechſe Kreolen *) find: und aus noch 
zwoͤlf andern Regimentern Landmilitz. Gegen die regelmaͤßigen Truppen betra⸗ 


gen ſich die Einwohner uͤberaus demuͤthig und ehrerbietig, und man verſicherte 
mich, daß, woferne irgend einer derſelben einem Officier begegnete, und ſei— 
nen Hut vor ihm abzunehmen vergeffen ſollte, man ihn fo gleich zu Boden ſchla⸗ 
gen würde, Dieſe uͤbermuͤthige Strenge macht das Volk ungemein hoͤflich ge: 
gen jeden Fremden der nur ein wenig aͤußerliches Anſehen hat. So geringſchaͤtzig 
indeſſen der Offieier mit dem Bürger umgehet, fo unterthaͤnig muß er ſich doch 
p Sr RER ri Schere eh a eh © 


) Kreolen werden die von europaͤlſchen Eltern in America gebohrnen Kinder genannt. U: d. Z. 
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gegen den Vicefönig betragen „und es ſind ihnen recht erniedrigende Ehrenbe⸗ Wee * 
zeugungen auferlegt. Sie muͤſſen nehmlich Tag für Tag dreymal in feinen 

Saale erſcheinen, und anfragen, ob er etwas zu befehlen habe; erhalten aber 

einmal wie das andere zur Antwort: Es giebt nichts neues. Man ſagte mir, 

daß man fie vermittelſt dieſer ſelaviſchen Aufwartung verhindern will ins Land 

zu gehen, und wenn dem alſo ift, fo iſts gut angefangen, und die Abſicht 

wird gewiß erreicht. 

Meines Wiſſens iſt es durchgaͤngig fuͤr wahr angenommen, daß in den 
ſpaniſchen und portugieſiſchen Niederlaſſungen in Suͤd⸗America die Frauenzimmer 
weniger Schwierigkeiten machen, perſoͤnliche Gunſt-Bezeugungen zu bewilligen, 
als ſonſt in irgend einem andern geſitteten Lande in der Welt; beſonders haben 
einige Reiſende von dem Frauenzimmer zu Rio de Janeiro eine ſo nachtheili— 
ge Meynung gefaßt, daß fie ſich öffentlich) erklaͤrt haben, fie glaubten nicht, daß 
es eine einzige Keuſche allhier gaͤbe. Dieſer Vorwurf iſt gewißlich zu 
allgemein abgefaßt. Allein dasjenige was Dr. Solander von ihnen 
ſahe, als er am Lande war, gab ihm freylich keinen hohen Begriff von ihrer 
Keuſchheit. Er fagte mir, ſo bald es dunkel geworden, hätten ſich überall eine 
oder mehrere in die Fenſter gelegt, und diejenigen Herren mit Blumenſtraͤußen 
beſchenkt, welche ihnen von den vorüber; und in den Straßen Spatzierengehenden 
am beſten gefallen haͤtten; er ſelbſt und zween Herren die ihn begleiteten, wären 
ſo reichlich mit dergleichen Gunſtbezeugungen verſehen worden, daß ſie am Ende 
ibres Weges, der eben nicht lang war, ganze Hüte voll Blumen weggeworfen haͤt⸗ 
ten. Indeſſen muß man doch viel auf Rechnung der Mode ſchreiben, und was nach 
den Grundſaͤtzen derſelben in einem Lande eine unanftändige Vertraulichkeit ſeyn 
wuͤrde, das gilt an einem andern Orte nur fuͤr Artigkeit, und wird alsdenn 
durchgängig ausgeuͤbt. Ich will daher wegen des Erzaͤhlten nichts weiter ſagen, als 
daß ich von der Wahrheit der Sache ſelbſt ſehr überzeugt bin. 

a Auch will ich nicht geradezu behaupten, daß allbier häufig Mordthaten 
verübt werden, allein das iſt wahr, daß die Kirchen den Verbrechern zu Frey⸗ 
ſtaͤtten dienen. Unſer Ober⸗Bootsmann fahe eines Tages zween Männer bey 
einander ſtehen, die gam freundſchaftlich mit einander zu ſprechen ſchienen, mit 
einem mahle aber 309 der eine ein Meffer hervor, und ſtieß es dem andern in den | 
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68. iſt der Meynung, daß alle Naturguͤter, die in unſern, in Weſtindien gelegenen 
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Inſeln ſortkommen, auch allhier gedeihen würden, dem ohnerachtet aber hohlen 
die Einwohner ihren Caffee und Chocolade von Liſſabon. 

Der größte Theil des Landes, fo viel wir davon ſahen, beſtehet aus Wieſe⸗ 
wachs; auf dieſen Auen weidet eine ſehr große Menge Viehes, es iſt aber ſo ma⸗ 
ger, daß ein Englaͤnder nicht gern von ihrem Fleiſche eſſen wird. Es waͤchſt vor⸗ 
nehmlich ſehr viel Kreſſe, auf den hieſigen Gruͤnden dieſes Futter aber iſt wie bekannt, 
fo kurz, daß es zwar Pferde und Schafe abgraſen koͤnnen, das Rindvieh hingegen, 


welches dergleichen kleinblaͤttrigem Kraute nicht gut beykommen kann, hat da⸗ 


bey kaum fo viel, als es zur Stillung des aͤußerſten Hungers braucht. 

Dieſes Land mag vielleicht viele koſtbare Drogerey-Waaren hervorbringen, 
wir konnten aber in den Apotheken nicht mehr, als zwey Artikel, nehmlich 
Pareira Brava und Balfamum Capivi finden. Dieſe beyden waren in ihren Ar⸗ 
ten vortreflich, und wurden ſehr wohlfeil verkauft. Die Handlung mit Dro⸗ 
gereyen fo wohl als mit Faͤrbeholz-Waaren, wird vermuthlich in den noͤrdli⸗ 
chen Gegenden getrieben; denn allbier konnten wir weder von dem einen noch von 
dem andern Nachricht erhalten. 

Was Manufacturen betrift, fo hoͤrten und ſahen wir allhier nichts davon, 
ausgenommen daß baumwollene Hängematten allbier verfertigt werden, worinn 
ſich die Einwohner ſo wie wir in Saͤnften, berumtragen laſſen, doch werden diee 
fe Matten groͤßtentheils, wo nicht gar einzig und allein von Indianern verfertigt. 

Die Reichthuͤmer dieſes Orts beſtehen alſo hauptſaͤchlich in den Berg⸗ 
werken, die unſerm Vermuthen nach tief ins Land hineinliegen muͤſſen; doch konn⸗ 
ten wir nie erfahren, wo eigentlich, oder wie weit? denn die Lage derſelben wird 
fo geheim gehalten als möglich, und die dahin führenden Wege werden Tag und 
Nacht von Truppen bewacht. Es iſt folglich faſt nicht moͤglich, daß jemand 


dieſelben zu fehen bekommen kann, ausgenommen die Leute ſelbſt, welche darinn 


arbeiten, und in der That würde eine außerordentliche Neubegierde dazu gehoͤ⸗ 
ren, daß jemand Luft bekaͤme, diefe Bergwerke zu beſichtigen, denn man ſetzt 
dabey nichts geringers als das Leben ſelbſt aufs Spiel. Wenn nehmlich jemand 
auf dem Wege dahin betroffen wird, und keinen unleugbaren Beweis geben kann, 
daß er daſelbſt Geſchaͤfte babe, ſo wird er gleich an den naͤchſten Baum aufgehangen, 
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Aus dieſen Bergwerken wird ohne Zweifel eine Menge Gold gezogen: 
allein es „ dagegen fo vieler Menſchen Leben, daß jeder, dem es noch nicht — 
aus der Erfahrung bekannt iſt, wie wenig man bier das Leben der Sclaven ach⸗ 
tet, fich daruͤber entſetzen muß. Nicht weniger als 40000 ſolcher Selaven werden 
jährlich. hieher geſchickt, um auf Rechnung des Koͤniges, in den Bergwerken zu ar⸗ 
beiten, und wir erfuhren von guter Hand, daß zwey Jahre vorher, ehe wir allhier 
ankamen, dieſe Zahl, vermuthlich irgend einer anſteckenden Seuche wegen, ſo un⸗ 
zureichend geweſen ſey, daß man noch 20000 n Selaven aus der n 
babe dahin abgehen laſſen. 

Man findet auch Edelgeſteine in ſolcher Menge allhier, daß jaͤhrlich nur eine 
gewiſſe Quantität davon eingeſammelt werden darf. Zu dieſem Ende wird eine 
beſtimmte Anzahl von Leuten, in die Gegend wo ſie haͤufig gefunden werden, ab⸗ 
geſandt, und wenn die feſtgeſetzte Quantitat zuſammen gebracht iſt, welches bis⸗ 

weilen in einem Monath, bisweilen in weniger und bisweilen in mehrerer Zeit 
geſchiehet, muͤſſen fie wieder zuruͤcke kehren; findet man hernach irgend jemand, 
vor dem naͤchſten Jahre in dieſen koſtbaren Gegenden, ſo wird er ee bin: 
gerichtet, er wende gleich vor was er wolle. 

Die Edelgeſtelne welche die Natur allhier RE ‚find Dim 
ten, Topaſen von verſchiedenen Gattungen, und Amethyſten. Von den 
Diamanten bekamen wir keine zu ſehen, erfuhren aber, daß der Vicekoͤnig 
eine große Menge in feiner Verwahrung babe, die er fir Rechnung des Königs 
von Portugall, jedoch eben ſo theuer als ſie in Europa ſind, verkaufen wolle. 
Herr Banks handelte einige wenige Topaſen und Amethyſten ein, damit er 
wenigſtens etliche Proben dieſer Steinarten von hier aus mitbringen moͤchte. 
Von den Topaſen giebt es dreyerley Arten, von ſehr verſchiednem Werthe; 
man unterſcheidet fie allhier durch die Namen: Pinga d' Agua, Qualidade 
primeiro; Pinga d' Agua, Qualidade ſecundo; und Chriſtallos Arme⸗ 
rillos; ſie werden, groß und klein, gut und ſchlecht alles untereinander, nach dem 
Gewicht, und zwar der Oetavo, oder achte Theil einer Unze von den beſten / 
für vier Schillinge neun Pence Sterling (ohngefaͤhr zwey Gulden) verkauft. Allein, 

aller Handel mit dergleichen Edelgeſteinen iſt den Unterthanen bey der ſchwer⸗ 
ſten Strafe verbothen. Vormals gab es Juwelierer allhier, die dergleichen für 
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76 4 bre eigene Rechnung kauften und verarbeiteten: aber ohngefaͤhr vierzehn Mona⸗ 


— ue vor unſerer Ankunft waren Befehle vom Portugieſiſchen Hofe eingelaufen, 
daß keine Edelgeſteine mehr, denn allein für des Königs Rechnung allhier ver⸗ 
arbeitet werden ſollten. Die Juwelierer mußten alle ihre Werkzeuge bey dem 
Vieekoͤnig abliefern und kamen folglich um ihr Brod. Die Leute aber, welche 
jetzt auf des Königs Rechnung Edelgeſteine verarbeiten, find Sclaven. 

Das allbier gangbare Geld, beſtehet aus Portugieſiſchen Muͤnzſorten 
und zwar vornehmlich aus 36 Schillingſtuͤcken; es werden auch theils Gold— 
theils Silbermuͤnzen in der Stadt felbft geprägt. Die Silbermuͤnze welche ſehr 
geringhaltig iſt, wird Petacken genannt, es giebt deren von verſchiedenem Wer⸗ 
the, welcher aber vermittelſt der Anzahl von Rees, die auf der aͤußern Seite be⸗ 
merkt iſt, leichtlich erkannt und die Muͤnzen ſelbſt dadurch von einander unterſchieden 
werden koͤnnen. Man hat auch kupferne Scheidemuͤnze, die jener in Portugall üblir 
chen gleichkommt, nehmlich fuͤnf, und zehen Rees⸗Stuͤcke. Ein Ree iſt eine 
erdichtete Portugieſiſche Muͤnze, deren zehen am Werthe ohngefaͤhr drey Far⸗ 
things Engliſchen Geldes (etwa ſechs unferer Pfennige) betragen. 

Der Haven von Rio de Janeiro, liegt Weſt gen Nordwaͤrts, 18 See⸗ 
Meilen weit vom Cap Frio und kann an einem leicht zu unterſcheidenden Berge 
erkannt werden, der in Geſtalt eines Zuckerhutes, an der Weſtlichen Spitze der 
Bay gelegen iſt. Da aber die ganze Kuͤſte ſehr bergigt iſt, und man von der 
See her viele runde Spitzen auf derſelben erblickt, fo laͤßt ſich die Einfahrt in 
dieſen Haven noch zuverlaͤßiger an denen vor demſelben liegenden Eylanden 
unterſcheiden; eine von dieſen Inſeln heißt Rodonda und gleicht ihrer Hoͤhe und 
runden Geſtalt wegen, einem Heuſchober, dieſe liegt drittehalb See⸗Meilen 
weit vom Eingange der Bay, und derſelben Suͤd gen Weſtwaͤrts. Wenn man 
von Oſten, oder vom Cap Frio herkoͤmmt, fo trift man zuerſt zwey Inſeln an, 
welche Felſen ähnlich ſeben, nahe an einander, und ohngefaͤhr 4 Meilen weit von 
der Kuͤſte liegen. Alsdenn findet man 3 See⸗Meilen weit Weſtwaͤrts von die⸗ 
fen, noch zwey andere Eylande ebenfalls nahe beyſammen; dieſe liegen ohn⸗ 
weit der Bay ein wenig außerhalb und auf der oͤſtlichen Seite derſelben, hart 
an der Kuͤſte. Der Haven von Rio de Janeiro iſt ohne Widerrede vortreflich; 
zwar iſt die Einfahrt in denſelben nicht allzu breit, allein mit dem Seewinde, 
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welcher jeden Tag von 10 oder 12 Uhr an bis an der Sonnen- Untergang 
wehet, kann ein jedes Schiff bequem hinein laufen, und je näher man der 
Stadt koͤmmt, deſto geraͤumiger wird der Haven, ſo daß derſelben gegen uͤber, 


allwo die Tiefe von 5 bis 6 Klaftern und der Boden ſchlammig iſt, die ſtaͤrk⸗ 


fie Flotte vor Anker liegen koͤnnte. An der Einfahrt, welche, wie oben gedacht, 
enge iſt, wird der Haven von zwey Feſtungswerken beſchuͤtzt. Das vornehm⸗ 
ſte derſelben iſt Santa Cruz, dieſes liegt auf der oͤſtlichen Seite der Bay und 
iſt bereits zuvor erwaͤhnet worden: das andere auf der weſtlichen Seite befindliche, 
heißt das Fort Lozia, und iſt auf einem hart am feſten Lande liegenden Felſen er⸗ 
bauet. Der Zwiſchenraum zwiſchen dieſen beyden Feſtungen betraͤgt ohnge⸗ 
fahr 1 einer engliſchen Meile; allein der eigentliche Kanal ift nicht ganz fo 
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breit, weil vor jedem Fort, Klippen unter dem Waſſer liegen; dieſes ift aber 


auch die einzige Sache, welche die Einfahrt gefaͤhrlich macht. Weil der Kas 
nal ſo enge iſt, ſo fließen Ebbe und Fluth ziemlich ungeſtuͤm in demſelben und man 
kann ohne einen friſchen Wind gegen ſie nichts ausrichten. Es iſt auch um des⸗ 
willen nicht ſicher eben daſelbſt zu ankern, weil der Boden felſigt iſt; indeſſen iſt alle 
dieſe Gefahr leichtlich zu vermeiden, wenn man nur in der Mitten des Kanals 
bleibt. Innerhalb des Eingangs nehme man ſeinen Lauf Anfangs Nord gen Weſt 
halb Weſtwaͤrts und Nord⸗Nord⸗Weſtwaͤrts, und ſteure in dieſer Richtung etwas 


weiter als eine See⸗Meile hin, auf ſolche Weiſe wird man bis an die große 
Rheede gekommen ſeyn; hierauf muß man ſich noch eine See⸗Meile weiter, Nord⸗ 


Weſtwaͤts und Weſt⸗Nord⸗Weſt⸗ waͤrts halten, da man denn an das Eyland Dos 
Cobras gelanget, welches vor der Stadt liegt. Alsdenn muß man die noͤrd⸗ 
liche Seite dieſes Eylandes hart am Borde behalten, und oberhalb der Inſel, 


vor einem Benedictiner⸗Kloſter, welches auf einem Berge am Nord zweſuichen 


Ende der Stadt liegt, vor Anker gehen. 


Das Revier und auch fo gar die ganze Kuͤſte hegen einen n Ueberſluß von 
ſo verſchiedenen Arten von Fiſchen als ich nur je geſehen habe. Selten verſtrich 


ein Tag, an welchem Herrn Banks nicht einer oder mehrere von einer neuen Gat⸗ 


tung zugebracht wurden. Auch giebt es in dieſer Bay alle erſinnliche Bequemlich⸗ 


keit, die Fiſche leicht zu fangen: denn ſie iſt voller kleinen Inſeln, zwiſchen wel⸗ 
chen das Waſſer ſeicht und der Strand gut gelegen iſt, um das große Netz zu zie⸗ 
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a 14 * ben. Außerhalb der Bay, wimmelt die See von Delphinen und von verſchie⸗ 

— denen Arten großer Mackrelen, die begierig an einer Angel anbeißen, daher 
auch die Einwohner allezeit eine un an das eil ihrer e 
anzubinden pflegen. 

Obnerachtet ſich dieſer Ort unter einem ſehr heißen Himmelsſtriche beſn⸗ 
det, ſo iſt die Lage deſſelben doch in der That geſund. Waͤhrend unſerm Aufent⸗ 
halte allhier ſtieg das Wetterglas niemals uͤber 83° hinauf, wiewohl wir öfters 
Regen und einmal einen ſehr ungeſtuͤmen Sturm hatten. 

Die Schiffe nehmen allhier am Spring- Brunnen auf dem ene 
Marktplatze ihr Waſſer ein, welches aber, wie ich ſchon angemerkt habe, ſchlecht. 
iſt. Die Faͤſſer laͤßt man auf einem ebenen, ſandigen Strande, welcher nur 
300 Fuß vom Brunnen abliegt, ans Land bringen, und wenn man ſich deshalb 
an den Vice⸗Koͤnig gewendet hat, fo wird eine Schildwacht dahin geſtellt, die⸗ 
ſelben zu bewachen und den Weg bis an den ee wo ſie angefuͤllet werden 
ſollen, frey zu erhalten. 

Ueberhaupt iſt Rio de Janeiro ein fr guter Erfriſchungs⸗Ort fü: 
Schiffe, welche friſcher Vorraͤthe beduͤrfen. Der Haven iſt ſicher und bequem, 
und Lebensmittel ſind ebenfalls leichtlich zu bekommen, ausgenommen Waizen⸗ 
Brod und Mehl. Anſtatt des Brods giebt es aber eine Menge Pam-Wurzeln 
und Caſſada; Rindfleiſch kann man fo wohl friſch als eingeſalzen, um ohngefaͤhr 
zwey englifche Pence und einen Farthing das Pfund, einkaufen: doch iſt es, wie 
ich bereits angemerkt habe, ſehr mager. Die Art, wie die hieſigen Einwohner 
das Rindfleiſch aufzubewahren pflegen, beſtehet darinn: daß ſie zuerſt die Kno⸗ 
chen heraus nebmen, es hernach in große, aber dünne Scheiben zerſchneiden, als, 
denn mit Salz einreiben und hierauf im Schatten doͤrren. Es laͤßt ſich wohl 
eſſen, und bleibt, wenn man es trocken erhält, zur See eine lange Zeit uͤber gut. 
Schoͤpſenfleiſch it kaum zu bekommen, und Schweine und Federvieh ſind theuer. 
Dagegen giebt es daſelbſt Gartengewaͤchſe und Früchte in Ueberfluß, zur See laͤßt 
ſich aber nichts davon aufbewahren, ausgenommen der Kuͤrbis: Rumm, Zucker 
und Syrup find insgeſammt in ihrer Art vortreflich und um einen billigen Preiß zu 
bekommen. Der Taback iſt gleichfalls wohlfeil, aber ſchlecht. Man findet auch 
ein Zimmerwerft zum Schiff bau und ein kleines breites offenes Fahrzeug allhier, 
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1769: ſchen Cap S. Diego und Cap S. Vincent, näher an das Land hin. Ich 


ut hatte mir vorgenommen, allhier vor Anker zu gehen, da ich aber den Grund allent⸗ 
9-14 halben hart und ſelſigt fand, und auch das Waſſer von 30 bis auf 12 Klaftern 
abnahm, ſo ſchickte ich den Schiffer aus, daß er eine kleine Bucht unterſuchen 
ſollte, welche Oſtwaͤrts vom Cap S. Vincent und nicht weit von demſelben lag. 
Er berichtete bey feiner Ruͤckkunft, daß er Oſtwaͤrts von der erſten fteilen Landſpi⸗ 
tze, die auf der oͤſtlichen Seite des Cap S. Vincent lag, und hart an derfelben 
im Eingange der Bucht, einen Fleck gefunden habe, allwo es in einer Tiefe von 
4 Klaftern Waſſers guten Ankergrund gäbe, Die Bay nannte ich nach dem 
dabey gelegenen Cap, S. Vincenz Bay. Vor dem zuvor beſchriebenen Ans 
kerplatze, lagen zwar verſchiedene Reihen von Klippen, die mit Meergras be⸗ 
deckt waren; man ſagte mir aber, daß es über allen dieſen Felſen nicht weniger 
als 8 bis 9 Klaftern Waſſers gaͤbe. Nun iſt bekannt, daß das Meergras 
im Grunde der See zu wurzeln pflegt, man wird ſich daher ohne Zweifel wun⸗ 
dern, daß da, wo dergleichen über die Oberfläche des Meers hervorragt, das 
Waſſer fo tief ſeyn koͤnne? Allein das Meergras iſt bier von erſtaunlicher 
Hoͤhe; es waͤchſt gemeiniglich auf einem felſigen Boden, den man dadurch alle⸗ 
zeit vom Sand- und Schlamm: Grunde unterſcheiden kann. Die Blätter find 
4 Fuß lang, und einige von den Stengeln, ohnerachtet ſie nicht dicker als ein 
guter Manns⸗Daunien find, waren über 120 Fuß lang. Herr Banks und Dr. 
Solander unterſuchten einige dergleichen, als wir über denſelben das Gent; 
bley auswarfen. Das Waſſer war daſelbſt 14 Klaftern, oder 84 Fuß tief, 
und da dieſe Pflanze allemahl in ſolcher Richtung waͤchſt, daß fie einen ſehr 
ſcharfen Winkel mit dem Boden ausmacht, ſo muͤſſen dieſe hier wenigſtens noch 
um die Hälfte laͤnger geweſen ſeyn als das Waſſer tief war. Der untere Theil 
des Stengels ſchien viel Luft zu enthalten, und war gleichſam davon angeſchwol⸗ 
len: Herr Banks und D. Solander nannten dieſe Pflanze Fucus giganteus. 
Auf den vom Schiffer abgeſtatteten Bericht, ſteurete ich denn mit dem 
Schiffe in die Bucht hinein, verließ mich aber nicht blindlings auf feine Aus: 
ſage, ſondern ließ noch immerfort ſondiren, und fand auf der erſten Reihe von 
Klippen uͤber welche ich lief, wuͤrklich nur 4 Klaftern Waſſers. Ich ſchloß dar⸗ 
aus, daß ich allhier nicht fo ganz ſi her würde ankern koͤnnen, ich änderte daher 
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meinen Vorſatz, und nahm mir vor, irgend einen Haven innerhalb der Straße 176 28 
aufzuſuchen, wo ich fo viel Holz und Waſſer bekommen koͤnnte, als i Ergaͤn⸗ Sm. 
zung unſerer Vorraͤthe noͤthig war. N 


Da aber Herr Banks und Dr. Solander ſehnlich verlangten ans Land 
zu gehen, fo ſchickte ich fie und ihre Leute in einem Boote ab, und blieb in: 
deſſen mit dem Schiffe ſo viel als moͤglich in dieſer Gegend. 


Nachdem fie 4 Stunden lang am Lande geweſen waren, kamen fie um 9 Uhr 
des Abends mit mehr als 100 verſchiedenen Pflanzen und Blumen zuruͤck, wel⸗ 
che insgeſamt den europaͤiſchen Kraͤuter-Kennern ganz unbekannt waren. Sie 
fanden das Land um die Bay herum uͤberhaupt flach und insbeſondre war der in⸗ 
nerſte Theil derſelben eine ſebr Grasreiche Aue, auf welcher man leichtlich eine 
große Menge Heues hätte machen koͤnnen. Es gab auch viel gutes Holz und 
Waſſer, desgleichen eine große Menge Federviehes allbier. Unter andern Dingen, 
mit welchen die Natur dieſe Gegend reichlich verſehen hat, iſt auch! die Winter⸗ 
Rinde, Winteranea Aromatica zu rechnen. Man kann den Baum an ſeinen 
breiten Blättern leichtlich erkennen, die faft wie das Laub des Lorbeer⸗Baums aus; 
ſehen; die rechte, aͤußere Seite des Blattes iſt von einer licht grunen Farbe, unterhalb 
aber, oder auf der linken Seite, fällt es etwas ins blaͤuliche; die Rinde kann 
man leichtlich mit einem Knochen oder Stecken abſtreiſen „ und ihre guten Eigen⸗ 
ſchaften find bekannt genug. Sie iſt auch an Speiſen als ein Gewuͤrz zu gebrau⸗ 
chen, und nicht nur wohlſchmeckend, ſondern auch geſund. Hier giebt es ferner 
noch wilden Sellery und Löffelfraut in Menge. Die Baͤume ſind meiſtens von 
einerley Art, und gehoͤren zu dem Birken: „Geſchlechte, t welches Betula Antardica 
genannt wird, ihr Stamm it 30 bis 40 Fuß lang, und 2 bis 3 Fuß dick; fo daß 
fie vielleicht im Mothfall einem Schiffe zu Gipfel Maſten, oder Braamſtangen 
dienen koͤnnten. Die Blaͤtter dieſer Baͤume ſind klein, das Holz iſt leicht und 
weis, und laͤßt ſich ſehr gerade ſpalten. Man fand auch noch eine große Menge 
weißer und rother Johannisbeeren allbier. 


Die Perſonen welche landeten ſahen keinen von den Seen nen ‚fie 


geriethen aber an zwo verlaßne Wohnungen; eine dieſer Huͤtten lag in einem 
dicken Walde, und die andere hart am Strande. 
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2 Nachdem ich das Boot wieder an Bord genommen hatte, ſegelte ich in die 

Seaptage, Straße hinein, und am folgenden Morgen ankerte ich vor einer kleinen Bucht, 

d. 25. die wir für Port Maurice (Moritzens Haven) anſahen, ohngefähr eine halbe 

Meile von der Kuͤſte, allwo ich auf einem Boden von Korallenklipper, dreyze⸗ 

bentehalb Klaftern Waſſers hatte. Zween von den Eingebohrnen kamen an den 

Strand herab, und warteten dem Anſchein nach darauf, daß wir landen ſollten; 

allein dieſer Ort war ſo wenig fuͤr Wind und Wetter geſchutzt, daß ich, ohne 

ihn naher i in Augenſchein zu nehmen, mid) entſchloß einen beſſern aufzuſuchen. Um 

10 uhr gieng ich alſo wieder unter Seegel, und die Wilden kehreten i in die Wälder 
zuruck. 

Um 2 Uhr ankerten wir in der Bay des guten Suceeſſes; und nach dem 
Mittageſſen gieng ich in Begleitung des Herrn Banks und Dr. Solanders, ans 
Land, um mich nach einer Waſſerſtelle umzuſehen und mit den Indianern zu 
ſprechen, deren ſich verſchiedene batten ſehen laſſen. Wir landeten auf der tech⸗ 
ten Seite der Bay nahe bey einigen Felſen innerhalb denen das Waſſer ruhig 
und folglich die Stelle bequem zum landen war. Es waͤhrete nicht lange, ſo ka⸗ 
men dreyßig bis vierzig von den Indianern auf der andern Seite der Bay am Enz 
de eines fandigen Strandes zum Vorſchein. Da fie aber faben, daß unferer 
jeben bis zwölfe waren, fo wichen fie zuruͤck. Herr Banks und Dr. So⸗ 
lander machten ſich alſo allein vorauf und giengen obngefaͤhr 30⁰ Fuß weit 
vor uns her; als die Indianer dieſes ſahen, kehreten zween von ihnen um, ka⸗ 
men einige Schritte naher, und ſetzten ſich alsdenn nieder. Sobald unſere 
Herren Vorgänger an die Indianer hinkamen, ſtunden dieſe auf, und je⸗ 
der von ihnen warf einen kleinen Stecken, den er in der Hand hatte, ſeitwaͤrts 
von ſich hinweg; dieſes war unſerer Meynung nach ſo viel als ob ſie die Waffen 
niederlegten und ihre friedfertige Geſinnungen zu erkennen geben wollten. Nachdem 
fie ſich ſolchergeſtalt gleichſam erklart hatten, liefen fie hurtig gegen ihre Gefährten 
hin, die ohngefaͤhr 150 Fuß weit binter ihnen, ſtehen geblieben waren und wink⸗ 
ten hierauf Herrn Banksund Dr. Solandern, daß fie ihnen nachfolgen ſollten, 
dieſes geſchahe und die Indianer empfiengen fie unter vielen plumpen Freundſchafts⸗ 
bezeugungen. Herr Banks theilte dagegen einige Glas⸗ Korallen und Baͤnder unter 
fie aus, welche ihnen ungemein ju gefallen ſchienen, und die man in dieſer Ver⸗ 


* 
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mutbung mit ans Land gebracht hatte. Als ſolchergeſtalt ein gegenſeitiges Zur A . ‘ 2. 
trauen und Freundſchaft geſtiftet war, kamen wir von beyden Seiten nahe zu ein: Seren 
ander hin und die Unterredung, fo wie man ſich ſolche vorſtellen kann, wurde d. 1. 
bald allgemein. Nach einigem Verweilen begleiteten uns drey von ihnen zum 
Schiff. Als ſie an Bord kamen, verrichtete einer derſelben, den wir fuͤr einen 
Prieſter anſahen, faſt eben dergleichen Feyerlichkeiten, als der Herr von Bott 
gainoville beſchreibt und ſolche für eine Teufelsbeſchwoͤrung hält, _ So oft dieſer 
Mann in irgend eine Abtheilung des Schiffs hineintrat wo er noch nicht gewe⸗ 
ſen war, oder wenn irgend etwas, das er zuvor noch nicht beobachtet hatte, ſeine 
Auſmerkſamkeit an ſich zog, fo ſchrie er einige Minuten lang aus aller Macht, 
wendete ſich aber bey n Ausrufungen weder zu uns noch m feinen 
Landsleuten. 

Wir ſetzten ihnen etwas Brod und ein wenig Rindfleiſch vor, fie aßen auch 
davon, doch ſchienen ſie keinen ſonderlichen Geſchmack daran zu finden. Ob 
fie indeſſen gleich nicht alles verzehrten fo ließen fie doch nichts zurück, ſondern 
nahmen dasjenige ſo ſie nicht aufgegeſſen, mit ſich fort. Von Wein und andern 
ſtarken Getraͤnken hingegen wollten fie nicht einen Tropfen hinunter ſchlucken. Sie 
ſetzten das Glas an den Mund, ſobald ſie aber das Getraͤnke gekoſtet hatten, ga⸗ 
ben ſie es mit den deutlichſten Merkmahlen eines Eckels wieder von ſich. Die 
Neubegierde ſcheinet eine von den wenigen Leidenſchaften zu ſeyn, wodurch die 
Menſchen ſich von den Thieren unterſcheiden, von dieſer aber, mußte die Natur 
unſeren Gaͤſten nur aͤußerſt wenig mitgetheilt haben, denn ohngeachtet man fie aus 
einen Winkel des Schiffs in den andern führte, und fie eine ſolche Menge von 
neuen Gegenſtaͤnden, jeden Augenblick gleichſam etwas anderes ſahen; ſo bezeug⸗ 
ten ſie doch im geringſten keine Verwunderung oder Vergnuͤgen daruͤber, denn 
das Geſchrey unſers Teufelsbeſchwörers, f en weder das eine noch das andere 
anzudeuten. 

Nachdem fie ohngefaͤhr zwo Stunden lang an Bord geweſen waren, sa 
zeugten fie Verlangen wieder ans Land zuruck zu kehren, ich befahl alſo, daß gleich 
ein Boot ausgeſetzt werden ſollte, und Herr Banks ließ ſichs belieben, ihnen das Ge 
leite zu geben. Er brachte fie wohlbehalten an den Strand und fuͤhrete ſie ihren landes⸗ 
leuten wieder zu, bemerkte aber unter dieſen ſowohl als bey jenen die an Bord ge⸗ 


46 Des Lieutenant Cool's Reiſe um die Welt, 


Sa 2 he weſen waren, einerley achtlofe Gleichguͤltigkeit. Dieſe aͤußerten nemlich wenig 
— Begierde ihre Begebenheiten zu erzaͤhlen, und jene ſchienen anderer Seits gar 
d. 15. nicht neugierig zu ſeyn, um zu vernehmen wie ihre Landsleute wären aufgenom⸗ 
men worden, oder was ſie geſehen haͤtten. Ohngefaͤhr eine halbe Stunde nach⸗ 

ber, kehrete Herr Banks aufs Schiff zuruͤck, und die Ahne giengen vom 


Strande hinweg. 


Viertes Hauptſtuͤck. 


Bericht von einer hier angeſtellten botaniſchen Bergreiſe, 
und was dabey vorfiel. 

mrontage, If“ 16ten des Morgens früh, giengen Herr Banks und Dr. Solander 
A nebſt denen zu ihnen gehörigen Perſonen und Bedienten, und mit zween 
Matroſen, welche ihre Geraͤthſchaften ſollten tragen helfen, ans Land; eben dahin 
begleiteten ſie der Schiffsarzt Herr Monkhouſe und unſer Sternſeher Herr Green. 
Sie hatten ſich vorgenommen vom Schiffe ab ſoweit als moͤglich in das Land hin 
ein zu dringen, und gegen Abend wieder zuruͤck zukehren. So viel man von 
weitem erkennen konnte, waren die Berge unten her mit Holz bewachſen, weiter 
oben glaubte man Ebenen zu bemerken und uͤber dieſen hinauf bis an den Gipfel 
ſchien ein bloßer, nackter Fels zu ſeyn. Herr Banks hoffte, daß man wohl durch den 
Wald würde hindurchkommen koͤnnen, und zweifelte gar nicht jenſeits deſſelben ein 
Land zu finden, das noch kein Kraͤuterforſcher jemals befucht hatte, und auf welchem es 
allem Anſchein nach, Pflanzen gleich unſern Europaͤiſchen Alpen Kräutern geben 
muͤſſe, die feine Muͤhe gewiß nicht unbelohnt laſſen wuͤrden. Sie giengen zu dieſem 
Ende an einem kleinen ſandigen Strande ein wenig Weſtwaͤrts von der Waſſer⸗ 
ſtelle getroſten Muthes in den Wald hinein, und fiengen an durch eine unweg⸗ 
ſame Wildniß hindurch, den Berg hinauf zu ſteigen; bis um 3 Uhr mußten ſie al⸗ 
ſo fortwandern ehe ſie diejenigen Gegenden, welche ſie eigentlich beſuchen wollten, 
in der Naͤhe zu Geſicht bekamen. Nicht lange darauf erreichten fie endlich das, 
was ihnen bis hieher als eine Ebene vorgekommen war, an deren Statt ſie aber 
zu ihrem groſſen Verdruße jetzt einen weiten Sumpf vor ſich ſahen, der mit niedrigen 
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Birken⸗Geſtraͤuchen bedeckt war; dieſe waren ohngefaͤhr drey Fuß hoch aufgewach⸗ A 2 
fen, aber in einander verwickelt, und fo zaͤhe, daß man fie nicht auf die Seite bie⸗ Nontage, 
gen konnte um ſich einen Weg zu bahnen. Man mußte alſo über dieſelben hinweg der 
ſteigen, und ſichs gefallen laſſen, daß bey jedem Schritt der Fuß bis an den Knoͤchel in 
Moraſt ſank. Noch nicht genug; um die Muͤhe und Schwierigkeiten einer ſolchen Rei⸗ 

ſe zu vergroͤßern, wurde das Wetter, welches bis dahin ſehr ſchoͤn und unfern heitern 
Mayen ⸗ Tagen ähnlich geweſen war, nunmehro truͤbe und kalt; der Wind ſieng plöß- 

lich an in heftigen Stößen zu wehen und war ſehr ſchneidend, und endlich erfolgte auch 
Schnee. Sie ermunterten ſich indeſſen unter einander damit, daß der ſchlimmſte 

Theil der Reife jetzt uͤberſtanden ſeyn würde, und da ihrer Meynung nach der 
nackte Fels, den fie von den Gipfeln der niedrigern Berge aus gefehen hatten, 

nur noch eine engliſche Meile weit vor ihnen lag, ſo drangen ſie ſo muͤde und 

matt ſie auch waren, voll guten Muthes weiter fort. Sie mochten etwa zwey 
Drittheile von dem Wege durch dieſen waldigen Sumpf zuruͤckgelegt haben, als 

Herr Buchan, einer von Herrn Banks Zeichnern, zum Ungluͤck von einer Ohn⸗ 
macht befallen wurde. Die ganze Geſellſchaft muſte alſo ſtill halten; und da der 
Kranke unmöglich weiter gehen konnte, fo wurde ein Feuer angezuͤndet, bey wel⸗ 

chem man ihn nebſt denenjenigen welche am meiſten abgemattet waren zuruͤck ließ, 

um ſeiner zu pflegen. Herr Banks, Dr. Solander, Herr Green, und Herr 
Monkhouſe aber giengen weiter, und erreichten bald nachher den Gipfel. Als Kraͤu⸗ 
terforſcher ſahen ſie allhier ihre Erwartungen vollkommen befriedigt, dann ſie fan⸗ 

den eine große Mannigfaltigkeit von Pflanzen, welche in Anſehung der Alpenkraͤu⸗ 

ter in Europa, eben das waren, was die Europaͤiſchen Alpenkraͤuter in Anſe⸗ 

bung derer ſind, die in den Ebenen wachſen. 

Die Kälte war indeſſen beftiger geworden, das Schneegeſtzber fiel 
dicker aus der Luft herab, und der Tag war ſchon ſo weit verſtrichen, daß ſie 
es unmoͤglich fanden, vor dem naͤchſten Morgen nach dem Schiffe zuruͤck zu keh⸗ 
ren. Allein auf einem ſolchen Gebirge und in einer ſolchen Himmelsgegend als 
dieſe hier, eine Nacht hinzubringen, das war mehr als beſchwerlich, es war 
entſetzlich; bier war indeſſen kein er en und N ie mußten ſich folglich pi gut ſie 
konnten zu behelfen ſuchen. 
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Herr Banks und Dr. Solander wollten natuͤrlicher Weiſe, dieſe Ge⸗ 
ee Berg: Pflanzen zu ſammlen nicht ohngenutzt vorbey laſſen, nachdem ſie 
„ ſolche mit fo viel Gefahr und Muͤhſeligkeiten erkauft hatten. Sie ſiengen alſo an 
auf dem Gipfel, Kraͤuter zuſammen zu leſen, und ſchickten mittlerweile Herrn 
Green und Herrn Monkhouſe, zu. Herrn Buchan und denen bey ihm geblie⸗ 
benen Leuten zurück, welche fie ſaͤmtlich nach einem Berge hinbringen ſollten, 
in deſſen Nachbarſchaft man einen beſſern Ruͤckweg nach dem Walde zu finden hofte, 
weil von dort aus der Sumpf nur eine halbe engliſche Meile breit zu ſeyn ſchien. 
Dieſer Berg ward dann zu einem allgemeinen Sammelplatz beſtimmt. Von 
demſelben wollten ſie ihre Zuflucht in den Wald nehmen, unter dem Schutz der 
Baͤume ihren Wigwam (oder Huͤtte) bauen, und bey einem Feuer die Nacht 
allda zubringen. Da dieſer ganze Weg, Berg ab gieng, ſo ſchien nichts leichter 
zu ſeyn als die Ausführung. dieſes Anſchlags. Die Geſellſchaft fand ſich alſo am 
beſtimmten Orte ſaͤmtlich ein, und war, ſo ſehr es ſie auch frohr, doch noch 
geſund und guten Muths, und Herr Buchan ſelbſt hatte ſich wiederum weit 
beſſer erholet als man haͤtte erwarten ſollen. Es war nunmehr um 8 Uhr des 
Abends, aber noch heller Tag, als fie ihre Reiſe nach dem zunaͤchſt gelege⸗ 
nen Thale antraten. Herr Banks uͤbernahm es ſelber den Nachtrab zu fuͤhren, 
und dafür zu ſorgen, daß ſich keiner von den andern trennen oder gar dahinten 
bleiben ſollte. Vielleicht wird mancher denken, dieſes ſey bey der gegenwaͤrti⸗ 
gen Gelegenheit nicht zu beſorgen, und alſo eine unnoͤthige Vorſichtigkeit geweſen: 
doch nur Geduld, man wird bald das Gegentheil ſehen. Dr. Solander der 
mehr als einmal uͤber die Gebirge gereiſet war, welche Schweden von Norwegen 
trennen, wußte wohl, daß eine außerordentliche Kaͤlte, inſonderheit wenn man 
dabey ſehr abgemattet iſt, eine Betaͤubung und Schlaͤfrigkeit hervor bringt, 
denen man faſt nicht wiederſtehen kann. Er beſchwur daher die Geſellſchaft ſich 


in beftändiger Bewegung zu erhalten, fo muͤhſam ſie ihnen auch fallen möchte, und 


ſich des Schlafes zu erwehren, ſo ſehr ſie auch vermeynen ſollten ſich durch ein 
wenig Ruhe erquicken zu koͤnnen. Wer ſich niederſetzt, ſagte er, der wird ein⸗ 


ſchlafen, und wer einſchlaͤft, wird nicht mehr aufwachen. Auf dieſe Warnung 


und Bedrohung traten ſie denn ihren Weg an, allein, ſie waren noch nicht uͤber 


den nackten Felſen hinaus und hatten das Gebuͤſch noch nicht , als die 
Kälte 
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Kälte plotzlich fo ſtrenge wurde, daß fie gerade die Wirkungen bervor brachte, a 25 
welche man fo ſehr fürchten mußte. Dr. Solander ſelbſt war der erſte, der die Fa 
Neigung für welche er andere gewarnet hatte, unwiderſtehlich fand; und er d. 1% 
beſtand darauf, daß man ihm erlauben ſollte ſich nieder zu legen. Umſonſt 
bat und ermahnete ihn Herr Banks. Er legte ſich auf den mit Schnee be: 
deckten Boden nieder und es koſtete feinem Freunde die groͤſte Mühe ihn wenig⸗ 
ſtens nur vom Schlafe abzuhalten. Auch Richmond, ein Mohr, den Herr 
Banks zu feiner Bedienung mitgenommen hatte, ſieng an zu ermatten, indem 
die Kaͤlte auf ihn eben ſo als auf den Doctor gewuͤrkt hatte. Herr Banks ſchickte 
daher fünf Perſohnen von der Geſellſchaft, unter welchen Herr Buchan war, voraus, 
um an dem erſten bequemen Platze, den fie finden koͤnnten, ein Feuer anzuzuͤnden, 
und er ſelbſt blieb nebſt vier andern bey dem Doctor und Richmonden zuruͤck; 
endlich brachten ſie dieſe beyde theils durch Bitten und theils mit Gewalt wieder 
in Gang, als fie aber durch den groͤſten Theil des ſumpfigten Birken-Gebuͤſches 
bindurch gedrungen waren, betheuerten die Kranken aufs neue, daß ſie nun nicht 
weiter gehen koͤnnten. Herr Banks nahm zwar wiederum ſeine Zuflucht zu Bitten 
und Vorſtellungen; doch da war alles umſonſt. Als man Richmonden ſagte, 
woferne er nicht fortgienge wurde er in kurzer Zeit zu Tode frieren, gab er zur 
Antwort, er verlange weiter nichts als ſich nieder zu legen und zu fterben.” Der 
Doctor entſagte dem Leben nicht fo geradezu; er ſagte er wolle gerne fortgehen, 
er muͤſſe aber vorher ein wenig ſchlafen, ohnerachtet er zuvor der Geſellſchaft zu⸗ 
geſchworen hatte, hier einſchlafen und ſterben fey eins. Sie fortzutragen gieng 
nicht an, wenigſtens war es Herrn Banks und allen ſeinen Gehuͤlfen nicht moͤg⸗ 
lich; da man ihnen alſo weiter nicht helfen konnte, ſo ließ man ſie beyde niederſi⸗ 
tzen, und lehnte ſie ein wenig an das Strauchwerk an; es dauerte auch kaum 2 
Minuten, fo fielen fie in einen tiefen Schlaf. Bald darauf kamen einige von 
den vorausgeſchickten Leuten, mit der angenehmen Nachricht zuruͤck, daß ohnge⸗ 
fahr eine engliſche Vierthelmeile weiter vorwärts ein Feuer angezuͤndet worden ſey. 
Herr Banks beſtrebte ſich hierauf, Dr. Solandern aufzuwecken, und zum 
Gluͤck gelang es ihm. Allein, obgleich dieſer nicht fuͤnf Minuten lang geſchla⸗ 
fen hatte, ſo hatte er doch den Gebrauch ſeiner Glieder verlohren, und ſeine Mus⸗ 


keln waren mit einem mahle ſo ſehr eingeſchrumpft, daß ihm die Schuhe von 
Geſch. der Engl. See; Reiſen ater Band. G 
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3 28 9, den Füßen fielen. Er war indeſſen gleich bereit weiter zu gehen, wenn man ihm, 
Vontage, wie er ſagte, nur ein wenig forthelfen wolle: der arme Richmond hingegen war gar 
5. 16. nicht zu erwecken. Da nun kein Mittel, ihn zu ermuntern etwas fruchten wollte, 
ſo ließ Herr Banks ſeinen andern ſchwarzen Bedienten, und einen Matroſen, 
welche beyde am wenigſten von der Kaͤlte gelitten zu haben ſchienen, zuruͤck, 
um fuͤr ihn zu ſorgen, und verſprach, daß ſie, ſo bald zween andere ſich hinlaͤng⸗ 
lich erwaͤrmt haben wuͤrden, abgeloͤſet werden ſollten. Endlich brachte Herr 
Banks mit groſſer Muͤhe den Doctor an das Feuer hin und bald darauf ſchickte 
er zween von den Leuten, die ſich ein wenig durchgewaͤrmt hatten, in der Hof⸗ 
nung fort, daß ſie mit Beyhuͤlfe derer, die bey Richmonden hatten zuruͤckblei⸗ 
ben muͤſſen, dieſen wuͤrden herbeyſchleppen koͤnnen, wenn es ja nicht moͤglich waͤre, 
ihn aufzuwecken. Allein nach Verlauf von einer halben Stunde, ſahen ſie zu 
ihrem Leidweſen dieſe zween Männer allein zurückkommen, Sie ſagten, ſie haͤt⸗ 
ten die ganze Gegend, wohin man ſie gewieſen habe, durchſucht, aber weder 
Richmonden noch diejenigen, welche bey ihm waren zuruͤckgelaſſen worden, fin 
den koͤnnen, fie hätten es auch verſucht, ob fie ſolche durch lautes Zurufen ent⸗ 
decken koͤnnten, man habe aber nicht mit einem Laut darauf geantwortet. 
Dieſes veranlaßte eine allgemeine Verwunderung und Betrübniß; insbeſondere 
aber bey Herrn Banks. Waͤhrend daß dieſer der ganzen Sache nachſann, und 
ſichs zu erklaͤren ſuchte, wie es habe zugehen koͤnnen, vermißte er eine Flaſche 
Rums, den einzigen noch uͤbrigen Vorrath der Geſellſchaft. Man vermuthete 
daher, daß ſolche in dem Schnapſacke eines der Abweſenden ſtecken muͤſſe, und 
beforgte, daß die zween Männer, welche bey Richmonden waren zuruͤckgelaſſen 
worden, etwa verſucht haben moͤchten ihn dadurch munter zu machen, in dieſem 
Falle aber koͤnten fie ſelbſt vielleicht zu viel davon getrunken, ſich hernach zuſam⸗ 
men geraft haben, und von dem Flecke, wo man ſie zuruͤckgelaſſen hatte, wegge⸗ 
taumelt ſeyn, ohne die ihnen verſprochenen Gehuͤlfen und Wegweiſer zu erwarten. 
Wenn ſie ſich aber allein auf den Weg gemacht hatten, ſo war es nur gar zu 
leicht, ‚daß. fie, ſtatt nach dem Feuer hin zu kommen, ſich verirrt haben konn⸗ 
ten. Zum Ungluͤck fieng es jetzt von neuem an zu ſchneyen, und fuhr zwo 
Stunden lang unauf hoͤrlich damit fort, alſo gab man alle Hofnung auf, die 
armen Verirrten je wieder, wenigſtens wohl nicht lebendig zu ſehen. Jedoch 
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um 12 Uhr hörte man zur großen Freude derer die am Feuer waren, in einiger 17 Jun 
Entfernung, rufen. Herr Banks machte ſich ſogleich, nebſt noch vier andern Nontage⸗ Wa 
auf den Weg, und fand den Matroſen, der aber kaum noch Kräfte genug hatte, d 
heran zu taumeln, und um Huͤlfe zu rufen. Man ſchickte ihn ſogleich ans Feuer, 
und ſeiner Anweiſung nach gieng Herr Banks weiter, um die zween andern auf— 
zuſuchen, welche er auch glücklich fand. Richmond ſtund auf den Fuͤſſen, war 
aber nicht im Stande, einen vor den andern zu ſetzen. Sein Gefaͤhrte lag auf 
dem Boden und war unempfindlich wie ein Stein: man rufte alſo jedermann vom 
Feuer, und alles legte Hand an, dieſe zween dahin zu ſchleppen; allein die ver: 
einigten Kräfte der ganzen Geſellſchaft reichten dazu nicht hin. Die Finſterniß 
und der Schnee, der nunmehro ſehr tief lag, machten das Fortkommen nur 
noch immer muͤhſeliger, und weit entfernt, daß fie die Kranken hätten tragen 
koͤnnen; hatte ein jeder Mühe und Noth, daß er fir ſich ſelbſt durch die Gebuͤ⸗ 
ſche und den Sumpf dringen konnte, und fiel daruber mehrmalen zu Boden. 
Folglich blieb kein Mittel uͤbrig, als daß ſie auf dem Flecke wo ſie waren, ein 
Feuer anzuzuͤnden ſuchten. Allein der ſchon gefallene und noch immer fallende 
Schnee, nebſt den großen Flocken, die der Wind jeden Augenblick von den 
Baͤumen herabſchuͤttelte, machten es unmöglich, daß weder allhier eines ange⸗ 
zuͤndet, noch auch etwas von demjenigen, das im Walde brannte, hieher gebracht 
werden konnte. Sie ſahen ſich alfo in die traurige Mothwendigkeit verſetzt, dieſe 
beyden Ungluͤcklichen ihrem Schickſale zu uͤberlaſſen; indeſſen machten ſie doch 
ein Lager von Baumzweigen zurechte, bedeckten fie auf dieſem ziemlich ach mit 
mehreren Zweigen, und kehrten alsdenn nach dem Walde zuruͤck. 

Da ſie unter dieſen Verrichtungen ohngefaͤhr anderthalb Stunden lang 
in der Kälte und im Schnee zugebracht hatten, fo fiengen einige von den übrigen 
an, ebenfalls fühllos zu werden, und ein anderer von Herrn Banks Bedienten, 
Namens Brifege, war fo krank, daß man glaubte, er wurde ſterben, ehe man 
ihn bis an das Feuer ſchleppen koͤnnte. 

Endlich erreichten ſie doch ihre Geſellſchaft im Walde; brachten aber die 
Nacht in einem Zuſtande hin, der, ſo fuͤrchterlich er auch an ſich ſelber war, 
doch durch die Erinnerung des Vergangenen, und durch die Ungewißheit des 
Künftigen, noch entſetzlicher gemacht wurde. Von 12 Perſonen, als fo viel ih: 
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— — 0 2. rer bey Geſundheit und gutem Muthe die Reiſe mit einander angetreten hatten, 
Base, hielt man zween ſchon für todt. Ein dritter war fo krank, daß es dahin ſtand, 
. 16. ob er den Morgen wuͤrde weiter gehen koͤnnen: und ein vierter, Herr Buchan, 
lief Gefahr, nach einer ſo ruheloſen Nacht die Beſchwerlichkeiten der morgenden 
Reiſe nicht aushalten zu koͤnnen, ohne von feinen Ohnmachten aufs neue befallen 
zu werden. Sie waren eine ſtarke Tagereiſe vom Schiffe entfernt; der Weg 
dahin gieng durch Waͤlder, die vor ihnen vielleicht noch niemand betreten hatte, 
und wie leicht war es moͤglich, daß ſie ſich darinnen verirren, und ſo wie jetzo, 
von der Nacht aufs neue uͤberfallen werden konnten! Sie hatten ſich bey ihrem 
Ausgange nur auf eine Reiſe von 8 bis 10 Stunden gefaßt gemacht, und auf 
nicht laͤngere Zeit mit Vorraͤthen verſehen; alle ihre Lebensmittel beſtanden jetzt 
in einem Geyer, den ſie waͤhrend der Reiſe geſchoſſen hatten, der aber, wenn 
man ihn in gleichen Theilen austheilte, fuͤr jeden von ihnen nicht einmal eine 
balbe Mahlzeit abgeben konnte: auch wußten ſie nicht, was ſie ſonſt noch von 
der Kaͤlte wuͤrden auszuſtehen haben, da es noch immer nicht aufhoͤrte zu ſchneyen. 
Warlich ein fuͤrchterlicher Beweis von der Strenge dieſer Himmelsgegend! denn 
in dieſem Theile der Welt war es jetzt um die Mitte des Sommers; (indem der 
a2 I ſte December der laͤngſte Tag allhier iſt:) und fie hatten Urſache, alles von eis 
ner Sommer: Witterung zu fürchten, die man um dieſe Jahrszeit in Norwegen 
und Lappland ſelbſt, fuͤr etwas unerhoͤrtes halten wuͤrde. f 
Dienftagt, Endlich brach der Tag an: fo weit das Auge reichen konnte, war rund 
17. um fi ſie ber nichts als Schnee zu ſehen, und es ſchien als ob er auf den Baͤumen 
bben ſo dick als auf dem Boden laͤge, die Windſtoͤße waren auch noch immer fo häufig 
und ſo heftig, daß es ihnen unmoͤglich fiel, den Ruͤckweg anzutreten. Wie lange 
dieſes Wetter anhalten koͤnnte, wußten ſie nicht, ſie hatten aber nur zu viel Ur⸗ 
ſache, zu fürchten, daß es ihnen den Ruͤckweg aus dieſem oͤden Walde verfperren 
moͤchte, und daß fie für Hunger und Kälte würden umkommen muͤſſen. 

Als fie dem Elend und dem Entſetzen ihrer Lage bis um 6 Uhr des Mor⸗ 
gens nachgehangen hatten, faßten ſie einige Hofnung, daß ſie aus derſelben wuͤr⸗ 
den errettet werden; denn die Wolken wurden etwas duͤnner, man konnte den 
Ort ſehen, wo die Sonne bervorbrechen wollte, und das Gewoͤlk ſieng an ſich 
zu zertheilen. Ihre erſte Sorge war, daß ſie nachſehen ließen, ob die armen 
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Ungluͤcklichen, die fie mit Geſtraͤuch bedeckt, hatten zuruͤcklaſſen muͤſſen, noch 1 ‚ad * 
am Leben wären? Zu dieſem Ende wurden drey von der Geſellſchaft abgefertigt, Hienpage, Ste 
und kehrten ſehr bald nachher mit der traurigen Nachricht zurück, daß ſie todt N 
ſeyen. 

So ſchmeichelhaft indeſſen auch der Himmel ausſahe, ſo ſiel dem ohnge⸗ 
achtet der Schnee noch immer fo dick, daß fie es nicht wagen durften, die 
Ruͤckreiſe nach dem Schiffe anzutreten. Doch um 8 Uhr erhob ſich ein kleiner, 
aber anhaltender Wind, der mit Beyhuͤlfe der Sonne, welche immer wuͤrkſamer 
wurde, endlich die Luft reinigte, und bald nachher faben fie zu ihrer aͤußerſten 
Freude den Schnee in großen Flocken von den Bäumen herabfallen, ein ſicheres 
Anzeichen, daß ſich Tauwetter einſtellen wollte. Sie unterſuchten hierauf noch 
genauer, wie es um ihre Kranken ſtand: Briscge war noch ſehr krank, fagte 
aber, daß er wohl wuͤrde gehen koͤnnen, und Herr Buchan befand ſich viel beſſer 
als weder er, noch feine Freunde hatten erwarten koͤnnen. Nunmehro aber fieng 
der Hunger an, fie zu quälen, deſſen Empfindung, zumal nach einem langen Faſten, 
alle Gedanken an das Gluͤck und Ungluͤck der Zukunft ſchnell zu verdraͤngen pflegt. 
Ehe fie demnach ihre Ruͤckreiſe antraten, wurde einhellig beſchloſſen, daß der 
Geyer verzehret werden ſollte. Man zog alſo dem Vogel die Haut ab, und da 
man es für das beſte hielt, denſelben roh auszutheilen, ſo wurde er in zehen 
Theile zerſchnitten, und jedermann konnte ſich ſein Antheil zubereiten, wie ihm 
ſelber beliebte. Nach dieſer Mahlzeit, die jeden von ihnen hoͤchſtens mit drey 
Mundbiſſen verſorgte, ſchickten fie ſich zur Reiſe an. Es wurde aber 10 Uhr, 
ehe der Schnee ſo weit geſchmolzen war, daß man hindurch konnte. Nachdem 
fie ohngefuͤhr drey Stunden lang fortgegangen waren, hatten fie das unvermuthete 
Vergnuͤgen, ſich am Strande und viel naͤher am Schiffe zu ſehen, als ſie ſich vorge⸗ 
ſtellt batten. Als ſie ihren Weg vom Schiffe aus uͤberſahen, bemerkten ſie, daß 
fie, anſtatt den Berg gerade hinanzuſteigen und ſolchergeſtalt ins Land hinein⸗ 
zudringen, beynahe rings um denſelben herum geklettert waren. So bald fie 
an Bord kamen, wuͤnſchten ſie einander zu ihrer Rettung Gluͤck, mit einer Freu⸗ 
de, die niemand fuͤhlen kann als wer eben dergleichen Gefahr ausgeſtanden hat, 
und da ich am vergangenen Abend ihres Außenbleibens wegen viel Beſorgniß 
ausgeſtanden hatte, ſo gieng auch ich bey dieſer Freude nicht leer aus. 
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Fuͤuftes Haupt ſtück. * 
Die Fahrt durch die Straße le Maire, und ferner 


ee der Einwohner und Naturgüter von Terra 
del Fuego. 


m aten und 19ten batten wir fo bobe Wogen, daß es niche meh war) 

Holtz und Waſſer an Bord zu bringen: da aber am aoſten das Wetter ge⸗ 
linder wurde; ſo ſchickten wir das Boot ans Land, und Herr Banks und Doctor 
Solander giengen mit dahin. Sie landeten im innerſten Theile des Meerbu⸗ 
ſens, und unterdeſſen, daß meine Leute ſich beſchaͤfftigten, Beſen⸗Reiß zu ſchnei⸗ 
den, ließen ſich jene den Haupt⸗Endzweck ihrer Reife, die Erweiterung der Nas 
tur⸗Kenntniß mit gluͤcklichem Erfolge angelegen ſeyn. Sie ſammelten viele Mu⸗ 
ſcheln und Pflanzen, die bisher ganz unbekannt geweſen waren, kamen alsdenn 
zum Mittag⸗Eſſen an Bord, und giengen nach der Mahlzeit wiederum ant 
Land, um den Wohnplatz etlicher indianiſchen Familien in Augenſchein zu nehmen, 


welcher nach dem Berichte einiger von unſern Leuten, ohngefaͤhr 2 Meilen weit 


ins Land hinein liegen ſollte. Es war auch wuͤrklich nicht weiter bis dahin, und 
unſere Reiſende folgten einem Wege, der die ordentliche Landſtraße zu ſeyn ſchien, 
auf welchem fie aber doch eine Stunde zubringen mußten, weil fie oft Knie's tief 
in Schlamm ſanken. Als fie ſich dem Flecken naͤherten, kamen ihnen 
zween von den Einwohnern in ihrem beſten Staate entgegen, und ſo bald ſie zu 


ihnen heran kamen, fingen ſie an zu ſchreyen, wie ſie an Bord des Schiffs auch 


gethan hatten, ohne ſich weder an die Fremdlinge, noch an ihre Mitgefaͤhrten 
zu wenden; nachdem fie eine Zeitlang alſo fortgefchrien hatten, fuͤhrten ſie ihre 
Säfte in die Stadt. Sie lag auf einer duͤrren Anhoͤhe oder kleinen Hügel, 
der mit Holz bewachſen war, von dieſem aber ſchien nirgends etwas ausgeradet 
zu ſeyn, und der Flecken beſtand aus ohngefaͤhr zwölf bis funfzehen Huͤtten von 
der roheſten und einfacheften Bauart, die man nur erſinnen kann. Es waren 
nehmlich bloß etliche wenige Stangen, welche fie dergeſtalt in die Erde geſteckt 
batten, daß fie ſich gegen einander neigten, oben zuſammen liefen und eine kegel⸗ 
förmige Geſtalt aus machten, 7 — die Kühe faſt wie eine gewiſſe Art von 
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Bienenkoͤrben ausſahe. Auf der Seite, welche gegen den Wind hin lag, waren 
ſie mit einigen wenigen Zweigen und mit etwas Gras gedeckt und auf der an⸗ 
dern Seite war ohngefaͤhr ein Achttheil von dem Kraiſe, den die ganze Hütte 
ausmachte, offen gelaſſen, und diente fo wohl ſtatt der Thuͤre als auch ſtatt eines 
Feuerheerdes: von der nehmlichen Bauart waren auch die Hätten, die wir zu⸗ 
vor in St. Vincents Bay geſehen, und in einer derſelben noch heiße Kohlen 
von einem ausgebrannten Feuer angetroffen hatten. Von Hausgeraͤthen war hier 
nichts zu ſehen. Ein wenig Gras, das rings um die innere Seite der Hütte lag, 
dienete ihnen ſtatt der Stuͤhle und Betten; und von allen den Geraͤthſchaften, 
welche theils die Nothwendigkeit, theils die Erfindungskraft unter andern unge⸗ 
fitteten Voͤlkern hervorgebracht hat, war allbier nichts zu finden als ein Hands 


korb, ein Ranzen, den man auf den Ruͤcken haͤngen konnte, und die Blaſe ir⸗ 
gend eines Thieres, deren fie ſich ſtatt eines Waſſergefaͤßes bedienten, und vers, 


mittelft eines Loches daraus tranken, das zu en Ende oben in die Blaſe ein⸗ 
geſtochen war. 


Die Einwohner dieſes Fleckens machten einen 1 kneinen Stamm aus, der, 


alles zuſammen gerechnet, Maͤnner und Weiber, jung und alt, nicht uͤber 
funfzig Perſonen ſtark war. Der Farbe nach, ſahen ſie aus wie Eiſenroſt mit 
Oehl vermiſcht und haben dabey lange, ſchwarze Haare. Die Maͤnner ſind groß, 
aber vierfchrötig und s Fuß 8, bis 5 Fuß, 10 Zoll lang. Die Weiber find viel, 
kleiner und wenige derſelben uͤber z Fuß hoch. Ihre ganze Kleidung beſtehet aus 
dem Felle eines Guanicoes oder auch aus der Haut eines Seekalbes, welche ſie 
ohne Zubereitung, fo wie es von des Thieres Ruͤcken kommt, ‚über. ihre Schul⸗ 
tern werfen, ein Stuͤcke von eben dergleichen Haut ziehen ſie uͤber die Fuͤße 
und ſchnuͤren es alsdenn gleich einem Beutel um die Knoͤchel herum feſt zuſammen, 
die Weiber tragen auch einen kleinen Lappen — ſtatt eines Feigenblatts. Die Maͤn⸗ 
ner laſſen ihren Rock offen, die Weiber aber binden ſolchen mit einen Riemen 
um den Leib. Ob ſie ſich indeſſen gleich begnuͤgen, nackt zu gehen, ſo iſt es 
ihnen doch ſehr um Schoͤnheit zu thun und ſie glauben vermuthlich dieſen Endzweck 
zu erreichen, wenn ſie ſich das Geſicht mit allerhand Figuren bemablen. Die 


Gegend um die Augen war gemeiniglich weiß, und der uͤbrige Theil mit ſenk⸗ 
rechten, roth und ſchwarzen Streifen gezieret, deren Geſtalt aber bey jedem an⸗ 
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ders war, ſo daß kaum zween derſelben einander vollkommen aͤhnlich waren. Es 
ſcheinet auch, daß ſie bey gewiſſen beſondern Gelegenheiten mehr Sorgfalt an 
dieſe Zierrathen wenden und ſolche reichlicher anbringen, denn die zween Junker, 
z. B. welche Herrn Banks und Doctor Solandern in die Stadt fuͤhreten, wa⸗ 
ren hin und ber, ſaſt uberall mit ſchwarzen Streifen bemahlt, ſo daß ſie recht ſtatt⸗ 
lich ausſahen. So wohl Männer als Weiber trugen Armbänder, fo gut ſie der⸗ 
gleichen aus kleinen Muſcheln oder Knochen hatten verfertigen koͤnnen; die Weiber 
an dem Gelenke der Hand und an den Knoͤcheln, die Maͤnner aber bloß an dem 
Gelenke der Hand. Damit ſie indeſſen in Ermangelung der Fuß⸗Zierrathen 
nicht weniger geputzt waͤren als die Weiber, trugen ſie noch eine Art von Kopfbin⸗ 
de, die aus brauner, geſponnener Wolle zu beſtehen ſchien. Was nur roth war, 
das gefiel ihnen uͤber alle maaßen, und Glas⸗Corallen waren ya lieber: ee 
und je a 
I bre Sprache reden fie dates durch die Gurgel, und manche von ih⸗ 

ren Worten klingen gerade ſo als der Laut, den wir von uns zu geben pflegen, 
wenn uns etwas in die Kehle gekommen iſt das wir gern wieder herauszubringen 
wuͤnſchten: doch haben ſie mitunter einige Worte, die man in der artigſten 
europaͤiſchen Sprache für wohl lautend halten wuͤrde. Herr Banks merkte ſich 
deren zwey, die ſeiner Meynung nach, Glas⸗Corallen und Waſſer bey ihnen 
andeuteten. Wenn ſie zum Beyſpiel ſtatt Baͤnder oder anderer Kleinigkeiten, 
Glas ⸗Corallen verlangten, fo fagten fie Aalleca, und als man ſie vom Schiffe 
aus ans Land nahm und durch Zeichen fragte, wo Waſſer zu finden wäre, ſo 
thaten fi fie als ob fie traͤnken, wieſen hernach fo wohl auf die Säffer als auf den 
Ort, wo es Waſſer gab und ruften dabey aus: Ooas / ö 
So viel wir ſehen konnten, haben ſie wohl keine andere Art von Speiſe 

als Schaalen⸗Fiſche, denn ob es gleich nahe am Strande, Seekaͤlber gab, ſo 
ſchienen fie doch kein Werkzeug zu haben, um ſolche zu fangen. Die Weiber 
muͤſſen die Muſcheln ſammeln und es ſcheint beſonders ihre Arbeit zu ſeyn, der⸗ 
gleichen bey niedrigem Waſſer oder zur Ebbezeit aufzuſuchen; man ſiehet ſie als⸗ 
denn mit einem Korbe in der einen Hand, mit einem zugefpigten und mit Wider⸗ 
haaken verſehenen Stecken in der andern, und mit einem Ranzen auf dem Ruͤcken, 
ans Ufer gehen. Vermittolſt dieſes Stockes ſtoßen ſie die Muſcheln und 1 
; aa⸗ 
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Schaalen⸗Fiſche, die an den Felſen kleben, ab, werfen ſie in den Handkorb, 5 2 
und leeren dieſen, ſo oft er voll iſt, in den Ranzen aus. Freplage 

Was von alle dem, das ſie um oder an ſich hatten, noch einigermaßen zierlich d.. 
genannt werden konnte oder Erfindungskrafft verrieth, waren ihre Waffen, die aus 
Pfeilen und Bogen beſtehen. Der Bogen war nicht ungeſchickt gemacht und 
die Pfeile waren zierlicher als wir ſolche je geſehen hatten. Sie waren von Holz, 
aber aufs hoͤchſte auspolirt und glatt, und die Spitze, welche aus Glas oder 
Feuerſteinen beſtand, war mit einer bewundernswuͤrdigen Geſchicklichkeit aus⸗ 
gearbeitet und an das Holz befeſtigt. Wir ſahen auch einige unverarbeitete Stuͤ⸗ 
cken von Glas und Feuerſteinen bey ihnen; desgleichen auch Ringe, Knoͤpfe, 
Tuch, Zwillich und noch andere europaͤiſche Waaren. Sie muͤſſen alſo bie; 
weilen gen Norden hinwandern, dann ſchon ſeit vielen Jahren iſt kein Schiff 
fo weit gegen Süden bingekommen als dieſer Theil von Terra del Fuego gele⸗ 
gen iſt. Wir bemerkten auch, daß ſie keine Befremdung uͤber unſer Schießge⸗ 
wehr aͤußerten und daß ihnen der Gebrauch deſſelben wohl bekannt zu ſeyn 
ſchien; denn ſie winkten Herrn Banks zu, daß er ein Seekalb ſchießen ſollte, 
welches zu der Zeit, da ſie vom Schiffe ans Land zuruͤck We dem Boote 
folgte. 

Herr von Bougainville, dae im Jahr 1768 bel ein Jahr vor 
uns, auf dieſer Kuͤſte, in der Breite von 53 Graden 40 Minuten und 41 Se 
eunden, ans Land gegangen war, hatte unter andern Sachen denen Leuten, welche er 
allhier fand, auch Glas gegeben, denn er erzaͤhlt bey dieſer Gelegenheit, daß ein 

Kuabe von 12 Jahren ſichs habe einfallen laſſen, etwas davon zu eſſen, und 
durch dieſen unglücklichen Zufall unter den beftigften Schmerzen geſtorben ſeyß. Der 
Geiſtliche und der Arzt des franzoͤſiſchen Schiffs waren bey dieſem Vorfall gleichge⸗ 
ſchaͤftig, der erſtere richtete aber doch mehr aus als der letztere; der Arzt konnte 
nehmlich das Leben des Knaben nicht retten, der mitleidige Prieſter aber ſtahl 
dem Teufel wenigſtens eine Seele ab, und wußte dem kleinen Heyden ſo unver⸗ 
merkt eine Chriſtliche Taufe anzubringen, daß niemand von den Anverwandten 
des Sterbenden das geringſte von der Sache gewahr wurde. Dieſe Leute mochten 
vermuthlich etwas von eben dem Glaſe, das der Herr von Bougainville zuruck 


ließ, entweder von anderen ihrer Landsleute, oder vielleicht von ihm ſelbſt be⸗ 
efch, der Engl. See: Reifen ater Band. 
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kommen haben; denn ſie ſchienen ehe eine wandernde Horde zu ſeyn, als beſtaͤn⸗ 
dig an einem Orte zu wohnen. Ihre Huͤtten ſind ſo gebauet, als ob es nur 
auf eine kurze Zeit ſeyn ſollte; ſie haben kein Hausgeraͤthe als den Handkorb und 
den Ranzen, deren ich ſchon zuvor erwahnt habe, und an beyden find Handhaben, 
vermittelſt deren ſie ſolche in der Hand und auf dem Ruͤcken mit ſich herumtragen 
koͤnnen. Die wenige Kleidung, welche ſie in dieſer Gegend auf dem Leibe hatten, 
war kaum hinreichend fie bey der hieſigen Sommer⸗Witterung, geſchweige denn 
in der aͤußerſten Strenge des Winters, fuͤr dem Erfrieren zu ſchuͤtzen; von den 
Schaalfſiſchen, die ihre einzige Speiſe auszumachen ſcheinen, koͤnnen fie an einem 
und eben demſelben Orte, in die Laͤnge auch nicht immer hinlaͤnglichen Vorrath 
finden, und in S. Vincents⸗Bay hatten wir an einem Orte der dem Anſehen 
nach ganz oͤde und verlaſſen zu ſeyn ſchien, Huͤtten geſehen. Daß die Gegend, in wel⸗ 
cher wir ſie antrafen, nur ein einſtweiliger Aufenthalt ſeyn mußte, iſt auch des⸗ 
wegen wahrſcheinlich, weil fie kein Boot oder Kahn allhier hatten; denn daß 
ſie dergleichen gar nicht haben ſollten, iſt wohl nicht zu vermuthen, um ſo weniger, 
da ſie weder in unſerm Boote noch am Bord des Schiffs, ſeekrank wurden, oder 
eine andre ungewoͤhnliche Empfindung dabey aͤußerten. Wir muthmaſſeten 
daher, die See muͤſſe von der Magellaniſchen Straße, durch einen großen Theil 
dieſer Inſel eine ordentliche Straße oder wenigſtens eine anſehnliche Vertiefung 
machen, vermittelſt welcher dieſe Leute aus jener Gegend hieher gekommen ſeyn, 
und ihre Kaͤhne am innerſten Theile einer ſolchen Vertiefung muͤßten zuruͤck 
gelaſſen haben. 

Sie wußten dem Anſehen nach, nichts von Oberherrſchaft oder Unter: 
wuͤrfigkeit; keiner wurde mehr geehret als der andere; dem ohnerachtet aber feier 
nen fie in der vollkommenſten Eintracht und Freundſchaft mit einander zu leben. 
Auch war keine Spur irgend einer Religion unter ihnen zu finden, ausgenom⸗ 
men das ſchon erwähnte Schreyen, welches wir jedoch blos darum für irgend 
eine aberglaͤubiſche Feyerlichkeit hielten, weil wir ſonſt keine beſſere Erklärung 
dafür zu finden wußten. Von denen die an Bord des Schiffs kamen, pflegte 
nur Einer alſo auszurufen, und von denen die in der Stadt waren, thagen fol: 
ches nur die zween, die Herrn Banks und Doctor Solandern entgegen ges 
kommen waren; dieſe mußten alſo wohl Prieſter vorſtellen. Im Ganzen be⸗ 
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trachtet, ſchienen dieſe Leute nicht nur die armſeligſten und huͤlfloſeſten, ſondern & I 26 9 


auch die duͤmmſten von allen menſchlichen Weſen und der Auskehrig der Natur zu z F 


anuar. 


ſeyn. Ihr geben iſt ein ſtetes Herumwandern in oͤden Wuͤſten, wo zween von nen 


unſern leuten mitten im Sommer zu Tode froren; ihre Wohnungen, nichts als eine 
elende, aus Stangen und Gras gebauete Huͤtte, in welcher ſie nicht nur dem 
Winde, fondern auch dem Regen und dem Schnee ausgeſetzt waren; ihr Auf 
zug elend; faſt giengen ſie nackt; mit keiner Art von Bequemlichkeit, ſelbſt 
mit denen nicht verſehen, welche doch der niedrigſte Grad von Kunſt hervorzu— 
bringen vermag, waren ſie nicht einmahl mit einem Mittel bekannt ihre Speiſe 
zuzurichten, und dennoch waren ſie vergnuͤgt.) Sie ſchienen weiter nichts 
zu wuͤnſchen, als was ſie beſaßen; auch von allem was wir ihnen anbothen ge⸗ 
fiel ihnen dem Anſehen nach nichts, als eine Zierrath deren fie am erſten haͤtten 
entbehren koͤnnen, Glas: Korallen. Was ihr Körper von der Strenge des bie: 
ſigen Winters mochte auszuſtehen baben, konnten wir nicht erfahren, ſo viel 
aber iſt gewiß, ſie litten nichts darunter, daß es ihnen an unzähligen Dingen, und 
zwar nicht nur an jenen die zu den Ueppigkeiten oder Bequemlichkeiten, ſondern 
ſo gar auch an denen mangelte, die wir zu den nothwendigſten Beduͤrfniſſen des Le⸗ 


bens rechnen. Dagegen aber ſind ſie auch aller der Sorgen, der Arbeiten und der 


Aengſtlichkeiten uͤberhoben, welche uns treffen muͤſſen, die wir unaufhoͤrlich und 
oft fruchtlos baran arbeiten eine Menge von verſchiedenen Begierden zu befrie⸗ 
digen, welche die Kuͤnſteleyen eines dem Namen nach verfeinerten Lebens unter 
uns hervorgebracht haben. Wie viel fie indeſſen gegen uns betrachtet, hieben gewin⸗ 
nen moͤgen, iſt gewiſſermaaßen nicht leicht zu entſcheiden, doch mag es vielleicht wohl 
genug ſeyn, um fie fir alle das ſchadlos zu halten, was ihr Zuſtand in Vergleichung 
mit dem unſrigen wuͤrklich nachtheiliges haben kann, und die Wage mit welcher den 
Menſchen Gutes und Böfes zugewogen wird, dürfte ſolchergeſtalt zwiſchen uns 
und ihnen wohl im Gleichgewicht hängen. — Es iſt merkwuͤrdig, daß die bieſigen 
Hunde bellen „ welches diejenigen, fo urſpruͤnglich von amerikaniſcher Zucht find, 
dem Bewohner der Alpen gezeichnet hat, — der ſeinen Zuſtand liebt und niemals 


wuͤnſcht zu beſſern; ſondern auch das hiſtoriſche Gemälde des Tacitus, von den Fen⸗ 
nen zu beſtaͤtigen: "wre is m ne voto quidem opus fit.” Ueberſ. 


1769. 
Januar. 


Freptags, 


d. 20. 


60 Des Lieutenant Cook's Reiſe um die Welt, 


nicht thun, und eben dieſes iſt ein fernerer Beweis, daß die Leute, welche wir 
allhier ſahen, entweder unmittelbar oder auf eine entferntere Weiſe, mit den Ein⸗ 
gebohrnen von Europa, einigen Umgang gehabt haben muͤſſen. Wir ſahen in 
dieſen Gegenden kein anderes vierfuͤßiges Thier als See⸗Kaͤlber, See-Loͤwen 
und Hunde, doch muß es deren noch von andern Arten allhier geben, denn als 
Herr Banks auf dem hoͤchſten Berge war, den er auf feiner Reiſe durch die Waͤl⸗ 
der beſtiegen hat, ſahe er die Fußſtapfen eines großen Thieres auf die Oberfläche eines 
Sumpfes eingedruͤckt; er konnte jedoch nicht mit Wahrſcheinlichkeit enge, 
von welcher Art daſſelbe ſeyn moͤchte. 


Von Landvoͤgeln giebt es hier nur wenige; Herr Banks fahe keinen, 
der groͤßer geweſen waͤre als eine Amſel, ausgenommen einige Habichte und 
einen Geyer, Waſſervöͤgel hingegen, und insbeſondere Enten, giebt es bier 
in Menge. Wir ſahen kaum bie und da einen Fiſch, konnten auch mit unſern 
Angeln keinen fangen, der zu eſſen geweſen waͤre, dagegen gab es einen großen 
Ueberfluß von allerley Schaalen: und Muſchelfiſchen. 


Unter den Inſekten, deren es nicht ſehr viel gab, fanden wir weder 
Muͤcken noch Muſquito⸗Fliegen, noch auch ſonſt eine Art, die ſchaͤdlich oder bes 
ſchwerlich geweſen waͤre, und dieſes iſt vielleicht mehr, als von irgend einem an⸗ 
dern unangebaueten Lande geſagt werden kann. Wenn Schnee fiel, welches 
die Zeit unſeres hieſigen Aufenthalts über, täglich geſchahe, verbargen ſich die In⸗ 
ſekten, aber in dem Augenblick, da das Wetter wieder ſchoͤn wurde, kamen fi ſie 
von neuem, und ſo lebhaft und munter zum Vorſchein, als ſie bey dem waͤrme⸗ 
ſten Wetter nur immer haͤtten ſeyn koͤnnen. 


Herr Banks und Dr. Solander fanden allbier eine Menge verſchiedener 
Pflanzen, die groͤßtentheils von allen bisher beſchriebenen, ganz unterſchieden 
ſind. Außer der Birke und der Winterrinde, deren bereits gedacht worden iſt, 
giebt es allhier auch die Buche, Fagus Antarclicus, die eben fo wohl als die 
Birke, zu Zimmerholz gebraucht werden kann. Die Pflanzen koͤnnen bier 
nicht umſtaͤndlich angezeigt werden, weil aber das Loͤffelkraut, Cardamine antiſcor- 
butica, und der wilde Sellery, Apium antardicum, allem Vermuthen nach 
gegen den See⸗Scharbock dienlich find, und den Mannſchaften derer Schiffe, die 
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in Zukunft dieſe Küfte beruͤhren mögen, ſehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnen; fo hat man 3 1 0 24 
folgende kurze Beſchreibung derſelben allhier mittheilen wollen. Frepiege/ 

Das Loͤffelkraut findet man in Menge an feuchten Stellen, bey Waſſer⸗ 7% 
quellen, und überhaupt in allen Gegenden, die nahe am Strande liegen; insbe⸗ 
ſondere giebt es an dem Orte, wo man in der Bay des guten Succeſſes, Waſſet 
einnimmt, ungemein viel davon. Wenn es jung, das iſt, am kraͤftigſten und 
wuͤrkſamſten zu genießen iſt, liegt es flach auf dem Boden. Es hat viele hell: 
grüne Blätter, deren gemeiniglich fuͤnfe an einem Stengel wachſen, viere ſtehen 
Paarweiſe einander gegen über und das fünfte ift oben an dem aͤußern Ende des 
Stengels alleine. Bey fernerm Wachsthum ſchießt dieſes Kraut zu Stauden 
auf, die bisweilen zween Fuß hoch ſind; an der aͤußerſten oberſten Spitze dieſer 
Stauden hangen alsdenn kleine weiße Bluͤthen, auf welche bernach lange Scho⸗ 
ten folgen. Das Kraut hat im ganzen eine große Aehnlichkeit mit der Waſſer⸗ 
kreſſe (Cuc tou Flower). Der wilde Sellery ift unferm Gatten: Sellery ſehr aͤhn⸗ 
lich; feine Blůthen ſind weis und ſtehen auf die nehmliche Art in kleinen Buͤſchen an 
der aͤußern Spitze der Stengel; die Blätter hingegen find von dunkelgruͤner Farbe. 
Er waͤchſet in großer Menge nahe am Strande, und gemeiniglich auf dem Erd⸗ 
reich, das zunaͤchſt an die Gegend graͤnzt, wo die See zur Zeit der Spring⸗ 
fluth hinanſteigt. Man kann dieſes Kraut ſehr leichtlich am Geſchmacke erkennen, 
welcher ein Mittelding zwiſchen des Sellerys und der Peterſilien ihrem iſt. Wir 
genoſſen den Sellery ſehr häufig, insbeſondere in Suppen, die uns vermittelſt 
dieſer gefunden Zuthat, eben fo wohl bekamen, als Zugemuͤſe überhaupt den See⸗ 
leuten zu ſeyn pflegen, die eine lange Zeit uͤber nichts als eingeſalzene Lebens⸗ 

mittel genoſſen haben. N 

Nachdem unſer Holz: und Waſſervorrath an Bord geſchaft worden war, Somtags, 
ſeegelten wir am Sonntage, den 22ften des Januars, um 2 Uhr des Morgens h 
aus der Bay, und ſetzten unſern Lauf durch die Straße fort, 


Sechſtes 
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Sechſtes Hauptſtuͤck. 
Allgemeine Beſchreibung des Suͤd⸗ oͤſtlichen Theils von 


Terra del Fuego und le Maire's Straße, nebſt einigen Anmerkungen 

uͤber Lord Anſons Bericht von dieſen Gegenden, und Anweiſung, wie 
1769. man es anfangen muͤſſe, um dieſen Theil von America Weſtwaͤrts du 
Januar. Aunſeageln und in die Suͤdſee einzulaufen. 


ar 5 Fi alle Schriftſteller, welche der Inſel Terra del Fuego Wer 10 


ben, beſchreiben dieſelbe als von Holz entbloͤßt und mit Schnee bedeckt. 

Im Winter mag ſie vermuthlich mit Schnee bedeckt ſeyn, und wer ſie zu derſel⸗ 
ben Jahreszeit geſehen hat, den hat allem Vermuthen nach ihr damaliges Anſehen 
zu der Meynung verleitet, daß es dem Lande an Holz fehle. Lord Anſon war 
im Anfange des Merzen daſelbſt, welches mit unſerm September uͤberein koͤmmt: 
wir dagegen waren im Anfange des Januars alldort, welches mit unferm Julius 
uͤbereinſtimmt; aus dieſem Umſtande laͤßt ſich die Verſchiedenheit erklaren, 
welche ſich in unſerer beyderſeitigen Beſchreibung dieſes Landes findet. Wir 
mochten ohngefaͤhr 21 See-Meilen weit Weſtwaͤrts von le Maire's Straße hin⸗ 
weg ſeyn, als wir an dieſe Inſel geriethen, und gleich von der Zeit an, da wir, 
fie zuerſt erblickten, konnte man mit Huͤlſe der Fernglaͤſer ſchon Bäume erkennen. 
Als wir näher heran kamen, fanden wir zwar hin und wieder noch Flecken von 
Schnee; doch waren die Seiten der Berge und die Seekuͤſte mit einem anmuthi⸗ 
gen Gruͤn bekleidet. Die Berge ſind hoch, aber nicht gebirgigt; ob gleich die 
Gipfel derſelben ganz nackt find. In den Thaͤlern iſt der Boden fruchtbar und 
liegt ziemlich tief; und faſt an eines jeden Berges, Fuß, findet ſich ein Bach, 
deſſen Waſſer roͤthlich ausſiehet, gleich demjenigen, welches durch unſere Torf 
Suͤmpfe in England laͤuft, es iſt aber darum keinesweges von ſchlechtem Ge⸗ 
ſchmacke, ja, wie wir nachher fanden, fo war es das beſte, welches wir waͤh⸗ 
rend unſerer ganzen Reiſe eingenommen haben. Wir ſteuerten laͤngſt der Kuͤſte 
dieſer Inſel nach der Straße hin und fanden den ganzen Weg uͤber, Waſſertiefen 
von 40 zu 20 Klaftern auf einem kieſigten und ſandigten Grunde. Die vor⸗ 
zuͤglichſten Ausſichten, welche der Seefahrer auf Terra del Fuego zu merken hat, 
ſind, erſtlich ein Berg in Geſtalt eines Zuckerhuts, der auf der weſtlichen Seite 
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der Inſel und nicht weit von der See liegt; ferner, drey Berge, welche die 3 2 £ . 
drey Bruͤder genannt werden und ohngefaͤhr 9 Meilen Weſtwaͤrts vom Cap Sonntags 
St. Diego liegen. Gedachtes Cap iſt eine niedrige Landspitze, die den nördlichen d. 2. 
Eingang in le Maire's Straße bildet. 
In der Beſchreibung von Lord Anſons Reiſe wird geſagt, daß, um 
die Lage der Straße genau zu beſtimmen, es nicht genug ſey, wenn man die 
Ausſicht von Terra del Fuego wobl kennt, fondern man muͤſſe auch mit der 
Ausſicht von Staaten⸗Land hinlaͤnglich bekannt ſeyn: Man führer daſelbſt zum 
Beyſpiel an, daß einige Seefahrer aus Mangel dieſer Kenntniß über die Straße 
hinausgeſeegelt wären, indem fie drey auf dem Staaten⸗Land gelegene Berge, irri⸗ 
ger Weiſe fire die drei) Brüder auf Terra del Fuego angeſehen hätten.” At 
lein, daſern man nur laͤngſt der Kuͤſte von Terra del Fuego im Angeſicht vom 
Lande hinſteuert, fo iſts nicht möglich, daß man die Straße verfehlen koͤnnte; 
weil ſie alsdenn von ſelbſt deutlich genug in die Augen faͤllt; eben ſo wird auch 
Staaten Land, welches die oͤſtliche Seite derſelben ausmacht, noch untruͤgli⸗ 
cher erkannt werden koͤnnen, weil es auf Terra del Fuego gar keine Gegend 
gibt, welche dieſem Lande hier aͤhnlich waͤre. Die Straße le Maire's 
kann nur alsdenn verfehlet werden, wenn man zu weit gegen Oſten binläuft, 
und das Land von Terra del Fuego nicht im Geſichte behält. In dieſem Falle 
mag auf der Seeeharte, nach welcher man ſich richtet, die Küfte von Staaten: 
Land auch noch ſo genau vorgeſtellt ſeyn, ſo kann man die Straße demohngeachtet 
verfehlen; ſteuert man aber dagegen nur nicht zu weit Oſtwaͤrts und behaͤlt das Land 
von Terra del Fuego immer im Geſicht, ſo wird man ſie gewiß nicht verfehlen, 
wenn man gleich mit der Ausſicht der Kuͤſte von Staaten Land nicht recht bekannt 
ſeyn ſollte. Es iſt anzurathen, daß man ja nicht verſuche in die Straße einzu⸗ 
laufen, wenn der Wind nicht guͤnſtig und das Wetter gelinde iſt; man muß 
auch in Acht nehmen, daß man gleich, fo wie die Fluch fich einſtellt, (welches 
allhier bey vollem und abwechſelndem Monde, ohngefaͤhr um 1 oder 2 Uhr zu 
geſchehen pflegt) bineinſteure, endlich will ich noch anzeigen, daß man ſich ſo nahe 
als es des Windes wegen angehet, an die Kuͤſte von Terra del Fuego halten 
muß. Wenn man ſich genau nach dieſer Vorſchrift richtet, ſo gehet es wohl an, 
daß man ein Schiff in einer einzigen Fluthzeit ganz durch die Straße hinaus oder 
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wenigſtens Suͤdwaͤrts von Succeß⸗Bay bringen kann. Hat man aber Süd 


E, wind, fo muß man es nicht wagen, um Staaten Land zu feegeln, weil in dieſem 


Falle, Wind und Seeſtrom gegen die Küfte treiben und man Gefahr läuft, 
an dieſe Inſel geworfen zu werden; man muß alsdenn lieber in Succeß⸗Bay 
einlaufen und beſſern Wind abwarten. 

Die Straße ſelbſt wird auf der weſtlichen Seite von Terra del Fuego, 
und auf der oͤſtlichen vom weſtlichen Ende des Staaten Landes begraͤnzt, und 
iſt ohngefaͤhr 5 See-Meilen lang und eben fo viel breit. Die Bay des gu: 
ten Succeſſes liegt ohngefaͤhr in der Mitte derſelben auf der Seite von Terra del 
Fuego, und wenn man von Norden herkommt, erblickt man fie ſogleich beym 
Einlaufen in die Straße. Die ſuͤdliche Spitze der Bay iſt ſehr leicht zu erken⸗ 
nen, denn es ſiehet von weitem aus als ob es auf dieſem Flecke eine breite 
Landſtraße gaͤbe, die von der See an ins Land hinauf fuͤhre. Die Einfahrt in 
dieſe Bay iſt eine halbe Meile breit und die Bay ſelbſt Läuft ohngefaͤhr drittehalb 
Meilen weit Weſtwaͤrts ins Land hinein. Der Ankergrund iſt darinnen 
uͤberall gut und das Waſſer von 10 bis 7 Klaftern tief; man findet auch daſelbſt 
vortrefliches Holz und Waſſer, beydes in Ueberfluß. In der Bay fließt die 
Fluch bey vollem und abwechſelndem Monde um 4 oder 5 Uhr, und ſteigt ohuge⸗ 
faͤhr 5 bis 6 Fuß ſenkrecht. In der Straße hingegen fließt die Fluch zwo bis 
drey Stunden laͤnger als in der Bay: und die Ebbe oder der noͤrdliche e 
laͤuft beynahe zweymal fo ſtark als die Fluth. 

Wir konnten nicht finden, daß Staaten⸗Land beym erſten Anblick ſo wild 
und fürchterlich ausfähe, als der Verfaſſer von Lord Anſons Reiſebeſchreibung 
ſolches vorſtellt. Auf der noͤrdlichen Seite giebt es dem Anſchein nach, Bayen 
oder Haven, und zu der Zeit, da wir dieſes Land ſahen, war ſolches weder von 
Holz und von Grün entbloͤßt, noch auch mit Schnee bedeckt. Die Inſel ſcheinet 
ohngefaͤhe 12 See⸗Meilen lang, und s breit zu ſeyn. N 

Auf der weſtlichen Seite des gedachten Vorgebirges vom Guten Suc⸗ 
ceſſe, welches den Süd: Wertlichen Eingang der Straße ausmacht, liegt Va⸗ 
lentins Bay, von welcher wir jedoch nichts weiter als den Eingang ſahen. 
Von dieſer in an, ziehet ſich das Land 20 bis 30 See Meilen weit nach Weſt⸗ 

ö Suͤd⸗ 
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Suͤd⸗Weſten hin; es ſcheint hoch und gebirgig zu ſeyn, und macht verſchiedene 
Haͤven und Vertiefungen aus. 

Vierzehn See⸗Meilen weit von der Bay des Guten Succeſſes, Suͤd⸗ 
Weſt halb Weſtwaͤrts, und 2 bis 3 See⸗Meilen weit von der Kuͤſte, liegt die 
ſo genannte Neue Inſel (New Island). Sie iſt von Nord⸗Oſten nach Suͤd⸗ 
Weſten, ohngefaͤhr 2 See⸗Meilen lang, und endigt ſich gen Nord: Oſten in eis 
nen leicht zu unterſcheidenden Huͤgel. Sieben See⸗Meilen weit von New 
Island, und zwar gen Suͤd⸗Weſten, liegt die Inſel Evouts; und vom 
ſüdlichen Ende dieſer Inſel gegen Weſten hin, liegen zwey kleine und flache In⸗ 
ſeln, Barnevelts Eylande genannt, hart an einander. Sie find zum Theil 
mit Felſen umgeben, welche bald mehr bald minder aus dem Waſſer hervorragen, 
und liegen 24 See⸗Meilen weit von le Maire's Straße entfernt. Drey See⸗ 
Meilen weit von Barnevelts Eylanden Suͤd⸗Weſt gen Suͤden hin, liegt 
die ſuͤd⸗oͤſtliche Spitze von Hermit 's Eylanden. Dieſe Eylande liegen Suͤd⸗ 
Oſt und Nord⸗Weſtwaͤrts, und find ziemlich hoch. Aus den meiſten Geſichts⸗ 
puncten ber, wuͤrde man fie für Eine einzige Inſel, oder gar für einen Theil des 
feften Landes anſehen. ö 
5 Von der ſuͤd⸗oͤſtlichen Spitze von Hermit's⸗Eylanden nach Cap Horn, 
gehet der Lauf 3 See⸗Meilen weit, und muß Suͤd⸗Weſt gen Suͤdwaͤrts geſteuret 
werden. 

Die See⸗Charte, auf welcher ich die Ausſichten von dieſem Cap und von 
den Hermit's Eylanden vorgeſtellt habe, gehet von demjenigen Theil der Kuͤſte 
von Terra del Fuego, den wir zuerſt zu Geſicht bekamen, an, und erſtreckt ſich 
bis nach dem Cap Horn, folglich iſt auch die Straße le Maire und ein Theil 
vom Staaten Lande mit darauf verzeichnet, und obgedachtes Cap nebſt den 
Hermit's⸗Inſeln dergeſtalt abgebildet, wie fie uns auf dieſem Wege zu Geſicht 
kamen. In dieſer See⸗Charte habe ich ſonſt kein Land angegeben, auch keine 
andere Kuͤſte gezeichnet, als diejenigen, welche ich felber geſehen habe, und in 
ſo weit kann man ſich auf die Richtigkeit derſelben verlaſſen. Die Bayen und 
Vertiefungen, von welchen wir nur die Einfahrt ſahen, habe ich nicht ausführlich 
unterſuchen laſſen, doch iſt wohl nicht zu zweifeln, daß nicht in den mehreſten, wo 


nicht gar in allen, Ankerplaͤtze, desgleichen auch Holz und Waſſer zu finden ſeyn 
G eſch. der Engl. See: Reifen a ter Band. 2 


1769. 
Januar. 
Sonntags, 

d. 22. 
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LEER follte. Das bollaͤndiſche Geſchwader, welches Hermit commandirte, lief im 
Styntage, Jahre 1624. ohne Zweifel in einige dieſer Bayen ein; und Chapenham, der 
5.23. Bice⸗Admiral dieſes Geſchwaders, war es, der zuerſt entdeckte, daß das land 
von Horns Vorgebirge, aus einer Menge von Inſeln beſtehe. Doch iſt die 
Beſchreibung hoͤchſt mangelhaft, welche einige von denen, die in Hermit's Flotte 
geſegelt ſind, von dieſen Gegenden mitgetheilt haben, und Schoutens und le 
Maire's ihre find noch ſchlechter: man darf ſich daher nicht wundern, daß die bis⸗ 
ber davon herausgekommenen See⸗Charten, nicht nur in der Zeichnung des fans 
des, ſondern auch in der Breite der darin angemerkten Oerter ſehr unrichtig fi ind, 
Dagegen getraue ich mir zu behaupten, daß von wenigen Gegenden in der Welt, 
die Meeres- Länge zuverläßiger angegeben iſt als die von le Maire's Straße 
und vom Cap Horn, in meiner See⸗Charte, die nunmehro der Welt vorgelegt 
wird; denn eben dieſe Charte iſt verſchiedenen, theils von mir ſelbſt, theils von 
Herrn Green angeſtellten Beobachtungen der Sonne und des Mondes zu folge, 
gezeichnet worden. 
Die Abweichung des Compaſſes fand ich, an dieſer Kuͤſte, 23 bis 25 Gra⸗ 
de Oſtwaͤrts: ausgenommen in der Gegend von Barnevelts Eylanden und vor 
Cap Horn, wo ſie geringer und veraͤnderlich war. Vermuthlich wuͤrkt in die⸗ 
fer Gegend das Land auf die Magnetnadel: denn auch alle Schiffe von Hermit's 
Geſchwader fanden in eben dieſer Gegend, daß alle ihre Compaſſe von einander 
abwichen. Die Deelination der Elevations-Madel war, als fie am Lande in 
Succeß Bay aufgeſtellt wurde, 68 Grade 15 Minuten unter dem Horizonte. 
Zwiſchen Le Maire's Straße und Cap Horn fanden wir einen See⸗ 

ſtrom, der, als wir der Kuͤſte nahe waren, gemeiniglich ſehr ſtark nach Nord⸗ 
Oſten lief; als wir aber 1s oder 20 See- Meilen weit davon entfernt 1 
verſpuͤrte man nichts mehr davon. 

Daun Am 26ſten des Januars entfernten wir uns vom Cap Horn „welches in 
der ſuͤdlichen Breite von 55 Graden, 53 Minuten; und in der weſtlichen Laͤnge 
von 68 Graden, 13 Minuten liegt. Von da ſteuerten wir gen Süden, bis wir 
in die Breite von 60 Graden, zehen Minuten, und in die weſtliche Lange von 
74 Graden, 30 Minuten gelangten; dieſes iſt die aͤußerſte ſüdliche Breite welche 
wir auf der ganzen Er erreicht Va, An in derſelben fanden wir, vermit⸗ 
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telſt 18 Azimuth Compaſſen, daß die Abweichung der Magnetnadel 27 Grade, 2 
9 Minuten Oſtwaͤrts war. Weil wir baͤufig Windſtillen hatten, ſo ruderte Japherſt. 
Herr Banks in einem Boote aus, um Voͤgel zu ſchießen, und bekam unter d. 26. 
andern einige Albatroſſen (Diomedea eæulans Linnei) und ſchwarze Moͤben. Wir 
fanden, daß die Albatroſſen bier groͤßer waren als jene, welche man Nordwaͤrts 
von der Straße gefangen hatte; bey einem derſelben betrug die Weite der beyden aus⸗ 
geſpannten Fluͤgel, 10 Fuß 2 Zolle. Die ſchwarze Möve hingegen iſt kleiner, und 
auf dem Mücken von einer dunklern Farbe. Wir zogen den Albatroſſen die 
Haut ab, legten ſie bis an den Morgen in Salzwaſſer, ließen ſie alsdenn auf⸗ 
wallen, goßen die Bruͤhe weg, daͤmpften ſie hernach in etwas friſchen Waſ⸗ 
er, bis fie muͤrbe waren, und ließen fie mit einer Tunke zurichten. Alſo zu⸗ 
bereitet, wurden ſie durchgehends fuͤr eine vortreffliche Speiſe befunden, und wir 
alle ließen fie uns auch alsdenn recht wohl ſchmecken, wenn friſches Schweinfleiſch 
auf! der Tafel war. 

Mehreren Beobachtungen zufolge, die ale mit ungemeiner Sorgfalt an⸗ 
geſtellt wurden, deuchtete es uns hoͤchſt wahrſcheinlich, daß wir ſeit der Zeit da 
wir vom Lande weggeſteuert waren, bis auf den 1 aten des Februars, welchen Tages Februar. 
wir uns in der Breite von 49 Graden, 32 Minuten, und in der Lange von 1 
90 Graden, 37 Minuten befanden, keinen Seeſtrom gegen Weſten hin ge⸗ 
babt haben mußten. N 

Um dieſe Zeit waren wir ohngefaͤhr 12 Grade Weſtwaͤrts und viertebalb 
Grad Nordwaͤrts von der Magellaniſchen Straße gekommen: und hatten mit 
Umfchiffung der Terra del Fuego, oder des Cap Horns, vom oͤſtlichen Eingange 
der Straße an bis hieher gerechnet, nicht mehr als 33 Tage zugebracht. Ohnerachtet 
man ſich nun für die Umſchiffung des Vorgebirgs⸗Horn fo ſehr fuͤrchtet, daß 
man es durchgehends fuͤr rathſamer haͤlt, den Weg durch die Magellaniſche 
Straße zu waͤhlen, fo hatten wir doch ſeit unſerer Abreiſe aus der Straße le 
Maire fo wenig Sturm gehabt, daß wir nie genoͤthigt geweſen waren, unſere 
Braamſegel hart einzureffen. Der Dolphin mußte auf ſeiner letzten Reife, die 
er zu eben derſelben Jahreszeit wie wir, that, drey Monathe lang zubringen, 
ehe er ganz durch die Magellaniſche Straße bindurch kam, ohne noch die Zeit 
zu rechnen, die er in Port Famine lag, und nach den Winden die wir hats 
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Pl a7 > ten, zu ureheifen, wuͤrden auch wir wahrſcheinlicher Weiſe noch nicht in der 
33 1 „ Suͤdſee geweſen ſeyn, wenn wir, gleich jenen durch die Magellaniſche Straße 


d. 13. 


gegangen waͤren, nicht zu gedenken daß unſere Leute dabey abgemattet, und 
unſere Anker, Kabeltaue, Segel, ſtehende und laufende Wände re. ſehr befchä- 
digt geweſen ſeyn wuͤrden; dahingegen wir auf dieſem Wege, keine von allen 
dieſen Ungemaͤchlichkeiten erlitten hatten. Geſetzt aber auch es ſey rathſamer, 
um Horns Vorgebirge, als durch die Magellaniſche Straße zu ſegeln; fü 
bleibt noch immer die Frage übrig, ob es beſſer ſey durch die Straße le Maire's 
zu ſegeln, oder Oſtwaͤrts um das Staaten⸗Land herum zu laufen? In der 


Beſchreibung von Lord Anſons Reiſe, faͤllt die Meynung dahin aus, daß alle 


nach der Suͤdſee beſtimmte Schiffe, anſtatt durch le Maire's Straße zu 
laufen, allezeit Oſtwaͤrts bey dem Staaten⸗Lande vorbey ſteuren, und ohne 
4 Aena ſuchen ſollten, bis in die ſuͤdliche Breite von 61 oder 62 Graden 
zu gelangen, und nicht eher als von dort aus, ihren Lauf nach Weſten richten 
” müßten.” Allein meines Erachtens koͤnnen verſchiedene Umſtaͤnde es das eine 
mahl rathſamer machen, durch die Straße zu ſegeln, und wieder ein anderes mal, 
Oſtwaͤrts um Staaten ⸗Land herum zu ſteuern. Erreicht man zum Beyſpiel 
das weſtliche Land dieſer Straße, und hat eben einen guͤnſtigen Wind, um hin⸗ 
durch zu ſegeln; ſo wuͤrde es, meines Erachtens, ſehr unbedachtſam ſeyn, ſeine 
Zeit mit Umſchiffung des Staaten⸗Landes zu verlieren: denn ich bin überzeugt, 
daß wenn man der von mir gegebenen Anleitung Folge leiſtet, die Fahrt durch 
die Straße ſicher und bequem ſeyn wird. Bekoͤmmt man dagegen das Land, ſo der 
Straße Oſtwaͤrts gelegen iſt zuerſt zu Geſichte, und findet unguͤnſtigen oder ſtuͤr⸗ 
miſchen Wind: fo halte ich es fürs rathſamſte, um das Staaten: Land herum 
zu ſeegeln. In keinem Falle aber kann ich es billigen, daß man bis in die Breite 
von 61 oder 62 Graden laufen, und nicht ehe als von dort aus Weſtwaͤrts ſteuern 
ſolle. Man hat es zwar zu Vermeidung des Seeſtrohmes und der Stuͤrme bisher 
für noͤthig gehalten, fo weit nach Süden hin zu laufen; allein wir fanden weder 
einen Seeſtrohm noch Stuͤrme allhier, und in der That iſt es auch kaum moͤglich, 
jenem Rathe zu folgen; weil die Winde faſt beſtaͤndig aus dortiger Gegend her 
wehen. Dem Seefahrer bleibt alſo keine andere Wahl übrig, als daß er Süd: 
waͤrts, hart am Winde hinſteure; wenn er in dieſem Striche verbleibt, fo wird 
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er nicht nur nach Süden, ſondern auch zugleich mit nach Weſten hingerathen: Se. 
und wenn der Wind ſich gegen Norden hin, von Weſten ablenkt, ſo wird er noch Nontage⸗ Monte 
leichter und beſſer nach Weſten hinkommen koͤnnen. Es wird zwar ſehr rathſam 3. 
ſeyn, daß man es nicht ehe verſuche, Nordwaͤrts zu ſteuern, bis man gewiß iſt, 
man fe) weit genug gen Weſten gekommen, um alle hier gelegene Länder ohne 
Gefahr umſegeln zu koͤnnen: allein dieſes wird einem jeden wohl feine eigene 
Vernunft lehren. 

Wir bekamen nunmehro gebe Winde und An Wegen, an dann 
und wann Windftillen und guͤnſtiges Wetter, die jedoch keine gewiſſe Zeit hielten, 
ſondern bald nach laͤngern, bald nach kuͤrzern Zwiſchen⸗ Se einſielen. | 


Siebentes Hauptſtuͤck. 


Fortſetzung der Reiſe von Horn’s Vorgebirge an, bis 

nach den neu entdeckten Inſeln in der Suͤd⸗See; nebſt einer Beſchrei⸗ 

bung ihrer Geſtalt und Ausſicht; auch Nachricht von den Einwohnern 

derſelben, und von verſchiedenen Vorfaͤllen, die ſich auf der Reiſe 
dahin, und bey der Ankunft des Schiffs daſelbſt ereigneten. Wg 

If“ ıften des Merzen befanden wir uns, fo wohl aſtronomiſchen Beobach⸗ Me. 
tungen, als auch der Schiffe Rechnung zufolge, in der ſüdlichen Brei⸗ 

te von 38 Graden 44 Minuten, und in der weſtlichen Laͤnge von 110 Graden, 

33 Minuten. Daß nach einem Laufe von 660 See⸗Meilen die Schiffs⸗Rech⸗ 

nung ſo genau mit unſerer aſtronomiſchen Beobachtung uͤbereinſtimmte, das 

faben wir alle für etwas ſehr außerordentliches an, und konnte zu einem Beweis 

ſe dienen, daß wir nach unſerer Abreiſe von Cap Horn keinen Seeſtrom gehabt 

batten, der den Lauf des Schiffe abgetrieben hätte, Eben fo, laßt ſich auch ſehr 

wahrſcheinlich daraus abnehmen, daß wir keinem Lande von beträchtlicher Größe 

nahe gekommen ſeyn mußten; dann man findet in der Naͤhe eines Landes allezeit 

Seeſtroͤme; ja bisweilen bat man dergleichen gefunden, wenn gleich das Land 

noch bey 100 See⸗Meilen weit entfernt lag; und hat es vornehmlich in der Nord; 

ſee und auf der oͤſtlichen Seite des daſigen feſten Landes, Beyſpiele dieſer Art gegeben. 
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i Ws. Noch immer ſchwebete, wie gewohnlich, eine Menge von Voͤgeln ums. 

Diuem, Schiff, und Herr Banks ſchoß deren an einem Tage nicht weniger als 62 Stüd; 
d. 1. aber was noch merkwuͤrdiger war, er ſieng zugleich zwo Wald; Fliegen, die beyde 
von einerley Art, jedoch von allen bisher beſchriebenen Gattungen ganz verſchieden 
waren. Vermuthlich mußten ſie gleich den Voͤgeln, und mit denſelben vom 
Lande hergekommen ſeyn, welches unſeres Erachtens in einer großen Entfernung 
von hier lag. Herr Banks fieng auch um dieſe Zeit einen großen Kuttelſiſch 
auf, der ſo eben von den Voͤgeln umgebracht worden war, und zerftümmelt auf 
dem Waſſer ſchwamm, er war von den Kuttelfiſchen oder Meerſpinnen, die man 
in den europaͤiſchen Meeren findet, ſehr verſchieden; denn anſtatt der Saͤuger, 
waren feine Arme mit einer gedoppelten Reihe ſehr ſcharfer Klauen gewafnet, wel⸗ 
che den Klauen einer Katze aͤhnlich waren, und gleich denſelben in die Haut zu⸗ 
ruͤck gezogen, oder nach Willkuͤhr aus derſelben hervor geſtoſſen! werden konnten, 
Aus dieſem Kuttelfiſche kochten w Bi eine von den beſten Supen, „ die wir lena 

gekoſtet hatten. 10 N 

Endlich fiengen um Ac die Atatroffen an uns zu berlaſen, bad 
Mittew, dem Sten war kein einziger von dieſen Vögeln mehr zu ſehen. Wir ſetzten ins 
deffen unſern Lauf fort, ohne daß etwas merkwuͤrdiges vorgefallen ware. Am 
* 24ſten berichteten mir einige von den Leuten, welche waͤhrend der Nacht Wache 
hielten, es triebe laͤngſt dem Schiffe hin, ein Klotz Holzes: und die See, welche 

zuvor etwas ungeſtuͤm war, ſey mit einem male hier ſo ſtille geworden, als das 
Waſſer in einem Muͤhlen⸗Teiche nur ſeyn koͤnnte. Man vermuthete durchge⸗ 
hends, daß es gegen den Wind hin Land geben muͤſſe, ich glaubte aber, daß 
es mir nicht erlaubt waͤre, nach einem Lande zu ſuchen und Zeit darauf zu ver⸗ 
wenden, ohne hinlaͤnglich verſichert zu ſeyn, daß ich ſolches gewiß antreffen wuͤr⸗ 
de: doch konnten wir, meines Erachtens, in dieſer Gegend eben nicht ferne von 
den Inſeln ſeyn, welche Quiros im Jahre 1606. entdeckt hat. Unſere ſüdliche N 
Breite war nemlich damals 22 Grade 11 Minuten; und die weſtliche Länge, 127 

Grade 55 Minuten. 

5 5 Am as ſten um Mittag, wurde einer von den Sees Soldaten „ein jun 
ger Menſch von ohngefaͤhr zwanzig Jahren, als Schildwacht an die Thüre der 
Kajuͤtte geſtellt. Als er auf dieſem Poſten ſtand, wollte einer von meinen Be⸗ 
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dienten an eben demſelben Orte, ein Stuͤck von einer Seekalbs⸗Haut zu Tabacks⸗ . 
beuteln ausſchneiden. Er hatte verſchiedenen von der Mannſchaft jedem einen Somab⸗ 
verſprochen, dieſem jungen Menſchen hingegen einen abgeſchlagen, ohnerachtet er ihn d. 3. 
verſchiedene male darum erſucht und ſcherzweiſe gedrohet hatte, daß er ihm andern 
Falls einen ſtehlen wuͤrde, fo bald er Gelegenheit dazu ſaͤhe. Von ohngefaͤhr wur⸗ 
de der Bediente eiligſt weggerufen, er gab alſo die Seekalbs⸗ Haut der Schild⸗ 
wacht in Verwahrung, ohne ſich an das was zwiſchen ihnen beyden vorgefallen war, 
zu kehren. Der See: Soldat nahm ſogleich ein Stück von der Haut für ſich, der 
Bediente vermiſſete es bey feiner Zuruͤckkunft, und wurde zornig; begnuͤgte ſich 
aber doch nach einiger Zaͤnkerey damit, daß er ſie ihm wegnahm, und ſagte, er 
wolle ſich einer ſolchen Kleinigkeit wegen bey den Offieieren nicht beſchweren. 
Allein einer von den Cameraden der Schildwache hatte dem Zanke zugehoͤret, 
das Vorgefallene erfahren und feinen Mit «Soldaten: die ganze Sache erzaͤhlet. 
Dieſen fiel es ein, ſich der Ehre ihres Corps anzunehmen, ſie gaben alſo dem 
Verbrecher ſehr bittere Verweiſe und die gehaͤßigſten Schimpf⸗Nahmen, ſtelleten 
ihm das Vorgegangene als eines der ſchwereſten Verbrechen vor, ſagten, es ſey 
ein doppelt ſtrafbarer Diebftahl, da er ſolchen als eine Schildwacht auf feinem Pos 
ſten, und noch dazu an einer Sache verübt habe, die ihm beſonders anvertraut 
geweſen ſey: fie erklaͤrten ſich, daß fie es für einen Schimpf hielten, ferneren Um⸗ 
gang mit ihm zu haben und der Serjeante insbeſondre ſagte, daß wenn auch 
derjenige „dem das Stuͤck Fell geſtohlen worden ſey, ihn nicht verklagen woll⸗ 
te, er ſelber es thun wolle, weil es eine Schande für ihn ſeyn wuͤrde, wenn der 
Verbrecher unbeſtraft bliebe. Von der Verachtung und den Verweiſen dieſer Ehren; 
männer gekraͤnkt / flüchtete der junge Menſch in der aͤußerſten Beſturzung und Schaam 
nach ſeinem Haͤngbette. Bald nachher gieng der Serjeant zu ihm, und befahl 
er ſolle mit ihm aufs Verdeck kommen. Der arme Kerl gehorchte ohne 
Widerrede; da es aber eben in der Abenddaͤmmerung war, ſo entwiſchte er dem 
Serjeanten, und gieng nach dem Vordertheile des Schiffs; einige von unſern Leu⸗ 
ten ſahen ihn wohl dahin gehen, fie glaubten aber, er ſey einer Nothdurft wegen auf 
die Seite gegangen, als man ihn aber nachmals ſuchte, fand man, daß er ſich 
über Bord geſtürzt hatte, und alsdann meldete man mir 0 n aue und 
r Verlauf der Sache. Nele 480% 4 n 
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AL. Der Verluſt dieſes Menſchen wurde deſto mehr bedauert, da er ſonſt uns 
—— gemein ruhig und fleißig war; und eben die That, die feinem Leben ein Ende 
machte, war ein Beweis eines edlen neee denn nur dieſen iſt der Schimpf 
etwas unertraͤgliches. 

Dienſtags, Am Dienſtage, den ten des Aprils, um ro Uhr des Morgens, ent 
. 4. deckte Herrn Banks Bedienter, Peter Briscoe gegen Süden hin, Land, wel: 
ches ohngefaͤhr 3 oder 4 See⸗Meilen weit abliegen mochte. Ich richtete ſogleich 
meinen kauf nach demſelben hin, und fand, daß es eine Inſel von eyfoͤrmiger 
Geſtalt war; in der Mitte befand ſich eine Lagune oder ein Salzwaſſer⸗See, 
der ungleich größer war als das Land, fo ihn umſchloß, dieſes war nicht mehr 
als ein Streif Erde, und an vielen Orten befanden wir ſolchen ſehr niedrig und 
ſchmal, beſonders an der Suͤdſeite, wo er bloß aus einem felſigen Strande be⸗ 
ſtehet. Noch an drey andern auf der Nordſeite befindlichen Stellen hat die Zufel 
ein eben fo geringes Anſehen, und weil ſolchergeſtalt der Landſtreif unterbrochen 
und getrennet iſt, ſo ſcheinet das ganze von weitem eine Menge von Eylanden zu 
ſeyn, die mit Holz bewachſen ſind. Am weſtlichen Ende der Inſel ſtehet ein 
großer Baum oder ein Haufen von Baͤumen, die von weitem einem Thurme 
ahnlich ſehen, und ohngefaͤhr aus der Mitte dieſes Haufens ragen zween Cor 
tos⸗Baͤume uͤber die andern empor, welche wir, während unſerer Annäherung 
gegen die Inſel, fuͤr eine Flagge hielten. Wir liefen gegen die Nordſeite der 
Inſel hin, und ohnerachtet wir bis auf eine Meile weit hinan kamen, ſo fanden 
wir doch mit einer Senkſchnur von 130 Klaftern keinen Grund; es ſchien auch 
nicht, daß es irgendwo einen Ankerplatz an derſelben gäbe, Die ganze Inſel iſt 
mit Bäumen von verſchiedenem Grün bewachſen, doch konnten wir ſelbſt mit 
unſern Fernglaͤſern keine Arten derſelben deutlich unterſcheiden, ausgenommen 
Cocos und Palm⸗Baͤume. Wir ſahen verſchiedene von den Eingebohrnen am 
Strande und zaͤhlten deren bis auf vier und zwanzig. Sie ſchienen groß zu ſeyn 
und ungemein dicke Köpfe zu haben: vielleicht aber hatten fie etwas, das wir 
nicht erkennen konnten, um dieſelben gewickelt. Sie waren ubrigens kupfer⸗ 
farbig und batten lange ſchwarze Haare. Eilfe derſelben giengen dem Schiffe 
gegen über laͤngſt dem Strande hin und trugen Spieße oder Stangen in den Haͤn⸗ 
den, die zweymal fo boch als fie ſelber waren. So lange ſie am Strande 
N 5 giengen, 
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mn ſchienen ſie nackt zu ſeyn; ſo bald aber das Schiff an der Inſel vorbey 2540 . 
gefeegelt war, giengen fie hinweg und kleideten ſich in etwas, das ihnen ein weis Zinags, 
ßeres oder lichteres Anſehen gab als le von Natur hatten. Ihre Wohnungen d.. 
lagen im Schatten einiger Palm⸗Nuß⸗Baͤume, welche von weitem auf einer 

Anhoͤhe zu ſtehen ſchienen. Uns, die wir ſeit langer Zeit, außer den oͤden Ber⸗ 

gen von Terra del Fuego, nichts als Himmel und Waſſer geſehen hatten, ſchie⸗ 

nen dieſe Hayne ein irdiſches Paradies zu ſeyn. Dieſer Inſel, welche in der ſuͤd⸗ 

lichen Breite von 18 Graden, 47 Secunden, und in der weſtlichen Länge von 

139 Graden, 28 Minuten liegt, gaben wir den Namen, Lagun⸗Inſel. Die 
Magnetnadel weicht allhier 2 Grade, 54 Minuten Oſtwaͤrts ab. 

Um 1 Uhr giengen wir wieder unter Seegel, und ſteuerten weiter gen 
Weſten zu. Ohngefaͤhr um halb 4 Uhr erblickten wir von neuem Land in Nord⸗ 
weſten. Bey Sonnen Untergang kamen wir nahe daran hin, und fanden, daß 
es ein niedriges, waldiges, rundes Eyland war, welches nicht viel uͤber eine Meile 
im Umkraiſe hatte. Wir entdeckten keine Einwohner, konnten auch keine Eos 
sosbäume ſehen, ohnerachtet wir uns der Kuͤſte bis auf eine halbe Meile näher 
ten. Indeſſen war das Land doch mit mancherley Gruͤn bedeckt. Es liegt in der 
ſuͤdlichen Breite von 18 Graben 35 Minuten, und in der weſtlichen Länge von 
139 Graden, und ohngefaͤhr 7 See⸗Meilen weit, Nord 62 weſtwaͤrts von der 
Lagun⸗Inſel. Wir nannten es Thrumb⸗Cap. Ich konnte es an der Kuͤſte 
ſehen, daß es eben Ebbe⸗Zeit allhier ſeyn mußte; und an der Lagun⸗Inſel batte 
ich beobachtet, daß als ich da war, es entweder gerade zur Fluthzeit war, oder 
daß in dortiger Gegend die See keines von beyden, weder Ebbe noch Fluth 

batte. Ich ſchließe hieraus, daß es allhier hohe Sluth ſeyn mäffe, wenn der 
Mond in Suͤd gen Oſten oder in Süden ſtehet. 

Wir ſeegelten mit einem guͤnſtigen Paſſat⸗Winde und bey ſchoͤnem Wetter Bitten, 
fort, und entdeckten am sten, um 3 Uhr des Nachmittags abermals Land gen 
Weſten hin. Es war eine niedrige Inſel, weit größer als jene, die wir zuvor 
geſehen hatten, und mochte ohngeſehr 10 bis 12 See⸗Meilen im Umkraiſe haben. 
Verſchiedene von uns blieben den ganzen Abend hindurch auf dem Maſtkorbe und 
bewunderten die ſonderbare Geſtalt der Inſel. Sie fabe aufs genaueſte einer 
Armbruſt ahnlich, deren Bogen und Sehne aus Land, der dazwiſchen ge⸗ 
Geſch. der Engl. See Reifen ater Band. K 
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legene Raum aber aus Waſſer beſtand. Die Sehne war ein flacher Strand, auf 
welchem allem Anſehen nach gar nichts wachſen mochte, denn man ſahe nichts als 
Klumpen von Meergras darauf, welche in verſchiedenen Reihen bald naͤher bald 
weiter von der See auf dem Strande lagen, je nachdem fie von höheren oder nie⸗ 
drigern Fluthen waren hinauf geſpuͤlt worden. Sie ſchien ohngefaͤhr 3 oder 4 
See⸗Meilen lang, und nicht über 600 Fuß breit zu ſeyn; da man aber eine ho⸗ 
rizontale Flaͤche allezeit in einer Perfpective und folglich ſehr verkuͤrzt ſiehet; fo iſt 
ſie gewißlich viel breiter, als ſie uns dem Anſehen nach vorkam. Die Hoͤrner 
oder die aͤußern Enden des Bogens waren mit zween großen Haufen von Cocos 
baͤumen bewachſen, gleichwie auch der allergroͤßte Theil von der Woͤlbung dieſes 
Bogens mit Baͤumen von verſchiedener Hoͤhe, Geſtalt und Farbe bedeckt war; 
doch gab es auch an einigen Stellen des Bogens, gewiſſe Flecke, wo er gleich der 
Sehne nackt und niedrig war. Einige von uns glaubten, daß fie Eingänge ſaͤ⸗ 
ben, vermittelſt welchen man durch die Sehne in den mitten inne gelegenen Teich 
oder See einlaufen koͤnne: ob es aber wuͤrklich dergleichen Durchfahrt daſelbſt ges 
geben habe oder nicht, iſt ungewiß. Wir ſeegelten dem niedrigen Strande oder 
der Sehne gegen über, und hielten uns kaum eine See-Meile weit von der Kuͤſte 
ab. Bis an den Untergang der Sonne ſteuerten wir alſo hin, und mochten um 
dieſe Zeit ohngefaͤhr die Haͤlfte des Weges laͤngſt dem Strande, der die Sehne 
vorſtellt, zuruͤckgelegt haben. Hier nahmen wir die Seegel ein und ſondirten; es 
war aber mit 130 Klaftern kein Grund zu finden, und da es in dieſen Breiten 
beynahe augenblicklich finſter wird, ſo bald nur die Sonne untergegangen iſt; ſo 
verlohren wir jetzt auch mit einemmahle das Land aus dem Geſichte: kaum hatten 
wir aber das Senkbley eingehoben und waren wieder unter Seegel gegangen; 
ſo merkten wir an dem Getoͤſe der Wogen, daß wir uͤber Klippen hinlaufen muͤß⸗ 
ten, bis wir uns endlich von der Kuͤſte ganz wieder entfernt hatten. 

Daß dieſe Inſel bewohnt ſeyn mußte, ließ ſich aus dem Rauche abnehmen, 
den wir in verſchiedenen Gegenden derſelben auffteigen ſahen. Ihrer Geſtalt 
wegen nannten wir fie Bow-Inſel, oder die Bogen-Inſel. Als wir an derſel⸗ 
ben vorüber geſegelt waren, ſagte mein zweyter Lieutenant, Herr Gore, er habe 
vom Verdecke aus verſchiedene von den Eingebohrnen unter dem erſten Haufen 
von Baͤumen geſehen, auch ihre Haͤuſer deutlich erkannt, und verſchiedene unter 
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dem Schatten der Baͤume aufs Land gezogene Kaͤhne erblickt. Hierinn aber war ! 390 Be 
er glücklicher geweſen, als fonft jemand am Borde. Das oͤſtliche Ende dieſer fo: —— 
genannten Bogen⸗Inſel liegt in der ſuͤdlichen Breite von 18 Graden 23 Mi⸗ 
nuten, und in der weſtlichen Laͤnge von 141 Graden 12 Minuten, und pee 
netnadel wich allbier 5 Grade 38 Minuten nach Oſten ab. 
Am Mittag des folgenden Tages, Donnerſtags den ten, erblickten wir RER: 
wiederum Land; es lag in Weſten, und wir erreichten ſolches nach Verlauf von 
dreyen Stunden. Es ſchienen zwo Inſeln, oder vielmehr Gruppen von Eylan⸗ 
den zu ſeyn, die ſich von Nord⸗Weſt gen Norden nach Suͤd⸗Oſt gen Süden, 
ohngefaͤhr 9 See-Meilen weit, erſtreckten. Die zwo groͤßten unter denſelben 
waren durch einen Kanal von einander getrennt, der ohngefaͤhr eine halbe engli⸗ 
ſche Meile breit ſeyn mochte, und jede dieſer beyden großen Inſeln war von klei⸗ 
neren umgeben, mit denen fie durch mehrere Reihen von Klippen, ah unter 
dem Waſſer verborgen lagen, zuſammen bieng. g N 
Dieſe Inſeln waren lange, ſchmale Streifen Landes, die nuch nend 
verſchiedenen Richtungen in die See liefen, und deren einige bey 1o oder mehrere 
Meilen lang, aber keiner uͤber eine viertel Meile breit war. Auf allen insgeſamt 
ſahen wir verſchiedene Bäume, insbefondere Cocos-Baͤume ſtehen. Die Suͤd⸗ 
Oeſtlichſte derſelben liegt in der ſuͤdlichen Breite von 18 Graden 12 Minuten, 
und in der weſtlichen Laͤnge von 142 Graden 42 Minuten, 28 See-Meilen 
weit Weſt halb Mordwaͤrts vom weſtlichen Ende der Bow-Inſel. Wir ſteure⸗ 
ten laͤngſt der ſuͤd⸗weſtlichen Seite der Inſel hin, und liefen in eine Bay hinein, 
die von der ſuͤdlichſten Spitze der Gruppe gen Nord⸗Weſten liegt. Die See 
ſchien in derſelben ruhig, die Brandung an der Küfte auch nicht heftig zu ſeyn, 
und es waren überhaupt mehrere Anzeigen vorhanden, denen zufolge man vermu⸗ 
then konnte, dort einen guten Ankerplatz zu finden. Wir ſondirten alſo, fan⸗ 
den aber mit 100 Klaftern keinen Grund, ob wir gleich kaum drey Viertheile 
einer engliſchen Meile weit vom Strande entfernt waren. Ich hielt es Nr 
nicht fuͤr rathſam, noch naͤher hinan zu ſeegeln. f 
Waͤhrend, daß wir damit umgiengen, verſammelten ſich verſchiedene von 
den Einwohnern auf dem Strande, und einige derſelben kamen in ihren Kaͤhnen 
bis an die Reihen von Klippen hingerudert, wagten ſich aber nicht uͤber dieſelbe 
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binaus. Als wir dieſes wahrnahmen, ſteureten wir langſam laͤngſt der Kuͤſte hin. 
Sechs Männer von den hieſigen Einwohnern liefen eine ganze Zeit lang dem 
Schiffe gegen über an dem Strande hin; als wir endlich bis ans Ende der 
Inſel gelangt waren, und bey demſelben voruͤber ſeegeln wollten, ſtießen ſie 
plotzlich zween Kaͤhne mit großer Geſchwindigkeit und Geſchicklichkeit vom Lande 
ab. In jeden dieſer Kaͤhne ſprungen ihrer drey, und ruderten hurtig vom Lande 
weg. Da ich glaubte, fie hätten etwa Luſt an Bord zu kommen, fo ließ ich bey: 
legen, als ſie aber an die Reihe von Klippen gelaufen waren, hielten ſie, gleich 
ihren Landsleuten, daſelbſt ebenfalls ſtille. Inmittelſt ſahen wir, daß von jenen 
Kaͤhnen, welche zuerſt an die Reihe von Klippen gekommen, und viel größer 
als dieſe hier waren, zween Boten abgeſchickt wurden. Wir giengen alſo 
noch nicht unter Seegel, um zu ſehen, was heraus kommen wuͤrde. Dieſe Bo⸗ 
ten ließen ſichs ſehr angelegen ſeyn, ihre Botſchaft geſchwind zu uͤberbringen, 
denn bald wadeten ſie, bald ſchwammen ſie laͤngſt der Reihe von Felſen hin. 
Endlich erreichten ſie dieſe zween Kaͤhne und richteten, dem Anſchein nach, ihren 
Auftrag gehoͤrig aus, jene aber ſchienen demohngeachtet nicht Luſt zu haben, uͤber 
die Reihe von Klippen berauszurudern; wir vermutheten daher, daß fie beſchloſ⸗ 
ſen haben mußten, uns nicht naͤher zu kommen. Nachdem wir endlich noch ein 
wenig laͤnger aber vergeblich gewartet hatten, ſo eilten wir weiter, und entfern⸗ 
ten uns vom Lande. Kaum hatten wir ſolches ohngefaͤhr 2 bis 3 Meilen hinter 
uns gelaſſen, als wir einen Kahn erblickten, in welchem einige von den Einge⸗ 
bohrnen mit aufgeſpanntem Seegel dem Schiffe nachſetzten. Jetzt aber, da 
wir ſchon ſo weit waren, hielten wir es nicht mehr fuͤr der Muͤhe werth, von 
neuem auf fie zu warten; der Kahn war zwar bereits über die Reihe von Klippen 
heraus gekommen, er kehrte aber doch bald wieder um und zuruͤck. 

Der Anſicht nach zu urtheilen, welche wir von dieſen Leuten hatten als 
wir der Kuͤſte am naͤchſten kamen, mochten fie ohngefaͤhr von unſerer Größe ſeyn 
und waren wohl gebildet. Sie waren braun und ſchienen ganz nackt einher zu ge⸗ 
hen. Ihr Haar war ſchwarz, zuſammen geflochten, hinten um den Kopf herum 
gebunden und ragte alsdenn wie in einem Schopfe heraus. Die mehreſten von 
ihnen trugen zwey Gewehre in den Haͤnden; das eine war eine duͤnne, 10 bis 
14 Fuß lange Stange, an deren einem Ende eine kleine Spitze, gleich der Spitze 
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eines Speeres befeſtigt war; das andere Gewehr war ohngefaͤhr 4 Fuß lang und 7 A 
einem kleinen breiten Ruder ähnlich, vielleicht mochte es auch wuͤrklich eines ſeyn; Donners 
denn einige von ihren Kaͤhnen waren ſehr klein. Diejenigen z. B. welche ſie vor > © 
unſern Augen vom Lande abſtießen, ſchienen nicht beſtimmt zu ſeyn, mehr als 
die drey Mann zu tragen, welche in dieſelbe hinein ſprungen. Wir ſahen aber 
auch groͤßere, welche ſechs bis ſieben Mann an Bord hatten, und in einem dies 
ſer Kaͤhne zogen ſie ein Seegel auf, das etwa 6 Fuß uͤber den obern Rand des 
Boots hinaus zuragen ſchien, und als bald darauf eben ein kleiner Regen fiel, 
ließen ſie es wieder herab und machten eine Wetterdecke daraus. Der Kahn, 
welcher uns zur See folgte, zog ebenfalls ein Seegel auf; dieſes ſahe einem eng⸗ 
liſchen kleinen viereckigten Seegel nicht unaͤhnlich, und war beynahe eben fo groß 
als man in einem engliſchen Boote von eben der Größe gefuͤhret haben würde, 
Die Leute, welche laͤngſt dem Strande dem Schiffe gegen uͤber liefen, 
machten viele Zeichen; ob ſie uns aber damit haben wegſcheuchen oder einladen wol⸗ 
len, iſt ſchwer zu entſcheiden: wir beantworteten ihr Winken damit, daß wir 
unſere Huͤte ſchwenkten und ihnen zuruften; dieſes thaten ſie uns nach, und 
ruften ihrer Seits auch. Wir hatten indeſſen nicht Luſt ans Land zu gehen, 
und ſolchergeſtalt ihre Geſinnungen gegen uns näher kennen zu lernen, denn das 
Eyland war nicht groß, und wir bedurften nichts von den Naturguͤtern, die 
etwa dort zu finden ſeyn konnten. Es waͤre folglich mehr als ungeſcheut, es wäre 
grauſam geweſen, wenn wir es blos zu Befriedigung einer unnuͤtzen Neugier 
auf einen Streit haͤtten wollen ankommen laſſen, in welchem die Eingebohrnen, 
unſrer Ueberlegenheit wegen, allemal den Kuͤrzern ziehen mußten, und es wäre 
deſto tadelhafter geweſen, da wir Hoffnung hatten, jetzt bald die Inſel zu erreis 
chen, wo wir unſere aſtronomiſche Beobachtungen anftellen ſollten. Wir wuß— 
ten, daß die Einwohner derſelben von unſerer Macht bereits uͤberzeugt waren, 
und hatten Urſach zu vermuthen, daß ſie uns ohne allen Widerſtand aufnehmen, 
und uns auf Verlangen vielleicht auch unter den benachbarten Voͤlkern eine gute 
und friedfertige Aufnahme verſchaffen wuͤrden. 0 
Dieſe Eylande nannten wir die Gruppen. 
Am pten entdeckten wir um halb 7 Uhr des Morgens, bey Anbruch Greptagt, 
des Tages, eine andere Inſel, in Norden gelegen. Sie mochte ohngefähr 4 
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. Meilen im Umkreiſe haben. Das Land war ſehr niedrig, und in der Mitte 
Freorngtz deſſelben lag ein Waſſer⸗Teich. Es ſchien etwas Holz daſelbſt zu geben, und 
d. 7. die Inſel ſahe gruͤn und anmuthig aus. Wir erblickten aber weder Cocos 
baͤume noch Einwohner auf derſelben, dagegen war eine Menge Vögel daſelbſt 
befindlich, und wir nannten. fie daher die Voͤgel⸗Inſel (Bird Island). 8 
Sie liegt in der noͤrdlichen. Breite von 17 Graden 48 Minuten und 
in der weſtlichen Länge von 143 Graden 35 Minuten, zehen Sees: Meilen weit 
Weſt halb Nordwaͤrts vom weſtlichen Ende der Gruppen. Die neee 

wich allbier 6 Grade 32 Minuten oſtwaͤrts ab. . 

Sennab. Am gten ſahen wir um 2 Uhr des Nachmittags von neuem und gehen 
Norden hin Land, und bey Untergang der Sonne befanden wir uns demſelben 
gegen uͤber, ohngefaͤhr nur zwo See: Meilen weit von der Kuͤſte. Es ſchien 
eine gedoppelte Reihe kleiner waldigter Eylande zu ſeyn, die aber vermittelſt meh: 
rerer Felſen⸗Reihen dergeſtalt an einander biengen, daß fie eine einzige Inſel 
von ovaler Geſtalt ausmachten. In der Mitten dieſer Inſel war ein See, der 
von dieſen kleinen Flecken Landes und Felſen rund umher als von einer Kette 
umſchloſſen war. Dieſer Aehnlichkeit wegen nannten wir dieſe Inſel (Rains 
Bland oder Ketten⸗Inſel. Ihre Lange ſchien ohngefaͤhr 5. See: Meilen Nord⸗ 
Weſt⸗ und Sud: Oſtwärts, und ihre Breite ohngefahr 8 Meilen zu betragen, 
Die Baͤume auf derſelben waren dem Anſehen nach, ſehr groß, und zwiſchen die⸗ 
ſen ſahen wir in verſchiedenen Gegenden der Inſel Rauch aufſteigen, welches ein 
zuverläßiges Zeichen iſt, daß fie bewohnt ſeyn muß. Die Mitte derſelben liegt 
in der ſuͤdlichen Breite von 17 Graden 23 Minuten, und in der weſtlichen 
Lange von 145 Graden 54 Minuten, 45 See⸗Meilen weit Weſt gen Nordwaͤrts 
von der Voͤgel⸗Inſel. Vermittelſt verſchiedener Azimuth Compaſſe, fanden 
wir, daß die Magnetnadel allhier 4 Grade, 54 Minuten Oſtwaͤrts abwich. 
Nach einer ſtuͤrmiſchen Nacht, in der wir Donner und Regen ausge⸗ 

png, ſtanden batten, war am Morgen des roten das Wetter nebeligt, um 9 Uhr 
aber heiterte es ſich auf, und wir ſahen das Eyland vor uns liegen, welchem 
Capitain Wallis, der es zuerſt entdeckte, den Namen Osnabruͤck⸗ Inſel ge⸗ 

geben hatte, das aber von den Eingebohrnen Maiteg genannt wird. Es lag 
ohngefaͤhr s Sees Meilen weit Nord⸗Weſt gen Weſtwaͤrts von uns, iſt hoch 
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und rund, und hat nicht über eine See⸗Meile im Umkraiſe; an einigen Orten iſt Voll 
es mit Baͤumen bewachſen, an andern aber, war nichts als ein nackter Fels zu Montage 
ſehen. In dieſer Lage, in welcher wir ſolches erblickten, ſahe es einem hohen d. 10 
Huthe aͤhnlich; wenn man es aber in Norden liegen ſiehet, fo ſcheinet der Gir 

pfel deſſelben ehe dem Dache eines Hauſes aͤhnlich zu ſeyn. Unſeres Erachtens 

liegt es in der ſuͤdlichen Breite von 17 Graden, 48 Minuten, in der weſtlichen 

Lange von 148 Graden, 10 Minuten, und 44 See⸗Meilen weit Weſt gen 
Suͤdwaͤrts von der Chain oder Ketten⸗Inſel. 


Achtes Hauptſtuͤck. 


Ankunft des Endeavours zu Otaheite, vom Capitain 
Wallis „Koͤnigs George des Dritten Inſel genannt. Verordnungen 
wegen der Handlung mit den Eingebohrnen, und Nachricht von verſchie⸗ 
denen Vorfaͤllen, die ſich bey einem Beſuche ereigneten, den wir dem 
Tootahah und dem Tubourai Tamaide, zweyen Mfiten, 
dieſer Nation abſtatteten. 


E⸗ war Montags den roten des Aprils, als einige von Alben keiten 5 die 
ſich nach der Inſel umſaben wohin unſre Reiſe gehen ſollte, des Nachmit⸗ 
tags um ein Uhr ſagten, fie ſaͤhen in demjenigen Theile des Geſichtskraiſes, wo 
die Inſel ihrer Lage nach zum Vorſchein kommen mußte, Land. Doch konnte 
man es bis an den Untergang der Sonne noch ſo wenig deutlich erkennen, daß es 
dieſen Tag nicht ausgemacht wurde, ob es wuͤrklich Land ſey oder nicht. Jedoch Dienflage, 
am folgenden Morgen früh um 6 Uhr wurden wir überzeugt, daß diejenigen ſich N 
nicht geirrt hatten, welche geftern behaupteten fie fähen Land. Es ſchien ſehr 
boch und gebirgigt zu ſeyn; erſtreckte ſich von Weſt gen Suͤd halb Suͤden, nach 
Weſt gen Weſt halb Norden, und wir erkannten es allen Anzeigen nach für eben 
daſſelbe, welches Capitain Wallis: Koͤnigs George des Dritten Inſel gez 
nannt hatte. Indeſſen hielten uns ſchwache Luͤfte und Windſtillen dergeſtalt zu⸗ 
ruͤck, daß wir am Morgen des raten, der Inſel nicht viel näher waren als die 
Nacht zuvor. Um 7 Uhr erhob fish. endlich ein friſcher Wind und um 11 Uhr 
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waren wir bereits ſo nahe hinangekommen, daß verſchiedene Kaͤhne gegen das 
Schiff her liefen: doch wollten nur wenige unter denſelben ſich nahe herzumachen, 
und ſelbſt diejenigen welche mit ihren Booten an das Schiff kamen, wollten ſich 
nicht bereden laſſen, an unſern Bord zu gehen. In jedem Kahne hatten fie 
junge Plantanen, und Zweige von einem andern Baume, den die Indianer 
E' Midho nennen. Dieſe waren, wie wir nachmals erfuhren das Sinnbild 
des Friedens und wurden uns als Freundſchaftszeichen gebracht; aus einem von 
den Kähnen reichten fie die Indianer an die Seite des Schiffs herauf, und mach⸗ 
ten uns zu gleicher Zeit mit groſſem Eifer einige Zeichen, die wir nicht ſogleich 
verſtanden; endlich aber erriethen wir ihr Verlangen; fie wuͤnſchten nehmlich, daß 
dieſe Friedenszeichen an irgend einem Orte im Schiffe aufgeſteckt werden möchten, 
allwo man ſolche frey und oͤffentlich ſehen koͤnnte. Wir ſteckten fie daher ſogleich 
zwiſchen die ſtehenden Wände; und fie bezeugten insgeſamt das größte Vergnuͤ . 
gen darüber, Hierauf kauften wir ihnen ihre Ladungen ab, die aus Cocos⸗Nuͤſſen 
und mancherley andern Fruͤchten beſtanden, welche uns allen nach einer ſo lan⸗ 
gen Reiſe ſehr willkommen waren. N 
Wir ſteuerten die ganze Nacht hindurch allmahlich näher an die Küfte, 
die Tiefe der See nahm gegen die Inſel hin von 22 bis zu 12 Klaftern ab, und 
um 7 Uhr des Morgens kamen wir in 13 Klaftern in der Port Royal: Bay, 
die von den Eingebohrnen Matavai genannt wird, gluͤcklich vor Anker. 
Die Eingebohrnen umringten das Schiff ſogleich mit ihren Kaͤhnen, und 
brachten uns Cocos⸗Nuͤſſe, Fruͤchte, die Aepfeln ahnlich waren, Brodfrucht, und 
einige kleine Fiſche, welches fie uns alles für Glas⸗Korallen und andere Kleinig⸗ 
keiten uͤberließen. Sie hatten ein junges Schwein bey ſich, wollten es aber 
für nichts geringers als für ein Beil uͤberlaſſen. Wir weigerten uns daher, ſolches 
um dieſen Preis zu kaufen: denn hätten wir ihnen jetzt gleich zu Anfange ein Beil 
für ein junges Schwein gegeben, fo war leicht voraus zu ſehen, daß ſie uns nach⸗ 
mals nie eines wohlfeiler hätten verkaufen wollen, und fo viele als wir vermuthlich 
beduͤrfen moͤchten, wuͤrden wir ihnen um dieſen Preis nicht haben abkaufen koͤnnen. 
Die Brodfrucht waͤchſet auf einem Baume, der ohngefaͤhr fo groß iſt als eine mit⸗ 
telmaͤßige Eiche. Die Blätter deſſelben find oft anderthalb Fuß lang, von länge 
lichter Geſtalt mit tiefen Kruͤmmungen wie die Feigenblaͤtter, verſehen, denen 
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fie an Weſen und Farbe ahnlich find, und wenn fie gebrochen werden, gleich je⸗ We 
nen, einen milchartigen Saft enthalten. Die Frucht iſt ſo groß als eines Kindes Sonner 
Kopf, und beynahe eben fo geſtaltet; ihre Auffenfeite iſt meiſtens wie bey der U: 
Trüffel, netzfoͤrmig, die Haut iſt nur dünn, und die Frucht hat einen Kern, der 
ohngefaͤhr ſo dick iſt, als der Stiel eines kleinen Meſſers. Das Fleiſch odet 
der eßbahre Theil, liegt zwiſchen der Haut und dem Kerne, iſt ſchneeweis und 
locker wie neugebackenes Brod. Ehe man ſie aber ißt, muß man ſie roͤſten, und zu 
dieſem Ende in drey oder vier Theile zerſchneiden. Sie hat keinen rechten Ge⸗ 
ſchmack, ausgenommen, daß fie etwas ſuͤßlich iſt, und einigermaßen wie die Bro⸗ 
ſamen eines mit Jeruſalemmiſchen Artiſchocken ) vermiſchten Waigen + Brodts 
ſchmeckt. | %% nen x age N11 s 
Unter denen hieſigen Einwohnern die zu uns ans Schiff kamen, befand ſich 
auch ein aͤltlicher Mann, der, wie wir nachher erfuhren, Owhah hieß, und Herr 
Gore, nebſt verſchiedenen andern die mit dem Capitain Wallis allbier geweſen 
waren, erkannten ihn augenblicklich wieder. Da ich nun wußte, daß er ihnen 
ſehr nuͤtzlich geweſen war, ſo nahm ich ihn nebſt einigen andern an Bord des 
Schiffs, und war insbeſondere darauf bedacht, ihm fo viel als moͤglich Vergnuͤ⸗ 
gen zu machen, weil ich hofte er würde auch uns nuͤtzliche Dienſte leiſten koͤnnen. 
Da es allem Anſchein nach zu vermuthen ſtand, daß wir uns eine ziemlich lan⸗ 
ge Zeit allbier aufhalten würden, fo mußten wir nothwendiger Weiſe darauf be; 
dacht ſeyn, daß der Werth derer Waaren die wir zur Handlung mitgebracht hatten, 
die Zeit unſeres Hierſeyns uͤber, nicht fallen moͤchte; dieſes wuͤrde aber noth⸗ 
wendiger Weiſe erfolgt ſeyn, wenn man jedermann die Freyheit gelaſſen hätte, 
die Dinge fo er kaufte, nach feinem eigenen Belieben zu bezahlen, und da ohn⸗ 
fehlbahr Verwirrungen und Streitigkeiten haͤtten entſtehen muͤſſen, wenn 
man des Einkaufs wegen nicht im Voraus eine Verordnung machte; fo feßte 
ich folgende Regeln auf, und befahl, daß ſolche aufs genaueſte beobachtet werden 
ſollten. nes Funn uncnaleis zb 


Regeln, die von jeder zu Sr. Majeſtat Barke, dem Endenvour gehörigen 
Perſon, zu deſto beſſerer Erhaltung einer ordentlichen und gleichfoͤr⸗ 


) Eine Erdfrucht, die unſern Erdtoffeln ſehr gleich kommt. IE d. . Ja 
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migen Handlung, mit den Einwohnern von Georgens⸗Inſel, we⸗ 
gen Einkaufung der noͤthigen Lebensmittel u. ſ. w. beobachtet wer⸗ 
den ſollen. 

I) Jedermann ſoll ſich durch alle rechtmaͤßige Mittel beſtreben, Freund: 
ſchaft mit den eee een zu halten und ſie mit aller moͤglichen Leutſeligkeit be⸗ 
bandeln. 

I) Eine oder mehrere eigene und beſondere Perſonen ſollen zu Beſorgung 
der Handlung ernannt werden, um von den Eingebohrnen alle Arten von Lebens⸗ 
mitteln, Fruͤchten und andern Landesguͤtern einzu handeln: und kein Officier oder 
Matroſe, noch irgend ſonſt jemand, der zum Schiffe gehoͤret, ſoll außer denen ver⸗ 
ordneten Perſonen ſich unterſtehen, um irgend eine Art von Lebensmitteln, Fruͤch⸗ 
ten und andern Landesguͤtern, mit den bb gl zu handeln, es je dann, 
daß a dieſe Freyheit beſonders zugeſtanden wuͤrde. 

N III) Ein jeder, dem am Lande irgend ein Dienft anvertraut Booten iſt, 
ſoll denselben mit der ſtrengſten Aufmerkſamkeit verſehen, und woferne er nachlaͤſ⸗ 
ſiger weiſe irgend etwas von feinem Gewehre verliert oder ſich ſtehlen laßt, ſoll 
ihm der vollſtaͤndige Werth deſſelben an ſeiner Loͤhnung abgerechnet werden, wie 


ſolches bey dem Schiffs Amte gebraͤuchlich iſt, auch ſoll er noch uͤberdem mit ei⸗ 


ner, der Beſchaffenheit ſeines Vergehens gemaͤßen Strafe belegt werden. 

IV) Eben derſelben Strafe ſoll auch jeder unterworfen ſeyn, der da uͤber⸗ 
wieſen werden kann, daß er etwas von den Schiffs vorraͤthen ſich insgeheim zueig⸗ 
ne und damit wuͤrklich Handlung treibe oder nur zu treiben verſuche. 

5 V) Weder Eiſen noch eiſerne Waaren, noch ſonſt eine Art von Tuͤchern 
oder von andern nuͤtzlichen und noͤthigen Waaren, ſoll gegen irgend etwas an⸗ 
ders, denn allein gegen 5 vertauſcht werden. 

3 J. Cook. 


1 S bald das Schiff geboͤrigermaaßen geſichert war, gieng ich mit Herrn 
Banks, Doctor Solandern, einer Parthey bewaffneter Mannſchaft und mit un⸗ 
ſerm Freunde Owhaw, ans kand. Beym Ausſteigen aus dem Boote wurden 
wir von einigen Ken der, Eingebohrnen empfangen, die uns wenigſtens 
mit ihren Blicken bewillkommten, wenn ſie es gleich auf keine andere Art zu thun 


wagten, denn ſie . eine 0 tieſe Pd pes uns, 2 er er der ſch 
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näherte, beynahe auf Händen und Fuͤßen bevan kroch. Es ift merkwuͤrdig, daß M. 
das Friedenszeichen, welches uns ſowohl dieſer Mann als auch jene in den Kaͤhnen Feiert 
uͤberreichten, ein gruͤner Zweig war, deren ſich bekanntermaaßen ſchon die alten und dn. 
mächtigen Voͤlker der nördlichen Hemisphaͤre zu eben dieſem Endzweck gleichfalls bes 
dieneten. Wir nahmen ſolchen mit freundlicher und vergnuͤgter Miene an, und 
weil wir ſahen, daß jeder von ihnen einen in der Hand hielte, ſo pfluͤckte jeder 
von uns ſogleich auch einen ab und trugen denſelben auf die nehmliche Art. 
Sie begleiteten uns unter der Anfuͤhrung des Owhaw nach dem Platze, we 
der Dolphin fein Waffer eingenommen hatte: als fie aber auf dem Wege dahin, 
ohngefaͤhr eine halbe engliſche Meile weit mit uns gegangen waren, machten ſie 
Halt, und entbloͤßten den Boden von allem darauf befindlichen Gruͤn; die vor— 
nehmſten Perſonen unter ihnen warfen alsdenn ihre gruͤnen Zweige auf den entklei⸗ 
deten Boden hin, und winkten uns, daß wir es mit den unſrigen eben ſo machen 
ſollten. Wir bezeugten fo gleich unfere Einwilligung und Bereitwilligkeit dazu, 
und um dieſe Ceremonie deſto feyerlicher zu machen, wurden die See⸗Soldaten 
in Ordnung geſtellt und mußten aufmarſchiren; jeder von ihnen ließ ſeinen Zweig 
auf jene, welche die Indianer hingeſtreut hatten, fallen, und wir machtens her⸗ 
nach eben fo. Darauf giengen wir weiter fort und gelangten endlich an die Waſs⸗ 
ſerſtelle: hier gaben uns die guten Leute zu verſtehen, daß wir dieſen Platz ein⸗ 
nehmen möchten. Wir fanden aber, daß dieſer Ort für unſere Abſichten nicht 
allzu wohl tauge. Unterdeſſen hatte ſich während dem Gehen die erſte Vorſtellung 
von unſerer Ueberlegenheit und folglich auch die daraus entſtandene Schuͤch⸗ 
ternheit bey ihnen verlohren, und fie waren nunmehro ganz vertraulich geworden. 
Sie giengen von der Wafferftelle weiter mit uns hinweg und führten uns durch 
einen Umweg in den Wald. Während dem Gehen theileten wir Glas ⸗Corallen und 
andere kleine Geſchenke unter fie aus, und bemerkten mit Vergnuͤgen, daß fie 
ſehr viel Gefallen daran fanden. Der Umweg den wir nahmen, betrug nicht 
weniger als 4 oder 5 Meilen, und dieſe ganze Zeit über, wandelten wir in Hay⸗ 
nen von Baͤumen, die mit Cocos⸗Nuͤſſen und Brodfrucht beladen waren, und 
den anmuthigſten Schatten gaben. Unter dieſen Baͤumen lagen die Wohnun⸗ 
gen des Volks umher, ſie beſtanden mehrentheils aus einem bloſſen Dache ohne 
Seitenwände, und die ganze Ausſicht realiſirte die Erzählungen der Dichter von 
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1775 Arcadien. Was wir indeſſen gleich vorläufig und zu unſerm Leidweſen bemerkten, 
Zomern, war dieſes, daß es nur wenig Schweine allhier gab, denn auf unſerem ganzen 
d. 13. Wege ſahen wir deren nur zwey, und nicht ein einziges Stück Federvieh. Die⸗ 
jenigen von unſerer Geſellſchaft, welche mit dem Dolphin bier geweſen waren, 
fagten uns, daß unter allen den Leuten, die wir bisher geſehen hätten, keine 
Standesperſon vom erſten Range befindlich ſey. Sie vermutheten, daß die 
Oberhaͤupter der Nation irgend anders wohin gezogen ſeyn müßten; und als wir 
an den Ort gelangten, wo ihrer Anzeige nach ehemals das Gebaͤude geſtanden 
haben follte, welches fie den Pallaſt der Königin hießen, fanden wir gar keine Spu⸗ 
mehr davon auf demſelben Flecke. Wir entſchloſſen uns daher, am folgenden Mor⸗ 
gen wieder ans Land zu gehen, und zu ſehen, ob wir nicht den Adel i in feinen der: 
maligen Wohnungen aufſuchen koͤnnten. 
Freptags, Ebe wir aber am folgenden Morgen noch aus dem Schiffe eb, wa⸗ 
. 1% gen ſchon verſchiedene Kaͤhne, und groͤſtentheils von Weſten her, zu uns heran 
gekommen. Zween derſelben waren voller Leute, die ihrer Kleidung und ih⸗ 
rem Betragen nach, Standesperſonen zu ſeyn ſchienen. Von dieſen kamen 
zween an Bord, und jeder von ihnen waͤhlte ſich feinen Freund. Der eine, 
der, wie wir erfuhren, Mataha hieß, waͤhlte Herrn Banks, und der andere 
mich. Dieſe Ceremonie beſtand darinn, daß ſie einen großen Theil ihrer Kleider 
auszogen und uns anlegten, dagegen wir jedem von ihnen ein Geſchenk von einem 
Beile und einigen Glas⸗Korallen machten. Bald nachher winkten fie uns, daß 
wir mit ihnen nach ihren Wohnungen gehen moͤchten, und wieſen dabey nach Suͤd⸗ 
Weſten; da ich nun einen bequemern Haven zu finden, und die Geſinnungen 
der Einwohner genauer zu erforfchen wuͤnſchte, ſo willigte ich darein. 
Ich ließ alfo zwey Boote ausheben, und gieng mit Herrn Banks, Dr. 
Solandern, mit den andern Herren und mit unſern zween Indianiſchen Freunden 
an Bord derſelben, um unter Anfuͤhrung der letzteren, die Reiſe anzutreten. Als 
wir ohngefaͤhr eine See-Meile weit gerudert waren, winkten fie uns, daß wir 
ans Land gehen ſollten, und gaben uns zu verſtehen, daß dieſes der Ort ihres Auf; 
enthalts ſey. Wir ſtiegen alſo ans Land, und der Zulauf des Volks war fo 
groß, daß wir uns bald von etlichen hundert Perſonen umringt faben, Man 
führte uns ſo gleich in ein Haus, das viel länger war, als wir dergleichen bis⸗ N 
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ber geſehen hatten. Bey unſerm Eintritt in daſſelbe, erblickten wir einen Mann Wa. 


von mittlerem Alter, der, wie wir nachmals erfuhren, Tootahah hieß. Man re 


breitete ſo gleich Matten für, uns aus, und erſuchte uns, ihm gegen uͤher Platz, 
zu nehmen. Bald nachdem wir uns geſetzt hatten, wurden ein Hahn und eine 
Henne herbeygebracht, die Tootahah Herrn Banks. und mir überreichte Wir 
nahmen das Geſchenk an, und bald darauf erfolgte noch ein anderes, ein jeder 
von uns bekam nemlich ein Stuck Tuch, das nach ihrer Art mit etwas wohlrie⸗ 
chendem zugerichtet war, und ganz angenehm duftete; ſie ſelbſt legten einen großen 
Werth auf dieſen Umſtand und gaben ſich viel Muͤhe, uns dieſen Vorzug bemer⸗ 
ken zu laſſen. Das Stück, welches Herrn Banks uͤberreicht wurde, war 33 
Fuß lang, und 6 breit. Er erwiederte dieſes Geſchenk mit einem ſeidenen, und 
mit Spitzen beſetzten Halstuche, das er eben damals trug, und noch mit einem 
leinenen Schnupftuche. Tootahah legte dieſen neuen Staat ſogleich mit einer 
hoͤchſt vergnuͤgten und fetöfigefätigen Wee, an; doch es iſt Zeit, daß ich auch 
der Damen erwaͤhne. %% BETON ig but bunt 
Bald nachdem wir und 8 daa unſere Geſchenke gegen⸗ 


ſeitig uͤberreicht hatten, fuͤhrten uns die Damen nach verſchiedenen großen 
Haͤuſern hin, in welchen wir ganz vertraulich umher ſpatzierten. Sie erwieſen 


uns alle Hoͤflichkeiten, die wir in unſern damahligen Umſtaͤnden annehmen konn⸗ 
ten und ſchienen ihrer Seits gar keine Bedenklichkeit zu hegen, die Gefaͤllig⸗ 
keit allenfalls noch weiter zu treiben. Die Haͤuſer waren, wie ich bereits ange⸗ 
merkt habe, außer dem Dache, allenthalben ganz offen, alſo gab es keinen Ort 
darinn, wo man allein und fuͤr ſich geweſen waͤre, die Damen aber mußten ſich 
ohne Zweifel ungleich weniger daraus machen, als wir, ob ſie von andern beob⸗ 
achtet wuͤrden oder nicht, denn ſie wieſen oͤſters auf die Matten, ſo auf dem Bo; 
den ausgebreitet waren, ſetzten ſich auch bisweilen nieder, und zogen uns dec 
falls hinab. — 

Wir behrläubten uns endlich bey unſerm dannen und ee un⸗ 
ſern Weg weiter laͤngſt der Kuͤſte hin. Als wir ohngefaͤhr eine Meile weit gegan⸗ 
gen waren, begegnete uns an der Spitze einer großen Menge Leute, ein anderer 


von den Anfuͤhrern dieſes Volks, Namens Tubourai Tamaide, mit welchem 


wir denn ebenfalls einen Friedens- Vertrag zu beftätigen hatten. Die Ceremo⸗ 
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el nien einer ſolchen Beſtaͤtigung waren uns aber jetzt ſchon beſſer bekannt. Als 
Geepiaga, wir demnach den Zweig, den er uns überreichte, angenommen und ihm einen 
. 14. andern dagegen gegeben hatten, legten wir die Hand auf die linke Bruſt und ſpra⸗ 
chen das Wort Taio aus, welches unſerer Meynung nach, Freund bedeutete. 
Der Anfuͤhrer gab uns hierauf zu verſtehen, daß, wenn uns etwa zu eſſen belie⸗ 
be, alles dazu in Bereitſchaft ſeyn. Wir nahmen fein Anerbieten an, und lief: 
ſen uns eine nach ihrer Art zubereitete Mahlzeit von Fiſchen, Brodfrucht, Co⸗ 
cos⸗Nuͤſſen und Plantanen herzlich wohl ſchmecken. Sie eſſen einige von ihren 
Fiſchen roh und bothen uns daher dergleichen ebenfalls an, damit dem Gaſtmaßle 
gar nichts fehle: allein fuͤr dieſes Gericht bedankten wir uns doch. ö 
"Während dieſem Beſuche erzeigte eine von den Gemahlinnen unſeres ed» 
len Wirths, die Tomio bieß, Herrn Banks die Ehre, ſich dicht neben ihm 
auf eben dieſelbe Matte zu ſetzen. Tomio war nicht mehr in der erſten Bluͤche 
ihrer Jugend; fie ſchien auch niemals vorzügliche Reize beſeſſen zu haben. Ver⸗ 
muthlich aus dieſer Urſache bezeigte ihr Herr Banks auch eben keine beſondere 
Aufmerkſamkeit, und zu noch groͤßerer Kraͤnkung fuͤr die gute Dame ereignete 
ſichs, daß ihm gerade ein ſehr reizendes Mädchen in die Augen fiel, das unter der 
Menge des Volks um die Tafel her ſtand. Ohne ſich alſo um den Stand feiner: 
Nachbarinn zu bekuͤmmern, winkte er dem huͤbſchen Maͤdchen, daß ſie zu ihm 
kommen moͤchte. Nachdem ſie ſich ein wenig dazu hatte bitten laſſen, kam ſie 
naͤher und ſetzte ſich auf die andere Seite neben ihn. Nun uͤberhaͤufte er ſie mit 
Glas⸗Corallen und mit allen andern artigen Spielwerken, die ihr ſeiner Meynung 
nach nur immer gefallen konnten. Es kraͤnkte die Prinzeßinn zwar einigermaßen, 
daß er ihrer Mebenbuhlerinn den Vorzug gab, doch begegnete fie ihm deswegen 
nicht mit minderer Hoͤflichkeit, als zuvor, und verſahe ihn immer noch emſig mit 
Milch von Cocos⸗Nuͤſſen und mit allen andern Leckerbiſſen, die fie nur von der 
Tafel erreichen konnte. Dieſe Scene hätte vermuthlich noch merkwuͤrdiger und 
ruͤhrender werden koͤnnen, wenn fie nicht plotzlich durch ein ernſthafteres Zwiſchen⸗ 
ſpiel waͤre unterbrochen worden. Um eben dieſe Zeit beſchwerten ſich nehmlich 
Doctor Solander und Herr Monkhouſe, daß ihnen ihre Taſchen ausgeleeret 
worden ſeyen. Doctor Solander hatte ein kleines Taſchen⸗Perſpectiv in einem 
Schagrin Futterale und Herr Monkhouſe feine Schnupfstabacks⸗Doſe eingebuͤßt. 
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Dieſer Vorfall verderbte zum Ungluͤck die gute Laune der Geſellſchaft. Man be⸗ 
ſchwerte ſich des erlittenen Diebſtahls wegen bey dem Oberhaupte; und um der 
Klage deſto mehreren Nachdruck zu geben, ſprang Herr Banks burtig auf und 
ſtieß ſchnell den Kolben feiner Kugel⸗Buͤchſe auf den Boden. Dieſe drohende 
Anſtalt und das Geröfe, fo die Buͤchſe gemacht hatte, jagte der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft einen ſolchen Schrecken ein, daß alles in der aͤußerſten Beſtuͤrzung zum 
Hauſe hinaus rannte, ausgenommen das Oberhaupt, drey Frauensperſonen 
und noch zwey oder drey andere, die ihrer mae. en „Standes ⸗Perſonen 
zu ſeyn ſchienen. 

Das Oberhaupt nahm mit aller enn von Beſtürzung und Betruͤb⸗ 
niß Herrn Banks bey der Hand, und fuͤhrete ihn zu einem großen Vorrath 
von hieſigen Landes⸗Tuͤchern hin, die am andern Ende des Hauſes lagen, Er 
both ihm ein Stück nach dem andern an, und gab ihm durch Zeichen zu verſtehen, 
daß, wenn ſolche den erlittenen Schaden erſetzen und das Unrecht wieder gut 
machen koͤnnten, er ſo viel als ihm davon beliebte, oder falls er wolle, alles 
miteinander nehmen moͤchte. Herr Banks legte ſie aber alle auf die Seite, und 
gab ihm zu verſtehen, daß er nichts verlange als was feinen Gefährten unehrli⸗ 
cher Weiſe entwendet worden ſey. Hierauf gieng Tubourai Tamaide in aller 
Eyl fort, ließ ſeine Gemahlinn Tomio, die waͤhrend dem ganzen Auftritte von 
Schrecken und Verwirrung beftändig an Herrn Banks Seite geblieben war, bey 
ihm, und gab ihm zu verſtehen, er moͤchte nur ſo lange verziehen, bis er ſelbſt 
wieder zuruͤck kaͤme. Herr Banks ſetzte ſich alſo nieder, und unterhielt ſich durch 
Zeichen, ſo gut er konnte, ohngefaͤhr eine halbe Stunde lang mit ſeines Wirths 
Gemaplinn, Alsdenn kam dieſer mit der Doſe und dem Futterale des kleinen 
Perſpectivs in der Hand zurück, Aus feinen Augen blitzte die Freude mit einer 
Staͤrke des Ausdrucks, welche dieſes Volk vor allen andern voraus hat, und fo 
vergnuͤgt uͤberreichte er dann dieſe Sachen ihren Eigenthuͤmern. Als aber das 
Futteral geoͤffnet wurde, fand man es leer. Kaum ward Tubourai Tamaide 
dieſes gewahr, ſo veraͤnderte ſich ſeine Miene im Augenblick: er nahm Herrn 
Banks abermals bey der Hand, rannte, ohne ein Wort zu ſagen, wiederum 
zum Haufe hinaus und führte ihn mit ſchnellen Schritten laͤngſt der Kuͤſte hin. 
Als fie ohngefaͤhr eine Meile weit gegangen waren, begegnete ihm eine Frauens⸗ 

unn 
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?- verſon und gab ihm ein Stück Tuch; er nahm ihr ſolches in aller Eil ab und ſetzlẽ 


mit demſelben in der Hand ſeinen Lauf hurtig weiter fort. Doctor Solander 


5. 16. war ihnen nebſt Herrn Monkhouſe nachgefolgt, und fie kamen nunmehro ſamt⸗ 


lich bey einem Hauſe an, in welchem ſie von einer Frauensperſon empfangen 
wurden; dieſer gab Tubourai das Stuͤck Tuch, und winkte denen Herren, daß 
ſie ihr einige Glas⸗Corallen geben ſollten. Dieſes geſchahe augenblicklich. So 
bald das Tuch und die Corallen auf den Flur gelegt waren, gieng die Frauens⸗ 
perſon fort, kehrete aber nach Verlauf von ohngefaͤhr einer halben Stunde mit 
dem kleinen Perſpectiv zuruͤck und drückte ihre Freude daruͤber mit eben der 
Staͤrke von Empfindung aus als Tubourai ohnlaͤngſt zuvor auch gethan hatte. 
Hierauf gab man denen Herren die vorher verlangten Glas⸗Corallen wieder, 
und betheuerte dabey, daß man ſolche nicht annehmen konne : mit eben fo 
vielem Eyfer wurde auch Doctor Solandern das Stuͤck Tuch, ſtatt einer 
Genugthuung, fuͤt das ihm zugefügte Unrecht aufgebrungen, und er mußte fols 
ches ſchlechterdings annehmen; dagegen beſtand dieſer nun feiner Seits auch darauf) 
daß die Frauensperſon ein Geſchenk an Glaskorallen von ihm annehmen mußte. 
Vielleicht würde es ſchwehr zu erklaͤren ſeyn, was das Oberhaupt bey dieſer Ges 
legenheit für Mittel angewendet haben mag, um dieſes Perſpectiv und die Doſe 
wieder zu bekommen, doch darf man ſich hieruͤber auch eben nicht wundern, wenn 
man bedenkt, daß die Scene dieſes Vorfalls unter einem Volke vorgieng, deſſen 
Sprache, Policey und Verbindungen unter einander, bis auf dieſe Stunde 
noch ſehr wenig bekannt find; So viel laßt ſich indeſſen wohl aus dieſer Bege⸗ 
benheit abnehmen, daß die zur Wiedererlangung des geſtohlnen angewandten 
Mittel, eine Einſicht und Wuͤrkſamkeit voraus ſetzen, die der ordentlichſten und 
vernuͤnftigſten Staatsverfaſſung Ehre machen wuͤrden. Des Abends um 6 
Ubr kehrten wir nach dem Schiffe zuruͤckk. ) 
8 an en tense ei nen en enden 
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Wahl eines Platzes zu einer Sternwarte und zu einem 

Fort: ein Spatziergang in die Waͤlder „und deſſen Folgen. Erbauung 

des Forts. Verſchiedene von den Oberhaͤuptern ſtatten im Forte und 
am Borde ihren Beſuch ab. Nachricht von der Muſie der Einge: 


bohrnen, und von der Beyſetzung ihrer Todten. du 


> be folgenden Morgen, Sonnabends den 18 ten, kamen verfchiedene von an. 
den Oberhaͤuptern, die wir den Tag vorher beſucht hatten, an Bord, d. f. 

und brachten Schweine, Brodfruͤchte und andere Erfriſchungen mit ſich, fuͤr 
welche wir ihnen Beile, Leinewand und andere Dinge daten je nachdem ihnen 
dergleichen am angenehmſten zu ſeyn ſchienen. 

Da ich auf meiner geſtrigen Spatzierreiſe nnd Werten hin, keinen bes 
quemern Haven gefunden hatte, als derjenige war, worinn wir lagen; fo nahm 
ich mir vor, ans Land zu gehen, und allhier einen Platz auszuſuchen, den die 
Kanonen des Schiffs beſtreichen koͤnnten; allda wollte ich ſodann ein kleines 
Fort zu unſerer Sicherheit aufwerfen, und die noͤthigen Anſtalten zu unſerer aſtro⸗ 
nomiſchen Beobachtung machen laſſen. 

Ich nahm alſo eine Parthey von meinen Leuten mit, und gieng in Be⸗ 
gleitung Herrn Banks, Dr. Solanders, und dem Sternſeher, Herrn Green 
ohne Verzug ans Land. Wir waren bald über die Wahl des Platzes einig, 

wo die Sternwarte aufgebauet werden ſollte, und beſtimmten einen Theil des 
fanbigen Strandes auf der nord ⸗oͤſtlichen Spitze der Bay hiezu, weil dieſe Ger 
gend in allen Abſichten zu unſerm Vorhaben bequem, und von allen Wohnungen 
der Eingebohrnen ziemlich entfernt war. Als wir den Grund, den wir beſetzen 
wollten, abgeſteckt hatten, wurde ein kleines, Herrn Banks zugehoͤriges Gezelt 
aufgeſchlagen, welches in dieſer Abſicht mit ans Land genommen worden war. 
Um dieſe Zeit hatte ſich eine große Menge Leute um uns her verſammelt, doch ver⸗ 
muthlich blos um der Arbeit zuzuſehen, weil keiner von ihnen allen, irgend eine Art 
von Gewehr bey ſich hatte. Zur Vorſicht gab ich ihnen aber dennoch zu verſtehen, 


daß keiner innerhalb der Linie, die ich gezogen hatte, kommen ſollte, ausgenon⸗ 
Geſch. der Engl. Ser: Reifen zter Band. M 
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men zwey; davon einer ein vornehmer Mann zu ſeyn ſchien, und der andere war 


1 Owhaw. An dieſe beyden wendete ich mich dann, und beſtrebte mich, ihnen durch 


d. 15. 


Zeichen zu verſtehen zu geben, daß wir den Fleck, welchen wir abgeſteckt batten, 
nur auf eine gewiſſe Anzahl von Nächten verlangten, und daß wir alsdenn wie⸗ 
derum abreiſen würden. Ich kann nicht zuverlaͤßig entſcheiden, ob ſie mich ver⸗ 
ſtanden haben oder nicht. Das Volk führte ſich aber fo ehrerbietig und gefällig 
auf, daß wir uns Darüber recht vergnügten und verwunderten. Sie ſetzten 
ſich ganz friedfertig auſſerhalb des Kreiſes nieder, und ſahen uns zu, ohne uns 
im geringſten zu ftören, ob es gleich länger als zwo Stunden daurete, ehe wir 
fertig wurden. Da wir bey unſerer letzt verwichenen Landung allbier, und auf 
dem ganzen Wege, den wir damals durchſpatziert waren, gar kein Federvieh 
und nicht mehr als zwey Stuͤck Schweine geſehen hatten; ſo vermutheten wir, 
daß man ſolche bey unſerer Ankunft weiter ins Land hineingetrieben haben moͤchte: 
was dieſe Vermuthung deſto mehr beſtaͤtigte, war dieſes, daß Owhaw uns durch 
Zeichen ſehr anlag, wir moͤchten nicht in den Wald gehen; aber gerade deswe⸗ 
gen wollten wirs thun. Alſo ließen wir dreyzehen Seeſoldaten und einen Un⸗ 
terofficier, zur Bewachung des Gezeltes, zuruͤck, und traten in Begleitung einer 
groſſen Menge von den hieſigen Eingebohrnen unſern Weg an. Als wir auf 
dem Marſche uͤber einen kleinen Fluß giengen, ließen ſich einige Enten ſehen, 
und fo bald Herr Banks binuͤber gekommen war, ſchoß er unter fie und traf 
drey Stuͤck derſelben. Dieſes jagte den Eingebohrnen einen ſolchen Schrecken 
ein, daß die meiſten von ihnen plotzlich zu Boden fielen, als wären auch fie von 


demſelben Schuſſe getroffen worden, doch erholeten ſie ſich bald wieder von ihrer 


Beſtuͤrzung und wir ſetzten alsdenn unſere Reiſe fort. Wir waren indeſſen noch 
nicht weit gekommen, als wir über den Knall zweyer Mus queten erſchracken, die 
von niemand anders als von der Wache am Gezelte konnten abgefeuert worden 
ſeyn. Wir giengen damals eben ziemlich einzeln und hatten uns ein wenig von 
einander zerſtreuet, Owhaw ruſte uns aber augenblicklich zuſammen und winkte 
mit der Hand, daß alle Indianer, die uns nachfolgten, ſich hinweg begeben 


ſollten, bis auf drey; von dieſen brach gleich ein jeder am naͤchſten Baume ei⸗ 


nen Zweig ab, und überreichte uns denſelben zum Zeichen des Friedens auf ihrer 


Seite, und vermutblich auch um uns zu bitten, daß wir ſolchen unſerer Seits 


in den Jahren 1768, 1769, 1770 und 1771, 91 


ebenfalls halten möchten. Wir hatten leider! nur zu viel Urſach zu beſorgen, 7 


daß ſich irgend ein Unheil zugetragen haben möchte, wir eileten alſo fo ſchnell als r 


Soma“ 


möglich nach dem Gezelte zurück, von welchem wir nicht über eine halbe Meile d. 15. 


entfernt ſeyn konnten. Als wir bey demſelben anlangten, ſahen wir von der 
Menge Eingebohrnen, die daſelbſt geweſen war, niemand mehr, und unſere ei⸗ 
genen Leute waren ganz alleine bey dem Gezelte. 

Wir erfuhren bald, daß einer von denen daſelbſt verſammelten Indianern 
ſeine Zeit erſehen, die Schildwacht unverſel ens überraſtht und ihr die Mus⸗ 
quete aus den Händen geriſſen habe. Hierauf hatte der Schiffs -Unterofficier, der 
die Parthey eommandirte, befohlen, daß die Mannſchaft Feuer geben ſollte, vielleicht 

weil er in der erſten Beſtuͤrzung fürchtete, daß es zu mehrern Gewaltthaͤtigkeiten 
kommen würde, vielleicht aber auch bloß aus natürlichen, muthwilligem Miß⸗ 
brauche ſeiner vor kurzen erlangten Gewalt, und vielleicht gar aus angebohrner 
Grauſamkeit. Es ſey aus einem oder dem andern Grunde geſchehen, genug, er 
befahls, und die Mannſchaft war eben ſo unbedachtſam oder eben ſo unmenſchlich 
als ihr Offieier, und feuerte augenblicklich ihre Gewehre unter den dickſten Haus 
fen der fliehenden Menge, die aus mehr als hundert Menſchen beſtand. Sie 
begnuͤgten ſich aber nicht hiemit, ſondern als ſie ſahen, daß der Dieb nicht 
getroffen war und fiel; ſo verfolgten ſie ihn beſonders und erſchoſſen ihn. Wir 
erfuhren nachher, daß bey dieſer Gelegenheit zum Gluͤck von den andern Leuten 
kein einziger war getoͤdtet oder verwundet worden. 

Als Owhaw, der uns die ganze Zeit her nicht von der Seite dhe 

war, beobachtete, daß wir nunmehro gaͤnzlich verlaſſen waren; ſo brachte er ei— 
nige wenige von denen, welche entflohen waren, wiewohl nicht ohne Muͤhe, 
wieder zuſammen, und ſtellte ſie um uns her. Wir beſtrebten uns, unſere Leute, 
ſo gut wir konnten, zu rechtfertigen, und den Indianern zu bedeuten, daß wenn 
fie uns kein Unrecht thaͤten wir ihnen auch kein Leid zufuͤgen wuͤrden. Nachdem 
wir uns ſolchergeſtalt fo gut als möglich erklart hatten, giengen jene ohne das 
geringſte Merkmal von Mißtrauen oder Rachbegierde von uns hinweg: wir bra, 
chen hierauf unſere Gezelte ab, und kehrten, wiewohl ſehr mißvergnuͤgt, über dag 
was vorgefallen war, an Bord des Schiffe zurück, 
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EA Wir verhoͤrten unſere Leute bald umſtaͤndlicher, und fie merkten wohl, 
Sonn daß wir ihr Betragen keinesweges billigten; ſie wendeten indeſſen vor, daß die 
5.13. Schildwache, der man die Musquete weggenommen habe, gewaltthaͤtiger Weiſe 
angefallen, und zu Boden geworfen worden ſey, und daß der Mann, der ihm 
die Musquete genommen, nachher noch einen Stoß nach der Wache gethan 
babe, worauf der Unterofficier erſt alsdenn Befehl ertheilt habe, daß fie Feuer 
geben ſollten. Einige geriethen auf die Gedanken, daß Owhaw wo nicht of: 
ſenbahr darum gewußt, doch wenigſtens geargwohnt haben muͤſſe, daß man 
am Gezelte etwas wider unſere Leute unternehmen wuͤrde, weil er ſo eifrig gewe⸗ 
ſen ſey, uns abzuhalten, daß wir nicht weggehen ſollten. Andere vertheidigten 
ihn aber, und ſagten, er habe nur darum ſo viel Eifer bezeugt, weil er wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe befuͤrchtet habe, daß wir noch mehr von dem Lande beſetzen woll⸗ 
ten, und da er ſolches vielleicht gern verhuͤtet haͤtte, fo habe er gewinkt, daß 
wir uns mit dem am Strande eingenommenen Fleck ſollten genügen laſſen. 
Andere ſagten, Owhah und die andern Oberhaͤupter muͤßten freylich wohl dar⸗ 
um gewußt haben, daß ihre Leute am Zelt Unheil angefangen hätten, weil fie gleich, 
als ſie dorten die Gewehre hatten losfeuern hoͤren, die bey ihnen geweſenen 
Indianer aus einander geben heißen, und uns gruͤne Zweige entgegen gebracht 
hätten, mithin einen Friedensbruch beſorgt haben müßten, den fie jedoch nicht 
auf das bloße Abfeuern zweyer Schuͤſſe, Urſach gehabt hätten zu befürchten, um 
ſo weniger, da ſie einen Augenblick zuvor, Herrn Banks auch hatten feuern ſehen 
und hoͤren. Was es indeſſen mit dieſem unglücklichen Vorfall eigentlich für eine 
Bewandniß gehabt haben mußte, und ob eine oder die andere von den angezeigten 
Muthbmaßungen wahr ſeyn mochte, das haben wir nie zuverlaͤßig erfahren können, 
Spes, Am folgenden Morgen ſahe man nur wenige von den Eingebohrnen auf 
dem Strande, und kein einziger derſelben kam zu uns ans Schiff; dieſes war 
Beweiſes genung, daß unſer Beſtreben fie zu beruhigen, vergeblich geweſen ſey, 
und es gieng ung. vorzüglich nabe, daß ſogar Owhaw, der bisher eine fo 
unveraͤnderliche Ergebenheit gegen uns bezeugt, und ſich ſo ſehr um die Wieder⸗ 
berſtellung des gebrochenen Friedens beeifert hatte, ſeit dieſem Vorfalle auch nicht 

mehr zu uns kam. 
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€ Da die Sachen jetzt mißlich ausfahen, fo ließ ich das Schiff näher an die ul 
Kuͤſte hinziehen, und legte es dergeſtalt vor Anker, daß es den ganzen Nordoͤſtli- Jonntage⸗ 
chen Theil der Bay und inſonderheit den Platz beſtreichen konnte, den ich zu Er⸗ d. 16. 
bauung eines Forts abgeſtochen hatte. Am Abend gieng ich indeſſen dennoch 

ans Land, nahm aber außer einigen Herren von unfrer Geſellſchaft niemand als 

die zur Bemannung des Boots gehoͤrigen Perſonen mit dahin; die Einwohner 
verſammelten ſich wie ehemals wieder um uns her, doch waren ſie lange nicht 

mehr in ſo großer Menge. Es waren ihrer nehmlich, ſo wie ich zaͤhlte, ohnge⸗ 

faͤhr dreyßig bis vierzig, ‚fie verhandelten uns Cocos-Nuͤſſe und andere Früchte, 

und waren dabey, allem Anſehen nach, eben ſo freundſchaftlich als jemals. 

Am 17 ten des Morgens frühe ſtarb zu unſer aller leidweſen, Herr Buchan, Montags, 
welchen Herr Banks als einen Landſchafts- und Figuren⸗Mahler mitgenommen 
hatte. Er war ein wohlgeſitteter, fleißiger und ſinnreicher junger Mann, deffen 
Verluſt hauptſaͤchlich Herr Banks ungemein bedauerte, da er ſich vorgeſetzt hat⸗ 
te, durch ihn Vorſtellungen von dieſer Inſel und ihren Einwohnern vers 
fertigen zu laſſen und mit dieſen ſeinen Freunden in England ein Vergnuͤgen 
zu machen, jetzt aber niemand mehr an Bord war, der eben ſo genau und zierlich 
als jener dergleichen Gegenſtaͤnde abbilden konnte. Er war von jeher mit der 
fallenden Sucht behaftet geweſen, und auch unter andern auf den Gebirgen von 
Terra del Fuego damit befallen worden, und als dieſe Krankheit noch durch 
ein Gallenfieber, welches er an Bord des Schiffs bekam, gefährlicher wurde; 
ſo machte ſie endlich ſeinem Leben ein Ende. Wir ſetzten uns anfaͤnglich vor, ihn 
am Lande zu begraben, da aber Herr Banks beſorgte, daß es die Eingebohr⸗ 
nen, deren Gebraͤuche uns damals noch ganz unbekannt waren, vielleicht nicht 
gerne ſehen moͤchten; ſo uͤberließen wir ſeinen Leichnam mit aller der anſtaͤndigen 
Feyerlichkeit, die unſere damaligen Umſtaͤnde und Verfaſſungen nur erlauben 
wollten, der See. 8 

Am Vormittage dieſes Tages ſtatteten uns die beyden freundſchaftlich ges 
ſinnten Oberhaͤupter, welche wir in der weſtlichen Gegend der Inſel beſucht hatten, 
Tubourai Tamaide, und Tootahah am Schiffe einen Gegenbeſuch ab. Sie 
brachten zu Friedeuszeichen nicht Zweige, ſondern zwey ganze, aber junge Plan: 
tanen⸗Baͤumchen mit, und, weil ſie vermuthlich uͤber das am Gezelte vorgefallene 
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E 6 Unheyl in Beſorgniß gerathen ſeyn mußten, wollten fie fich nicht eher an Bord 
Montage, wagen, als nachdem wir dieſelben angenommen hatten; jeder von ihnen brach⸗ 
e. 7. te noch außerdem, um ſich wieder in Gunſt bey uns zu ſetzen, Geſchenke mit, wel⸗ 
che in einem Vorrath von Brodfrucht und in einem ganz zugerichteten Schwein 
beſtanden. Letzteres war uns deſto angenehmer, weil Schweine nicht allezeit 
zu bekommen waren, wir gaben alſo jedem von unſern adelichen Wohlthaͤtern 
ein Beil und einen Nagel zum Gegengeſchenk. Am Abend giengen wir ans 
Land und ſchlugen ein Gezelte auf, worinn Herr Green und ich, die Nacht zu⸗ 
brachten, um eine Verfinſterung des erſten Jupiters⸗Trabanten zu beobachten; weil 

aber das Wetter truͤbe wurde, ſo ward nichts daraus. 
Dienſlage, Am 1 8ten, bey Anbruch des Tages, gieng ich mit fo vielen Leuten, als 
* wir im Schiffe nur entbehren konnten, ans Land, und fieng an, das Fort aufwers 
fen zu laſſen. Die einen warfen Verſchanzungen, andere faͤlleten Pfoſten und Fa⸗ 
ſchinen, und die Eingebohrnen, welche ſich bald, wie fie vormals gethan hatten, 
um uns berum verſammelten, waren fo weit davon entfernt, uns in unſerer Ars 
beit zu ſtoͤhren, daß im Gegentheil viele von ihnen uns freywilligen Beyſtand lei⸗ 
ſteten, und die Pfoſten und Faſchinen aus dem Walde, worinn ſie waren ge⸗ 
bauen worden, ſehr dienſtfertig herbey trugen. Indeſſen hatten wir auch die Vor⸗ 
ſicht gebraucht, ohne ihre Einwilligung nichts von ihrem Eigenthume anzutaſten, 
und hatten ihnen jeden Pfoſten, fo viel wir deren zu dieſer Arbeit gebrauch⸗ 
ten, ordentlich abgekauft, auch keinen Baum gefaͤllet, ehe fie uns nicht Erlaub⸗ 
niß dazu gegeben hatten. Der Boden, wo wir unſer Fort aufwarfen, war ſan⸗ 
dig; und dieſes noͤthigte uns, die Schanzen durch Holz zu verſtaͤrken. Drey 
Seiten ſollten auf dieſe Art befeſtigt werden, die vierte ſtieß an einen Fluß, an 
deſſen Ufer ich dieſe Seite des Forts mit Aufftellung einer gehörigen Anzahl von 
Waſſerfaͤſſern ſichern wollte. An dem heutigen Tage ließen wir dem Schiffsvolke 
zum erſtenmale Schweinefleiſch reichen, und die Indianer brachten uns ſo viele 
Brodfrucht und Cocos⸗Nuͤſſe, daß wir einen Theil derſelben ungekauft zuruͤck 
ſenden, und ihnen durch Zeichen andeuten mußten, wir wuͤrden auf die zween fol⸗ 
genden Tage keine mehr gebrauchen. An dieſem Tage wurde alles um Glas⸗Corallen 
eingehandelt. Fuͤr eine einzige dergleichen Coralle, die ſo groß als eine Erbſe war, 
gaben fie uns fünf bis ſechs Cocos ⸗Nuͤſſe und eben fo viel Stuͤck von der Brod⸗ 
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frucht. Herrn Banks Gezelt wurde noch vor Nacht innerhalb der Feſtungs⸗ A. 
Werke aufgeſchlagen, und er ſchlief zum erſtenmale am Lande. Rings um daſ 
felbe wurden Schildwachten ausgeſtellt, jedoch die ganze Nacht uͤber verſuchte 
es keiner von den Indianern den Werken nahe zu kommen. 

Am folgenden Morgen ſtattete unſer Freund Tubourai Tamaide, Herrn Mitten, 
Banks einen Beſuch im Gezelte ab, und brachte nicht nur feine Gemahlin und 
Familie, ſondern auch das Dach eines Hauſes, allerhand Baugeraͤthſchaften 
zur Aufrichtung deſſelben, imgleichen mancherley Hausgeraͤthe und Werkzeuge 
mit ſich, und war, fo viel wir ihn verſtehen konnten, willens, ſeine Refidenz 
in unſerer Nachbarſchaft aufzuſchlagen. Dieſer Beweis ſeiner Freundſchaft und 
Gewogenheit machte uns ſehr viel Vergnuͤgen; und wir nahmen uns vor, ſeine Zu⸗ 
neigung gegen uns, durch alle nur mögliche Mittel zu beſeſtigen. Bald nach 
ſeiner Ankunft nahm er Herrn Banks bey der Hand, fuͤhrte ihn aus der Ver⸗ 
ſchanzung hinaus, und gab ihm zu verſtehen, daß er mit ihm in den Wald ge⸗ 
ben moͤchte. Herr Banks hatte gar nichts dawieder, und ſie giengen mit einander 
fort; als fie ohngefaͤhr eine viertel Meile weit mit einander gegangen waren, lang⸗ 
ten ſie bey einer Art von Wetterdache an, welches der Indianer bereits aufgerich⸗ 
tet hatte, und ſolches zu feiner einſtweiligen Wohnung beſtimmt zu haben ſchien. 
Hier wickelte er einen Bündel von hieſigem Landtuch auseinander, nahm zwey 
Kleider, das eine von rothem Zeuge, und das andere von ſehr huͤbſchen Matten 
heraus, kleidete Herrn Banks darein, und führte ihn alsdenn ohne weitere Cere⸗ 
monien ſogleich wieder nach dem Gezelte zurück, Bald nachher brachten ihm 
feine Bediente etwas Schweinefleiſch und Brodfrucht, er machte ſich über die⸗ 
ſes Gerichte her, und tunkte das Fleiſch in Salzwaſſer, welches ihm ſtatt aller Bruͤ⸗ 
be diente. Nach der Mahlzeit legte er ſich auf Herrn Banks Bette, und 
ſchlief ohngefaͤhr eine Stunde lang. Des Nachmittags brachte ſeine Gemahlin 
Tomio, einen ſchoͤn gebildeten Juͤngling von ohngefaͤhr 22 Jahren, nach dem 

Gezelte hin, beyde ſchienen ihn für ihren Sohn zu erkennen, wir erfuhren aber 
nachmals, daß er es nicht war. Am Abend kehrte dieſer Juͤngling und eine 
andere Standsperſon, die uns ebenfalls einen Beſuch abgeſtattet hatte, nach 
Weſten hin zuruͤck; Tubourai Tamaide und ſeine Gemahlin bingegen, e 
ten u ch nach ihrem im Walde gelegenen Wetterdache. ae 
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1 7 Der Schiffsarzt, Herr Monkhouſe, hatte an dieſem Abend einen Spa⸗ N 
Mi. tziergang gethan, und erzaͤhlte uns bey ſeiner Zuruͤckkunft, daß er den Leichnam 
d. 19. des am Gezelte erſchoſſenen Mannes geſehen habe, den man feinem Berichte nach, 
in Tuch eingewickelt, und auf eine Art von Bahre gelegt hatte, die auf Pfo⸗ 
ſten ruhete, und oberhalb mit einem Dache verſehen war, welches vermuthlich 
ausdruͤcklich biezu mochte aufgerichtet worden ſeyhn. Bey dem Körper lagen 
einige Kriegsgewehre, und andere Dinge, die er genauer unterſucht haben 
würde, wenn der Leichnam nicht fo unertraͤglich geſtunken hätte, Er ſagte, er 
habe auch zween andere Behaͤltniſſe von eben der Art geſehen, in deren einem die 
Gebeine eines menſchlichen Koͤrpers geweſen waͤren, und ſehr lange daſelbſt ge⸗ 
legen haben muͤßten, weil ſie ganz ausgetrocknet waren. Wir erfuhren nachher, daß 

dieſes die gewoͤhnliche Art ſey, wie ſie ihre Todten beyzuſetzen pflegen. 

Man fieng nunmehro an eine Art von Markt zu halten. Der Ort dazu 
war hart an der Linie gelegen, und wir wurden mit allem reichlich verſehen, ausge⸗ 
nommen nur mit Schweinefleiſch nicht. Tubourai Tamaide war unfer beftändiz 
ger Gaſt und ahmte unſere Manieren fo eifrig nach, daß er ſich fogar eines Meſt 
ſers und einer Gabel, und zwar mit ziemlicher Geſchicklichkeit bedienen lernte. 

Inzwiſchen hatte Herr Monkhouſe durch ſeine Beſchreibung von dem 
Orte, wo der erſchoſſene Mann beygeſetzt war, meine Neugier ganz rege gemacht, 
ich ſuchte alſo Gelegenheit mit einigen andern hinzugehen und ſelbſt den Ort zu ſe⸗ 
ben. Wir langten endlich daſelbſt an: der Schuppen unter welchem der Leichnam 
lag, war hart an dem Hauſe, worinn der Mann bey ſeinem Leben gewohnt batte, 
aufgebauet; noch andere dergleichen Behaͤltniſſe lagen nur 30 Fuß weit davon ab. 
Der Schuppen ſelbſt war ohngefaͤhr 1s Fuß lang, 11 Fuß breit, und von 
verhaͤltnißmaͤßiger Hoͤhe. Das eine Ende war ganz offen, und das andere nebſt 
den beyden Seiten, war zum Theil mit einer Art von geflochtenen Zaun umgeben. 
Die Bahre, auf welcher der Leichnam lag, war ein hoͤlzernes Behaͤltniß, gleich 
jenen, worinn man eine Art zur See gebraͤuchlicher Betten, Cotts genannt, zu 
legen pflegt; der Boden dieſer Bahre war mit Matten ausgeſchlagen, und ruhete 
auf vier Pfoſten, ohngefaͤhr fuͤnf Fuß hoch über der Erde. Der Leichnam ſelbſt 
war zuerſt mit einer Matte, und über dieſer mit weißem Tuche bedeckt. Neben 
dem Körper lag eine hölzerne Käufe eines von ihren Kriegsgewehren, und bey dem 


Haupte 
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Haupte des Verſtorbenen das gegen das verſchloſſene Ende des Schuppens gerichtet e 7. 
war, ſtanden zwey Schaalen von Cocos-Nuͤſſen, dergleichen man ſich bisweilen ire Mitte. 
zu Trinkgeſchirren bedienet. Am andern Ende war ein Buͤndel gruͤner Blätter, d. 19. 
an einige duͤrre Zweige gebunden, und in die Erde geſteckt, darneben lag ein 
Stein, der ohngefaͤhr von der Groͤße einer Cocos⸗Nuß ſeyn mochte und ein we⸗ 
nig weiter hin hatten ſie eines von den jungen Plantanen-Baͤumchen, deren man 
ſich zu Friedens⸗ Zeichen bedienet, und an daſſelbe eine ſteinerne Axt gelegt. 
Am offenen Ende des Schuppens hieng eine große Menge aufgereiheter Palm⸗ 
Nuͤſſe; und außerhalb deſſelben war der Stamm eines ohngefaͤhr fuͤnf Fuß ho⸗ 
hen Plantanen⸗Baums, aufrecht in den Boden geſteckt und auf dem obern Ende 
eine Cocosnuß⸗Schaale voll friſchen Waſſers hingeſetzt. An dem einem von den 
vier Pfoſten hieng ein kleiner Sack, in welchem wir einige wenige Stuͤcke ge⸗ 
roͤſteter Brodfrucht fanden, welche nach und nach mußten hinein gelegt worden 
ſeyn, denn einige derſelben waren noch friſch, andere aber ſchon älter. Ich 
bemerkte daß verſchiedene von den Eingebohrnen uns mit einer Miene beobachteten, 
die zugleich Beſorgniß und Eiferſucht verrieth. Als wir uns dem Leichname 
naͤherten, ſahe man’ 8 ihnen an daß ſie daruber in Verlegenheit geriethten; auch blie⸗ 0 
ben fie die ganze Zeit über, daß wir unſere Beobachtungen anſtelleten „in einer 
kleinen Entfernung ſtehen und ſchienen recht froh zu ſeyn, als wir endlich wieder 
hinweg giengen. 

Unſer Aufenthalt am Lande wuͤrde gar nicht unangenehm geweſen ſeyn, 
wenn wir nur nicht unaufhoͤrlich von den Fliegen waͤren gequaͤlet worden; unter 
anderm Unheil verhinderten ſie Herrn Parkinſon, (den Mabler welchen Herr 
Banks mitgenommen hatte um die Gegenſtaͤnde der Maturgeſchichte abbilden zu 
laſſen,) faſt gänzlich an feiner Arbeit: denn fie bedeckten nicht nur den Gegenſtand, 
den er abmahlen wollte, dergeſtalt, daß man nichts von deſſen Oberflaͤche ſehen konnte; 
ſondern ſie fraßen auch ſo gar die Farbe vom Pappier eben ſo geſchwind weg als 
er fie auftragen konnte. Wir nahmen unſere Zuflucht zu Muſquito-Netzen und 
Fliegen⸗Beitzen, dieſe machten zwar die Beſchwerlichkeit ertraͤglich, halfen ihr 
aber doch bey weitem nicht ganz ab. 

Am 22ften gab Tootahah uns eine Probe von der Muſie dieſes Landes, Soma. 
Vier Perſonen fpieleten auf Flöten, die nur zwey N batten, und folglich ce 

Geſch. der Engl. Ser Reifen ater Band, 
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l. . mit balben Toͤnen nur vier Noten angeben konnten. Sie wurden wie unſere 
Forms, Queerfloͤten geblaſen, ausgenommen daß der Tonkuͤnſtler, anſtatt fie an den 
5.28. Mund zu halten, mit dem einen Naſenloche hinein blies, und das andere unter⸗ 
deſſen mit dem Daumen zuhielt. Zu dieſem Inſtrument fangen vier andere Per: 

ſonen, und beobachteten den Tackt ſehr genau, allein waͤhrend dem ganzen Con⸗ 

certe wurde immer ein und eben daſſelbe Stuͤck geſpielt. 

1 Verſchiedene von den Eingebohrnen brachten uns Axten, die e ſe von 
der Mannſchaft des Dolphins bekommen batten, und erſuchten uns ſolche zu 
ſchleifen und auszubeſſern. Unter dieſen befand ſich auch eine die uns Anlaß zu 
vielem Nachſinnen gab, weil fie von franzoͤſiſcher Arbeit zu ſeyn ſchien. Nach 
langem Nachforſchen erfuhren wir, daß nach der Abreiſe des Dolphins, und vor 
unſerer Ankunft, ein Schiff allhier geweſen waͤre. Damals vermutheten wir, 
daß es Spanier geweſen ſeyn moͤchten: Jetzt aber wiſſen wir daß es die Bou⸗ 
deuſe, unter den Befehlen des Herrn von Bougainville, geweſen iſt. 


Zehentes Hauptftüd. 
Eine Luſtreiſe nach Oſten: Nachricht von verſchiedenen 


am Bord und am Lande vorgefallenen Begebenheiten, und von der er⸗ 

fen Zuſammenkunft mit Oberea, dem Frauenzimmer, das während dem 

Aufenthalt des Dolphins allhier, fir die Koͤniginn der Inſel 
gehalten wurde. Beſchreibung unſeres Forts. 


ag, In 24ſten nahmen Herr Banks und Dr. Solander das Land verſchiedene 
Meilen weit laͤngſt der Kuͤſte, gegen Oſten hin, in Augenſchein. Ohnge⸗ 

ſaͤhr zwo Meilen weit war es flach und fruchtbar; alsdann erſtreckten ſich die Berge 

bis ganz an den Rand des Waſſers; und ein wenig weiter hin liefen fie völlig 

in die See hinaus, fo daß man um weiter fortzukommen uͤber dieſelben hinuͤber 

klettern mußte. Dieſe Berge welche unfruchtbar waren, reichten noch ohnge⸗ 

faͤhr drey Meilen weiter hin, und endigten ſich alsdann in eine große Ebene, wel⸗ 

che voller artigen Wohnungen ſtand, deren Bewohner in großem Ueberſluß zu 
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leben ſchienen. In dieſer Gegend lief ein Fluß der weit beträchtlicher als jener, 1 2% 9. 
an unſerm Fort, und an dem Orte wo unſere Reiſende uͤber denſelben giengen abe 
(obngeachtet dieſes nicht hart an der See geſchahe), bey 300 Fuß breit war. 
Etwa eine Meile jenſeits dieſes Fluſſes wurde das Land wiederum unfruchtbar, 
und die Felſen erſtreckten ſich allenthalben bis in die See; unſere Spaziergaͤn⸗ 
ger entſchloſſen ſich daher, wieder umzukehren. Als fie eben Willens waren den 
Ruͤckweg anzutreten, nahete ſich einer von den Eingebohrnen und both ihnen 
Erfriſchungen an, welche ſie ſich auch gefallen ließen. Sie fanden, daß die⸗ 
fee Mann zu einer Art Menſchen gehoͤrete, die von verſchiedenen Schriftſtellern 
iſt beſchrieben worden, und nach dem Zeugniße derſelben unter vielen Voͤlkern 
zerſtreuet angetroffen werden ſoll, aber von ihnen allen verſchieden iſt. Seine 
Haut war ganz blaßweis, gleichſam Leichenfarbig ohne alle Spur von ſogenannter 
Fleiſchfarbe, doch waren einige Theile feines Leibes etwas weniger weis als ander 
re. Das Haar, die Augenbraunen und der Bart waren eben ſo weis als ſeine 
Haut; die Augen ſchienen gleichſam mit Blut unterlaufen, und er ſelbſt ſchien 
ſehr kurzſichtig zu ſeyn. 

Bey ihrer Ruͤckkunſt begegnete ihnen Tubourai Tamaide mit feinen 
Weibern, und dieſe empfanden bey dem Anblick unſrer Herren eine ſolche Freu⸗ 
de, daß ſie dieſelbe in Ermangelung des Ausdrucks durch Thraͤnen zu erkennen 
gaben, und eine ganze Zeit lang weineten ehe fie ihre Leidenſchaft mäßigen konnten. 

An dieſem Abend liehe Dr. Solander einem von dieſen Frauenzimmern Dienpaot, 
fein Meſſer, bekam es aber nicht wieder, und den folgenden Morgen vermißte 
auch Herr Banks das ſeine. Bey dieſer Gelegenheit muß ich allen Staͤnden 
und beyden Geſchlechtern dieſes Volks das Zeugniß geben, daß fie die größten 
Diebe auf Erden find. Gleich an demſelben Tage, da wir allbier angekommen 
waren, und ſie alſo zum erſtenmale an Bord kamen, waren die Vornehmſten un: 
ter ihnen ſchon geſchaͤftig, alles, was ſie nur habhaft werden konnten, aus der 
Kajuͤtte zu ſtehlen, und ihre Untergebenen waren in andern Gegenden des Schiffe 
nicht weniger emſig. Sie erhaſchten alles, was ſie nur wenigſtens ſo lange ver⸗ 
bergen konnten, bis ſie ans Land kamen, und ſogar die Glasſcheiben waren 
nicht ſicher vor ihnen, denn fie nahmen gleich das erſtemal zwey davon mit ſich 
fort. Außer dem Tootahah war Tubourgi Tamaide der einzige, der dieſes 
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205 4 Laſters nicht ſchuldig erfunden worden war: dennoch aber war die Muthmaſſung, 
Dienfiage, daß er von einem Laſter frey ſey, deſſen ſonſt die ganze Nation ſchuldig war, ſo 
d. af, unlaͤugbar noch nicht beftätiget, daß man bey wahrſcheinlichen Anzeigen vom Ge 
gentheile, nicht hätte anfangen ſollen, einigermaßen daran zu zweifeln. Das war 
jetzt gerade der Fall als Herrn Banks Meſſer abhaͤnden gekommen war, und die⸗ 
ſer beſchuldigte ihn daher, ſo Leid es ihm auch that, daß Er ihm ſein 
Meſſer entwendet habe. Tubourai laͤugnete es feyerlich und blieb dabey, daß 
er nicht das geringſte davon wiſſe. Herr Banks betheuerte dagegen, daß er das 
Meſſer wieder haben wolle, es moͤchts nun er oder ein anderer genommen haben. 
Das war alſo ziemlich beſtimmt geſprochen, und that die erwuͤnſchte Wirkung. 
Einer von den anweſenden Eingebohrnen zog nehmlich einen Lumpen hervor, in 
welchen drey Meſſer ſehr forgfältig eingewickelt waren. Eines davon war das⸗ 
jenige, welches Doctor Solander dem Frauenzimmer geliehen hatte; ein an⸗ 
deres war eines von meinen Tiſchmeſſern, und wem das dritte gehoͤren mochte, 
wußte man nicht. Mit dieſen eilte Tubourai augenblicklich nach dem Gezelte, 
um fie ihren Eigenthuͤmern wieder zu erſtatten; und Herr Banks blieb unter: 
deſſen bey den Weibern die ſehr beſorgt zu ſeyn ſchienen, daß ihrem Herrn irgend 
ein Leid wiederfahren möchte. Als er an unſere Gezelte kam, gab er das eine 
von den Meſſern Dr. Solandern, und das andere mir zuruͤck; zu dem dritten 
wollte ſich der Eigenthuͤmer nicht finden. Darauf ſieng er an, Herrn Banks 
Meſſer an allen Orten und in allen Winkeln zu ſuchen, wo er es nur jemals hat⸗ 
te liegen ſehen. Nach einiger Zeit merkte einer von Herrn Banks Bedienten, 
wonach der Indianer ſuche, und hohlete ſogleich das Meſſer feines Herrn herbey, 
welches er den Tag zuvor weggelegt, und bis dieſen Augenblick nicht gewußt hatte, 
daß man ſolches vermiſſe. Als der gute Tubourai Tamaide ſolchergeſtalt ge: 
rechtfertigt, und ſeine Unſchuld erwieſen war, gerieth er in die aͤußerſte Gemuͤths⸗ 
bewegung, und druͤckte ſolche in Blicken und Gebehrden aus: die Thraͤnen 
ſchoſſen ihm in die Augen, und er machte Zeichen mit dem Meſſer, daß wenn er 
jemals einer ſolchen That, als man ihm fo eben habe auf buͤrden wollen, ſchuldig 
erfunden würde, er ſich die Kehle wolle abſchneiden laſſen. Hierauf rannte er aus 
der Verſchanzung, und hin zu Herrn Banks, mit einer Miene, die dieſem 
feinen Argwohn ſtrenge verwies. Herr Banks erfuhr bald, daß fein Bedien⸗ 
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ter das Meſſer nach ſich genommen batte, und nun kraͤnkte es ihn eben ſo ſehr, . 
dem guten Tubourai Untecht gethan zu haben, als jenem der unverdiente Vor; Feng 
wurf nahe gegangen war. Er fuͤhlte ſich ſchuldig, und wuͤnſchte ſehr, ſeine Ueber⸗ d. at · 
eilung wieder gut zu machen. Doch, fo heftig übrigens auch die Leidenſchaf⸗ N 
ten des armen Indianers ſeyn mochten, fo war er doch nicht zu heimlichen Grolle 
geneigt, und als Herr Banks wieder ein wenig vertraulich gegen ihn gethan, und 
ihm einige geringe Geſchenke gemacht hatte, war die Beleidigung vergeſſen, und 
Tubourai vollkommen wieder ausgeſohnt. ein gte e 
N Bey dieſer Gelegenbeit kann man ſehen, daß dieſe Leute den bloßen Ein⸗ 
gebungen des angebohrnen Gewiſſens zufolge, Recht und Unrecht zu unterſcheiden 
wiſſen, und Kraft dieſes gleichſam gezwungen ſind, ſich ſelbſt zu verdammen, wenn 
fie andern etwas thun, wofür ſie andere verdammen wuͤrden, wenn ſie es ihnen 
thaͤten. Daß Tubourai Tamaide die Starke fi ttlicher Pflichten fuͤhlte, iſt gewiß: 
denn hätte er die That, deren man ihn beſchuldigte, für etwas gleichguͤltiges an⸗ 
geſehen; ſo würde eine ſolche Beſchuldigung, zumahl da fie ungegruͤndet war, 
ihn nicht in eine fo heftige Gemuͤthsbewegung geſtuͤrzt haben, Es iſt ausgemacht, 

daß die Tugend eines Volks nicht anders beurtheilt werden kann, als daß man 

nachforſche, ob deſſen Handlungen mit dem uͤbereinſtimmen, was ſeinen Begriffen 

nach recht und billig iſt. Dieſes iſt zwar allerdings der unveraͤnderliche Maasſtab 

der Sittlichkeit; es wuͤrde aber dennoch ein wenig voreilig geurtheilt ſeyn, wenn man 

die Neigung dieſes Volks zum Diebſtahl, der uns fo oft nachtheilig war, bey ihnen 

für eine eben ſo große Verderbniß des Herzens halten wollte, als ſie bey uns an⸗ 
zeigt. Man muß bedenken, daß ein Indianer unter Groſchen⸗Meſſern und 

Glas Korallen, ja fo gar unter Nageln und zerbrochenem Glaſe, in einer eben fo 

ſtarken Verſuchung iſt als der geringſte Bediente in Europa unter offenen Kiſten 

voll Goldes und Juwelen. Solcher kockung aber zu widerſtehen, dazu wuͤrde 

eine mehr als gewöhnliche Rechtſchaffenheit gehoͤrt haben, ſelbſt bey Leuten, wel; 

che gegen die Verſuchung eines unerlaubten Gewinnſtes, mit ungleich mehr Eiu⸗ 

ſicht, mit beſſern Grundſaͤtzen und mit ftärfern Bewegungsgruͤnden zur Enthalt⸗ 

ſamkeit gewafnet geweſen waͤren, als unſre Indianer nicht ſeyn konnten. 

Am 26ſten pflanzte ich 6 Drehbaſſen auf das Fort, und ſahe mit Bedau⸗ Mittew. 
ren, daß die Eingebohrnen Darüber in Beſorgniß geriethen. Einige Fiſcherleute, ** 
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„die auf der Landſpitze des Havens wohnten, zogen weiter hinweg, und Owhaw 


— — ſagte uns durch Zeichen, wir würden in Zeit von vier Tagen große Kanonen 


abfeuren. 

Am ap ſten ſpeiſte Tubourai Tamatde, mit einem m ſeiner Freunde, Mr 
7 den drey Frauenzimmern, die ihn zu begleiten pflegten, zu Mittage bey uns 
im Fort; wie ich bey dieſer Gelegenheit erfuhr, ſo hießen die drey Frauenzimmer 
Terapo, Tirao und Omie: der gute Freund aber, den er mitbrachte, bewies ſich 
bey der Mahlzeit fo gefräßig , als ich dergleichen noch nicht geſehen batte. Am 
Abend nahmen ſie Abſchied, und giengen nach dem Hauſe, welches Zus 
bourai Tamaide am äußern Theile des Waldes aufgerichtet hatte. Diefer aber 
kam in weniger als einer viertel Stunde ſehr entruͤſtet zuruck, ergriff Herrn 
Banks ſebhr ſchnell am Arme, und gab ihm durch Zeichen zu verſtehen, daß er 
ihm folgen ſollte. Herr Banks that es ſogleich, und ſie gelangten bald an einen 
Ort, wo fir den Schiffer Fleiſcher mit einer Sichel in der Hand antrafen. Hier 
ſtaud Tubourai ſtille, und meldete ihm mit einer fo ausſchweifenden Wuth, daß 


man ſeine Zeichen kaum verſtehen konnte, der Fleiſcher habe gedrohet, oder gar 


verſucht, ‚feiner, Gattin mit der Sichel die Kehle abzufchneiden. Herr Banks 
bedeutete ihn hierauf, daß, wenn er die Wahrheit feiner Anklage erweislich ma⸗ 
chen koͤnne, der Mann dafur geſtraft werden ſollte. Dieſes beſaͤnftigte ibn, 
und er gab Herrn Banks zu verſtehen, wie ſich die Sache zugetragen hatte; der 


Verbrecher habe nehmlich Luſt zu einem ſteinern Beile bekommen, das in ſeinem 


Hauſe gelegen haͤtte, dieſes habe derſelbe ſeiner Gattinn fuͤr einen Nagel abkaufen 
wollen; da ſie aber ‚geäußert haͤtte, daß ihr ſolches gar um keinen Preiß feil ſey, fo 
habe er es weggenommen, ihr den Nagel hingeworfen, und gedrohet, daß er 
ihr die Kehle abſchneiden würde, wenn ſie ſich etwa widerſetzen wolle. Zum Be: 
weiſe, daß dem alſo ſey, wurden das Beil und der Nagel hiebey vorgezeigt, und 
der Fleiſcher konnte dagegen ſo wenig zu ſeiner Verantwortung hervor bringen, daß 
man wohl nicht die geringſte Urſache hatte, an der Wahrheit der Beſchuldigung 
zu zweifeln. 

Herr Banks berichtete mir diesen Vorfall, ich nahm daher die Zeit wahr, 
den Fleiſcher aufs Verdeck rufen zu laſſen, als Tubourai nicht lange darnach 
mit feinen Weiben und andern Indianern eben an Bord des Schiffs war; die An⸗ 
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klage und der Beweis derſelben wurden dem Verbrecher vorgehalten, und um an⸗ 1 201 92 
dern ahnlichen Ausſchweifungen vorzubeugen, wie auch Herrn Banks Ver- n Same 
ſprechen zu erfüllen, befahl ich, daß der Kerl abgeſtraft werden ſollte. Die In⸗ d. 27. 
dianer faben mit der ernſtlichſten Aufmerkſamkeit zu, wie er ausgezogen und 

an die ſteßhende Wand gebunden wurde, und erwarteten ſtillſchweigend den 
Ausgang: ſo bald man ihm aber den erſten Streich gegeben hatte, legten ſie ſich 

ſehr eifrig ins Mittel, und baten aufs angelegentlichſte, daß ihm der Ueber⸗ 

weft der Strafe erlaſſen werden moͤchte. Hierinn konnte ich aber vieler Gründe 
wegen nicht willigen; und als fie endlich ſahen, daß ſie mit ihren Fuͤrbitten rg 
ausrichten konnten, fo bezeugten fie ihr Mitleid durch Thränens 

Sie waren in der That, ſo wie Kinder, gleich mit Thraͤnen da wann 

eine oder die andere heftige Leidenſchaft in ihnen aufſtieg: und ihre Thraͤnen ſchie⸗ 

nen auch, wie der Kinder ihre, eben ſo leicht vergeſſen als vergoſſen zu ſeyn. Hie⸗ 

von kann folgender Vorfall ein merkwuͤrdiges Beyſpiel abgeben. Am 28ſten ßrevtegs, 
des Morgens ſehr fruͤhe, noch vor Anbruch des Tages, kam eine große Anzahl 15 
von ihnen ans Fort herab, und da man unter andern Frauensperſonen auch 

die Terapo außerhalb des Thores ſtehen fahe, ſo gieng Herr Banks hinaus 

und fuͤhrete dieſe herein: er bemerkte, daß ihr die Thränen in den Augen ſtanden, und 

ſo bald ſie herein kam, brachen ſolche ſtromweiſe aus. Er erkundigte ſich alſo ei⸗ 

ſrigſt nach der Urſache ihrer Betruͤbniß; allein anſtatt ihm zu antworten, zog fie unter 

ihrem Kleide einen Seehunds⸗Zahn hervor und ſtieß ſich denſelben ſechs oder fies 
benmal ſehr heftig in den Kopf, ſo, daß das Blut mit Gewalt herab ſtroͤmte; 

‚fie redete dabey ſehr laut, aber in einem hoͤchſt traurigen Tone, einige Minuten 

lang fort, ohne im gerinſten auf ſeine Fragen zu achten, die er noch dringen⸗ 

der, als zuvor, wiederholete und ihr ſein Mitleid immer mehr bezeugte: die 
andern Indianer bingegen plauderten und lachten die ganze Zeit über, ohne ſich im 
geringſten an ihren Jammer zu kehren. Dieſes kam Herrn Banks ſehr ſelt⸗ 

ſam vor, allein ihr eigenes Betragen war noch ſeltſamer. So bald das Bluten 
voruͤber war, fabe.fie mit laͤchelnder Miene empor und fieng an einige kleine 
Streifen Tuchs aufzuleſen, die fie vorher bingeworfen hatte, um das Blut 
aufzufangen. So bald ſie ſolche insgeſammt aufgehoben hatte, gieng ſie aus 

dem Gezelte weg und warf ſie mit vieler Sorgfalt in die See zerſtreuet umher, 


1769. 
April. 
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als ob ſie gleichſam verhindern wollte, daß der Anblick derſelben das Anden⸗ 


Frevlage/ ken ihrer Traurigkeit nicht erneuern möchte, Hierauf ſprang fie in den Fluß, 


d. ad. 


wuſch ſich am ganzen Leibe und kehrete alsdenn eben ſo aufgeraͤumt und munter 
als ob ihr nichts wiederfahren waͤre, nach dem Gezelte zuruck. 

Daß der Kummer dieſer kunſtloſen Leute ſo vergaͤnglich iſt, und daß fie ihre 
Leidenſchaften fo ſchnell und fo heftig ausdruͤcken, davon iſt im Grunde eines fo 
wenig als das andere ſeltſam, ſondern beydes gehet ſehr natuͤrlich zu. Sie ha; 
ben nehmlich nie gelernt, ihre Empfindungen zu verſtellen oder zu unterdruͤcken, und 
da fie keine beſondere Fertigkeit im Denken haben, vermittelſt deren fie ſich unaufhoͤr⸗ 
lich des Vergangenen bewußt ſeyn oder das Zukuͤnftige voraus ſehen follten; fo wuͤrkt 
eine jede Veraͤnderung in demſelben Augenblick ihrer Entſtehung auf ſie, und ſie 
zeigen die Beſchaffenheit der aͤußern Umſtaͤnde, ſo wie ein Wetterglas, an, veraͤn⸗ 
dern ſich gleich dieſem ſo oft und ſo ſchnell, als eine neue Veranlaſſung dazu vor⸗ 
fallt. Sie haben nicht, wie wir von Tag zu Tage einen gewiſſen Entwurf zu ver⸗ 
folgen, wiſſen nichts von der unabläßigen Aengſtlichkeit und dem Beſtreben nach 
einem Gegenſtande, der gleich beym erſten Erwachen am Morgen ihre Seele 
einnehmen und nicht ehe weichen follte als bey der Ruͤckkehr des Schlafes. Woll⸗ 
ten wir aber deswegen annehmen, daß fie uͤberhaupt gluͤcklicher ſeyen als wir; ſo 
muͤßten wir auch zugeben, daß das Kind gluͤcklicher ſey als der Mann, und daß 
die Vollkommenheit unſerer Natur, der Anwachs unſerer Kenntniß und 90 Er⸗ 
weiterung unſerer Ausſichten uns zum Nachtheile gereichen. 

Dieſen ganzen Vormittag uͤber langten beſtaͤndig Kaͤhne an, und die 
Gezelte im Fort wimmelten von Leuten beyderley Geſchlechts, die aus verſchiede⸗ 
nen Gegenden der Inſel herzukamen. Ich ſelbſt hatte eben am Borde des 
Schiffs zu thun; allein Herr Mollineux, unſer Schiffer, der nebſt andern die 
letzte Reife im Dolphin mitgemacht hatte, gieng ans Land. Sobald er in Herrn 
Banks Gezelt trat, fiel ihm ein Frauenzimmer in die Augen, die ſehr gelaſſen 
mitten unter andern da ſaß; er hatte fie kaum recht angeblickt, ſo erkannte 
er ſie wieder, und ſagte, daß es die nehmliche Perſohn ſey, welche man bey 
ſeiner erſten Anweſenheit fuͤr die Koͤnigin der Inſel gehalten habe. Sie bezeug⸗ 
te ihrer Seits gleichfalls, daß er einer von den Fremden ſey, die ſie zuvor geſehen 
baͤtte. Nunmehro dachte und ſahe niemand mehr auf etwas anders, als auf dieſe 
Dame 
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Dame, welche nach dem Zeugniß der erſten Entdecker dieſer Inſel, eine ſo vor⸗ . 
zuͤgliche Rolle geſpielt hatte. Wir erfuhren bald, daß fie mit Nahmen Oberea Freue Freytag 
hieß; ſie ſchien ohngefaͤhr vierzig Jahre alt zu ſeyn, und war nicht nur lang, ſon⸗ d. 28. 
dern uͤberhaupt großer Statur; ihre Haut war weiß, und in ihrem Blicke war et⸗ 
was ungemein geiſtreiches und empfindſames. Sie ſchien in ihrer Jugend ſchoͤn 
geweſen zu ſeyn: jelzt ed waren nur noch ane e ihrer e 
Reit übrig geblieben. 

Soc bald man = 1 vie 9 man f f ſie an Bord des Schiffs 
zu fuͤhren. Sie nahm dieſes Anerbieten mit Vergnügen an, und kam mit zween 
Maͤnnern und verſchiedenen Frauensperſonen, die insgeſamt zu ihrer Familie zu 
gehören ſchienen, an Bord. Ich empfieng fie mit allen den Ehbrenbezeugun⸗ 
gen, die ihr, meines Erachtens nach, am angenehmſten ſeyn konnten, und ich 
überhäufte ſie mit Geſchenken, unter welchen dieſer Durchlauchtigſten Dame eine 
Kinderpuppe am beſten gefiel. Als ſie eine kleine Weile am Borde zugebracht 
batte, begleitete ich ſie ans Land zuruͤck; ſo bald wir daſelbſt anlangten, machte 
ſie mir ein Geſchenk von einem Schweine, und von verſchiedenen Buͤndeln von 
Plantanen, die ſie von ihren Kaͤhnen nach dem Forte hinauf, vor uns her in einer Art 
von Proceßion tragen ließ, von welcher Sie und ich den Beſchluß machten. Auf 
unſerm Wege nach dem Fort begegneten wir dem Tootahah, der zwar nicht Koͤnig 
war, doch damals mit der hoͤchſten Gewalt bekleidet ſeyn mußte. Es ſchien ihm gar 
nicht zu gefallen, daß wir der Dame ſo viel Ehrenbezeugungen erwieſen: und als 
fie vollends ihre Puppe hervor zog, wurde er ſo eiferſuchtig, daß ich, um ihn zu 
verſoͤhnen, es fuͤr rathſam erachtete, auch ihm eine zu ſchenken. In dieſem Augen: 
blick beliebte es ihm, eine Puppe einem Beile vorzuziehen, daran aber war wohl 
nichts weiter als eine kindiſche Eiferſucht ſchuld, welche nicht anders als durch ein 
Geſchenke von der nehmlichen Gattung, als der Oberea ihres, befriedigt wer⸗ 
den konnte: denn in kurzer Zeit wurden e nee Rn febr NEN 
tende Kleinigkeiten angeſehen. nat 7 

Die Mannsperſonen, welche una von Zei zu geit EUER een 
ohne das geringſte Bedenken, von unſern Speiſen zu eſſen. Die Frauensper⸗ 
ſonen hingegen hatte man noch niemals bewegen koͤnnen, einen Biſſen davon zu 


koſten. Auch an dieſem Tage lagen wir ihnen ſehr dringend an, daß ſie mit uns 
Geſch. der Engl. See, Reifen zter Band. O 
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7 6 il ſpeiſen möchten, fie lehnten es zwar, wie gewoͤhnlich, ab, verfügten ſich aber nachher 

in das Zimmer der Bedienten und ließen ſich allda die Plantanen ſehr wohl ſchme⸗ 

cken. Dieſe Seltſamkeit in dem Betragen des hieſigen ſchoͤnen Geſchlechts, war 
uns ein unaufloͤsliches Raͤthſel. 

* Am 29 ſten des Vormittags machte Herr Banks der Oberea ſeine Aufwar⸗ 

tung; es war eben nicht mehr ſehr früh als er hinkam, gleichwol fügte man ihm, 

fie ſchlafe noch und zwar unter der Wetterdecke ihres Kahnes. Er gieng alſo Da; 

hin, in der Abſicht, fie zu wecken, und glaubte, er dürfe ſich dieſe Freyheit wohl her⸗ 

aus nehmen, ohne Gefahr zu laufen, ſie dadurch zu beleidigen. Als er aber in 

ihr Zimmer ſahe, fand er fie mit einem hüͤbſchen jungen Mann von ohngefaͤhr 

25 Jahren, Namens Obadee, im Bette. Er wich ziemlich eilfertig und be⸗ 

ſchaͤmt zuruͤck; man gab ihm aber bald zu verſtehen, daß dergleichen Liebes haͤndel 

keine nachtheilige Gerüchte veranlaßten, und daß es durchgaͤngig bekannt ſey, 

daß Oberea den Obadee zum Gegenſtand ihrer perſoͤnlichen Gunſtbezeugungen 

auserſehen habe. Die Dame war zu hoͤflich als daß ſie Herrn Banks lange 

in ihrem Vorzimmer haͤtte warten laſſen; fie kleidete ſichmit ungewoͤhnlicher Eilfer⸗ 

tigkeit an, kam zum Vorſchein und zum Zeichen ihrer beſondern Gewogenheit, leg⸗ 

te fie ihm ein Kleid von feinem Zeuge an und gieng mit ihm nach den Gezelten. Des 

Abends ſtattete Herr Banks, dem Tubourai Tamaide, wie er bereits oft gethan 

hatte, bey Licht einen Beſuch ab, fand aber zu ſeiner Befremdung und Bedauern, 

daß er und ſeine Familie ſehr betruͤbt und die meiſten derſelben weinend da ſaßen. 

Er beſtrebte ſich vergebens, die Urſache ihrer Traurigkeit zu entdecken, er hielt 

ſich daher nicht lange bey ihnen auf, ſondern kehrete nach dem Fort zuruͤck. Als 

er den Officieren ſagte, was er geſehen habe, beſannen ſich dieſe, daß 

Owhaw ihnen voraus geſagt hatte, wir würden innerhalb vier Tagen unſer gro⸗ 

bes Geſchuͤtz abſeuern, und da von dieſem Termin heute eben der dritte Tag zu 

Ende gieng, fo erſchracken fie uber den Zuſtand, in welchem man den Tubourai Ta⸗ 

maide und feine Familie angetroffen hatte, und geriethen auf die Muthmaſ⸗ 

ſung, daß uns von Seiten der Einwohner vielleicht etwas bevorſtehe. Die 

Schildwachten im Forte wurden daher verdoppelt und die Herren ſchliefen unter 

dem Gewehre: um 2 Uhr des Morgens ſtand Herr Banks auf und wollte in eige⸗ 

ner Perſon die Gegend unterſuchen, er gieng alſo um die Landſpitze herum, fand 
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ungegruͤndet fahren ließ. Doch wir hatten nunmehro auch außerdem noch einen Sta 
andern Grund zur Beruhigung; unſere kleine Feſtung war nehmlich vollendet. d. 29. 
Die nördliche und ſuͤdliche Seiten deſſelben beſtanden aus einem Wall von Erde, 

der inwendig fuͤnftehalb Fuß hoch und mit einem 10 Fuß breiten und 6 Fuß tiefen 
Graben umgeben war. Die weſtliche Seite, die der Bay gegen uͤber lag, hatte 

ich mit einem Erdwall verſehen laſſen, der 4 Fuß hoch und mit Palliſaden geſi⸗ 

chert, aber mit keinem Graben verſtaͤrkt war, weil zur Fluthzeit die See bis an 

die Werke ſelbſt heran ſpuͤhlte. An die oͤſtliche Seite, die ans Ufer des Fluſſes 

ſtieß, waren zwo Reihen angefuͤllter Wafferfäffer geſtellt: und weil dieſes die 
ſchwaͤchſte Seite war, ſo ließ ich zwo vierpfuͤndige Kanonen und ſechs Dreh⸗ 

baſſen dahin bringen und ſolche dergeſtalt aufpflanzen, daß fie die zween einzigen 
Zugänge aus den Wäldern her, beſtreichen konnten. Die Offieiers und die am Lan⸗ 

de wohnende Herren mit eingerechnet, beſtand unſere Beſatzung aus ohngefaͤhr fuͤnf 

und vierzig Mann, die ſaͤmmtlich mit Schießgewehr wohl verſehen waren, und 

unſere Schildwachten wurden eben ſo regelmaͤßig abgeloͤſet als in der wachſam⸗ 

ſten Graͤnzfeſtung von Europa nur hätte geſchehen können. 

Ob ſich nun gleich die Urſache zur Behutſamkeit ziemlich gemindert hatte, Sonntage, 
fo ſetzten wir dennoch unſere Wachſamkeit den ganzen folgenden Tag über, wie ges 
ſtern, fort: um 10 Uhr des Morgens kam Tomio mit furchtſamer und trauriger 
Miene an die Gezelte gerannt, nahm Herrn Banks, an den ſie ſich in jeder Ver⸗ 
legenheit und Noth zu wenden pflegten, beym Arme, und gab ihm zu verſtehen, daß 
Tubourai Tamaide, an etwas, das unſere Leute ihm zu eſſen gegeben haͤtten, 
ſterben wolle, er moͤchte alſo augenblicklich mit ihr nach deſſen Hauſe gehen. Herr 
Banks gieng unverzuͤglich mit ihr dahin, und fand feinen indianiſchen Freund, 
der den Kopf an eine Saͤule lehnte und aͤußerſt ſchwach und niedergeſchlagen war. 

Die Leute, ſo um ihn waren, berichteten, daß er ſich erbrochen habe, und brach⸗ 
ten ein ſehr ſorgfaͤltig eingewickeltes Blatt herbey, das ihrer Ausſage nach, etwas 
von dem Giffte enthielte, an deſſen zerſtoͤhrenden Wuͤrkungen er nun ſterben 
muͤße. Herr Banks öffnete das Blatt in Eyl, und fand auf angeſtellte Un⸗ 
ierſuchung, daß es nichts anders als gefäueten Taback enthielt, den Tubou⸗ 
rai ſich von einigen unſerer Leute ausgebeten, und den ihm dieſe auch unbeſon⸗ 
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1760: nener weiſe gegeben hatten. Er mußte beobachtet haben, daß fie den Taback 
S lange im Munde zu behalten pflegten: und da er es ihnen vermuthlich gleich thun 

d. 30. wollte, ſo hatte er ihn lieber gar klein gekauet und den Speichel hinunter ge⸗ 
ſchluckt. Unterdeſſen, daß Herr Banks das Blatt betrachtete und was darinn 
ſeyn moͤchte, unterſuchte, ſahe ihn jener mit der erbaͤrmlichſten Miene an, als 
wollte er ſagen, es ſey vorbey! er habe nur noch eine kurze Zeit zu leben. So bald 
indeſſen Herr Banks die Urſache und den Zuſtand der Krankheit nur erft vollfom: 
men einſahe, ſo verordnete er ihm, reichlich Cocosnuß⸗Milch zu trinken, welches 
dann auch ſeiner Krankheit und aller Furcht bald ein Ende machte, und er brachte 
den Reſt des Tages mit jener ungemein heitern und aufgeraͤumten Laune bey uns zu, 
die auf eine ploͤtzliche und unerwartete Errettung von leibs oder Gemuͤths⸗-Schmer⸗ 
zen allezeit zu folgen pflegt. 

Da Capitain Wallis eines von den Beilen nach England bench 
hatte, welche dieſe Leute in Ermangelung alles Metalles aus Stein verfertigen; 
fo ließ Herr Stevens, der Sekretair der Admiralitaͤt, nach dieſem Muſter eis 
nes aus Eiſen verfertigen, und ich mußte es mit mir nehmen, um ihnen zu zei⸗ 
gen, wie ſehr wir ſie in der Verfertigung von Werkzeugen nach ihrer eigenen 
Landesart uͤbertraͤfen. Dieſes Beil hatte ich noch niemals vorgezeigt, weil 
es mir ſeit unſerm Hierſeyn noch gar nicht eingefallen war. Als aber am rften 
des Mayen Tootahah um ro Uhr des Morgens an Bord kam, aͤuſſerte er eine 
große Begierde, zu ſehen, was in jeder Kiſte und in jeder Schublade meiner Ka⸗ 
juͤtte wäre, Da ich ihm nun allezeit, fo viel als möglich, zu Gefallen zu leben 
ſuchte, fo ſchloß ich ihm eine nach den andern auf. Er bekam Luſt zu vielen Dingen die 
er ſahe und las fie zuſammen. Als er aber zuletzt die Augen auf dieſes Beil warf, 
erhaſchte er daſſelbe mit der groͤßten Begierde, legte alles, was er vorher zuſam⸗ 
men geleſen hatte, weg, und fragte mich, ob ich ihm dieſes wolle zukommen 
laſſen? Ich willigte gerne darein: und, gleich als haͤtte er beſorgt, es moͤchte 
mich wiederum gereuen, machte er ſich für Freuden ganz entzuͤckt im Augenblick damit 
fort, ohne ſich etwas mehreres auszubitten, welches ſonſt je Art nicht war, 
wenn man ihn gleich noch ſo freygebig beſchenkt hatte. 

f Am Mittage kam ein anderer von ihren Anfuͤhrern, der walz Tage 
vorher in Geſellſchaft einiger feiner Weiber mit mir zu Mittage geſpeiſt hatte, 
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allein an Bord. Ich hatte beobachtet, daß er ſich von ſeinen Weibern bey der 1069. 
Mahlzeit ordentlich pflegte füttern zu laſſen; doch hofte ich, daß er ſichs allenfalls Montage 
wohl gefallen laſſen wuͤrde, ſelbſt Hand anzulegen; darinn aber hatte ich mich d.. 
geirrt. Als die Mahlzeit aufgetragen war, und mein vornehmer Gaſt Platz 
genommen hatte, legte ich ihm einige Speiſe vor, er ſaß aber da und wollte nicht 
anfangen zu eſſen: alſo noͤthigte ich ihn, er moͤchte doch zulangen, er blieb aber 

noch immer wie eine Bildſaͤule unbeweglich figen, ohne nur einmal Miene zu 
machen, als ob er einen Biſſen davon koſten wollte, und ich glaube wahrbaf: 

tig, daß er ohne zu eſſen weggegangen ſeyn würde, wenn ich nicht die Urſach ſei— 

nes Betragens errathen, und einem von meinen Bedienten aufgetragen haͤtte, 

ihm die Biſſen in den Mund zu ſtecken. 


Eilftes Hauptſtuͤck. 


Anlegung der Sternwarte; der Quadrant wird geſtoh⸗ 
len; Folgen dieſes Diebſtahls; ein dem Tootahah abgeſtatteter Be⸗ 
ſuch. Beſchreibung eines Wettringens. Ausſaat Europäifcher 
Saamen. Namen, ſo die Indianer unſern Leuten gaben. 


If" Nachmittage, Montags den ıften des Mayen, legten wir die Stern: 
warte an, und nahmen den Quadranten nebſt einigen andern aſtronomi⸗ 
ſchen Inſtrumenten, zum erſten mahle mit ans Land. 
Den naͤchſten Morgen um 9 Uhr, gieng ich mit Herrn Green eben 1 Dienftagt, 

in Abſicht, den Quadranten zum gehörigen Gebrauch aufzuſtellen; allein zu 55 
unſerer unbeſchreiblichen Beſtuͤrzung und Verdruß, war dieſer nirgends mehr 

zu finden. Er war in dem fir mich beſtimmten Gezelte hingelegt worden, und 

da ich die Nacht am Borde geblieben war, ſo hatte niemand in demſelben ge⸗ 
ſchlafen. Er war niemals aus dem Futterale, welches 18 Zoll im Viereck hat⸗ 

te, und nebſt dem Inhalte ziemlich ſchwer war, herausgenommen worden. Die 
ganze Nacht hindurch hatte eine Schildwache kaum 15 Fuß weit von der Thuͤre 
des Gezelts geſtanden, und von den andern Inſtrumenten wurde kein einziges 
vermißt. Anfangs argwohnten wir, daß er vielleicht von einem oder dem an⸗ 
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1769. dern von unſern eigenen Leuten möchte geſtohlen worden ſeyn, der bey dem 


ay. 


— 


Dienſtags 


d. a. 


Anblick eines hoͤlzernen Kaͤſtgens, und ohne zu wiſſen was darinnen ſey, leichtlich 


gedacht haben moͤchte, es enthalte Naͤgel, oder ſonſt etwas, das zur Handlung 
mit den Eingebohrnen zu gebrauchen waͤre. Man ſaͤumte alſo nicht, demjenigen, 
der es finden wuͤrde, eine große Belohnung anzubiethen, weil wir ohne den 
Quadranten, die vornehmſte Abſicht unſerer Reiſe gar nicht erreichen konnten. 
Inzwiſchen begnuͤgten wir uns nicht blos im Fort und in der benachbarten Ger 
gend allein nachzuſuchen; ſondern da es moglich war, daß das Kaͤſtgen nach 
dem Schiffe konnte zurück gebracht worden ſeyn, im Falle jemand von unſern eis 
genen Leuten daſſelbe geſtohlen hätte, fo wurde auch am Borde die emſigſte Nach⸗ 
forſchung, wegen deſſelben angeſtellt. Allein alle hiezu ausgeſchickte Partheyen 
kamen ſaͤmtlich zuruͤck, ohne vom Quadranten etwas gehoͤrt oder geſehn zu haben. 
Herr Banks, der bey ſolchen Gelegenheiten weder Muͤhe noch Gefahren ſcheute, 
und bey den Indianern mehr als irgend einer von uns vermochte, entſchloß ſich 
daher, den Quadranten in den Waͤldern zu ſuchen. Im Fall derſelbe von den 
Eingebohrnen wäre geſtohlen worden, hofte er ſolchen bald und an eben dem Orte, 
wo ſie das Kaͤſtgen geoͤfnet haͤtten, wieder zu finden, weil ſie ſogleich geſehen 
baben muͤßten, daß er fuͤr ſie von gar keinem Nutzen ſeyn koͤnnte; wenn ihm aber 
dieſe Erwartung fehl ſchluge, fo ſchmeichelte er ſich, denſelben durch fein Anſehen 
bey den Oberhaͤuptern, wieder zu erlangen. Er gieng demnach in Begleitung 
eines Schiffs⸗Unteroſſieiers und Herrn Greens fort, und begegnete, als er eben 
über den Fluß gieng, dem Tubourai Tamaide, der fo gleich mit dreyen Stroh⸗ 
balmen auf feiner Hand die Figur eines Dreyecks vorſtellte. Alſo war es wohl 
gewiß, daß die Indianer die Diebe waren, und Herr Banks ſchloß aus dieſem 
Umſtande, daß fie zwar das Futteral geoͤfnet hatten, aber doch nicht geneigt wa⸗ 
ren, das Inſtrument auszuliefern. Nunmehro war keine Zeit zu verlieren; 
Herr Banks gab alſo dem Tubourai Tamaide zu verſtehen, daß er augen⸗ 
blicklich mit ihm nach dem Orte gehen muͤſſe, wohin der Quadrant gebracht 
worden waͤre. Dieſer war gleich bereit dazu, und ſie liefen mit einander gegen 
Oſten hin fort; Tubourai erkundigte ſich an jedem Haufe, bey welchem fie vor⸗ 
bey kamen, nach dem Diebe, den er ausdruͤcklich kennen mußte, weil er ihn 
mit Namen nannte. Die deute ſagten ihm auch uͤberalle, welchen Weg er genom: 
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men habe, und ſeit wenn er von dannen weggegangen ſey. Man hatte alſo 1263. 
von einem Orte zum andern Hofnung, ihn einzuholen, und dieſes machte ihnen Fienfags, 
Muth, der unertraͤglichen Sonnenhitze und ihrer heftigen Abmattung ohngeach⸗ ds. 
tet, weiter vorzudringen. Nachdem ſie ſolchergeſtalt bald gehend, bald laufend, 
einen vier Meilen vom Fort entlegenen Berg erreicht hatten, und ſolchen hinauf 
geſtiegen waren, zeigte ihnen ihr Fuͤhrer eine Landſpitze, die von hieraus vollkom⸗ 
men noch drey Meilen weiter hin lag, und gab ihnen dabey zu verſtehen, daß 
fie das Inſtrument nicht eher wieder bekommen koͤnnten, als bis fie dorthin ger 
langt wären. Hier hielten fie alſo ein wenig inne, und dachten der Sache 
nach. Sie hatten kein anderes Gewehr als ein paar Piſtolen bey ſich, welche 
Herr Banks allezeit in der Taſche zu tragen pflegte; ſie waren im Begriff an ei⸗ 
nen Ort hin zu gehen, der wenigſtens ſieben Meilen weit vom Fort abgelegen war; 
wo die Indianer vielleicht nicht ſo folgſam ſeyn mochten, als da, wo wir zu 
Hauſe waren; ſie wollten dieſen Leuten uͤberdem etwas abnehmen, das dieſelben 
mit Lebensgefahr bekommen hatten, und das fie wider alles Vermuthen entſchloſ⸗ 
ſen waren, an ſich zu behalten. Dieſes waren Umſtaͤnde, die man wohl beden⸗ 
ken mußte, und es war voraus zu ſehen, daß fie immer mehr Gefahr liefen, je 
tiefer fie ſich bey dieſer Unternehmung ins Land hinein wagten. Doch woll⸗ 
ten ſie ihr Vorhaben darum nicht aufgeben, ſolches aber auch nicht fortſetzen, 
ohne fo viel als moglich, die beſten Maasregeln für ihre Sicherheit zu nehmen. 
Es wurde demnach beſchloſſen, daß Herr Banks und Herr Green weiter gehen, 
der Schiffs⸗Unteroffieier aber zu mir zurück kehren und verlangen ſollte, daß ich 
ihnen eine Parthey Mannſchaft nachſchicken moͤchte, ſie ließen mir auch zugleich 
melden, daß ſie unmoͤglich vor Einbruch der Nacht zuruͤck kommen koͤnnten. Auf 
dieſe Bothſchaft machte ich mich denn ſelbſt auf den Weg und nahm ſo viel von 
meinen Leuten mit als ich nöthig zu haben glaubte: im Schiffe aber und im Fort 
ließ ich Befehl zuruͤck, daß man keinen Kahn aus der Bay wegrudern laſſen, 
jedoch keinen von den Eingebohrnen gefangen nehmen oder behalten ſolle. 
Mittlerweile fegten Herr Banks und Herr Green unter der Anfuͤhrung 
des Tubourai Tamaide ihren Weg fort, und auf dem nehmlichen Fleck, den 
er ihnen vom Berge aus gezeigt hatte, trafen ſie einen von deſſen eigenen Leuten 
an, der ein Stuͤck vom Quadranten in der Hand hatte. Bey dieſem hoͤchſt er⸗ 


112 Des Lieutenant Cook's Reiſe um die Welt, 


9 1 wuͤnſchten Anblick ſtanden ſie ſtille, und in einem Augenblick hatte ſich eine große 
Stenſage Menge Indianer rings um fie her verſammlet: da aber einige derſelben fich ziem⸗ 
d. 3. lich hart an fie hindruͤngten, fü hielt Herr Banks es für noͤthig, ihnen eine von 
feinen Piſtolen zu zeigen, dieſe Warnung brachte fie ſogleich in gehörige Ordnung. 
Indeſſen wuchs der Zulauf des Volks jeden Augenblick mehr an. Herr Banks, 

der ſie nicht gerne allzu nahe um ſich leiden wollte, bezeichnete ihnen einen Kraiß 

im Graſe, in welchen ſie nicht hineinkommen ſollten, und ſie ſtellten ſich auch 

ſehr ruhig und anſtaͤndig außerhalb deſſelben um ihn her. In der Mitte dieſes 

Kraiſes ließ man das nunmehr angekommene Futteral nebſt verſchiedenen Seh⸗ 

Glaͤſern und andern Kleinigkeiten herzubringen. Der Entwender hatte alle dieſe 
Sachen in der Eil in eine Piſtolenhalfter geſteckt, die Herr Banks für fein Ei: 
genthum erkannte, und ſolche bereits einige Zeit vorher nebſt einer Reuterpiſtole, 
die darinn geweſen war, aus feinem Gezelte vermißt hatte. Herr Banks for⸗ 
derte jetzo auch dieſe zuruͤcke, und fie ward ihm ſogleich wieder gegeben. 

8 Herr Green war begierig zu ſehen, ob alles, was zum Inſtrumente ger 
hoͤre, auch vollſtaͤndig zurückgegeben worden ſey? Bey Unterſuchung des Kaͤſt⸗ 
gens fanden ſie, daß das Geſtelle und einige andere geringe Kleinigkeiten noch 
fehleten. Nach dieſen wurden dann verſchiedene Perſonen fortgeſchickt, und die mei⸗ 
ſten Stuͤcke des ganzen Zubehoͤrs wurden zuruͤckgebracht: man gab ihnen aber zu 
verſtehen, daß der Dieb das Geſtelle nicht bis in dieſe Gegend mit ſich geſchleppt 
habe, und daß es unſern Freunden auf dem Ruͤckwege eingehaͤndigt werden ſollte. 
Da nun auch Tubourai Tamaide dieſe Verſicherung durch ſein Wort beſtaͤtigte; 
fo machten fie ſich auf den Ruͤckweg, weil das wenige, fo ihnen jetzt noch am ganz 
zen Inſtrumente fehlen mochte, leichtlich von neuem wieder gemacht werden konn⸗ 
te. Nachdem fie auf ihrem Ruͤckwege ohngefaͤhr zwo Meilen weit gekommen war 
ten, begegnete ich ihnen zu unſerm gegenſeitigen Vergnuͤgen mit meiner Mann: 
ſchaft, und wir erfreueten uns ſaͤmtlich, über die Wiedererlangung des Qua⸗ 
dranten, ſo wie man ſich ſolches nach der Wichtigkeit des Vorfalls leicht einbil⸗ 
den kann. N 

um 8 Uhr kam Herr Banks mit Tubourai Tamaide nach dem Fort zu: 

ruͤck, fand aber zu feinem großen Befremden den Tootahah daſelbſt in Verhaft, 
und ſahe, daß viele von den Eingebohrnen in der aͤußerſten Beſtuͤrzung und Angſt 
ſich 
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ſich um das Thor drängten, Er gieng alſo eilfertig hinein, und erlaubte eini- 1769. 
gen von den Eingebohrnen, daß fie ihm nachfolgen durften. Als fie hinein Fa: Sta 
men, ereignete ſich ein ſehr ruͤhrender Auftritt. Tubourai Tamaide ſtuͤrzte 
berein, und warf ſich dem Tootahah in die Arme; in dieſer zaͤrtlichen Stel⸗ 
lung brachen fie beyde in Thraͤnen aus, und weinten um einander, ohne ein 
Wort ſagen zu koͤnnen. Die andern Indianer weineten nicht minder um ihr 
Oberhaupt, den Tootahah, weil ſie gleich ihm in dem Wahne ſtanden, daß er 
hingerichtet werden ſollte. In dieſer traurigen Verfaſſung blieben ſie bis zu mei⸗ 
ner Ankunft, welche ohngefaͤhr eine Viertelſtunde nachher erfolgte. Ein ſolcher 
Anblick befremdete und ruͤhrte mich ungemein. Tootahah war ohne meinen 
Befehl gefangen genommen worden; ich ſetzte ihn daher ſogleich in Freyheit. 
Als ich die Sache genauer unterſuchte, wurde mir geſagt, daß, als mich die Ein⸗ 
gebohrnen mit einer Parthey bewaffneter Mannſchaft in den Wald hätten marſchi⸗ 
ren ſehen, ſie gefürchtet baben muͤßten, es geſchaͤhe in der Abſicht, um den ſo 
eben vorgegangenen Diebſtahl, den ſie gleich, erfahren hatten, in der Maaße zu 
ahnden als die Wichtigkeit des Verluſtes und die Strenge unſerer Vorkehrungen 
ſolches beſorgen ließ. Dieſer Gedanke habe ſie dergeſtalt erſchreckt, daß fie 
noch deſſelben Abends angefangen haͤtten, die Gegend des Forts mit allen ihren 
Habſeligkeiten zu verlaſſen. Herr Gore, dem ich in meiner Abweſenheit das 
Commando am Borde des Schiffs uͤbergeben, und ihm anbefohlen hatte, keinen 
Kahn hinweg rudern zu laſſen; habe einen gedoppelten Kahn vom innerften Theile 
der Bay abſtoßen ſehen, und hierauf den Oberbootsmann mit einem Boote abge⸗ 
ſchickt, um ſolchen zuruͤck zu bringen: So bald das Boot an dieſen Kahn heran 
gekommen ſey, waͤren die Indianer fuͤr Schrecken ins Meer geſprungen, und 
da zum Unglück Tootahah mit unter dieſer Zahl befindlich geweſen ſey, fo habe der 
Oberbootsmann denſelben aufgefangen, die uͤbrigen Indianer aber ans Land ſchwim⸗ 
men laſſen. Herr Gore habe es aus der Acht gelaſſen oder gar nicht recht vers 
ſtanden, daß ich ihm anbefohlen, niemand von den Leuten in Verhaft nehmen 
zu laſſen, alſo habe er den Tootahah nach dem Fort geſchickt; Herr Hicks 
aber, der erſte Lieutenant, welcher daſelbſt commandirte, habe ſich nicht getraut, 
denſelben in Freyheit zu ſetzen, weil ihm Herr Gore ſolchen ausdruͤcklich zur 


Verwahrung zugeſandt habe. 
Geſch. der Engl. See Reifen ater Band, 5 
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Der Wahn, daß wir ihn würden hinrichten laſſen, hatte ſich ſeiner ſo 


Se ſehr bemaͤchtiget, daß er ſichs nicht eher wollte ausreden laſſen, bis man ihn auf 


d. 3. 


Mittew. 
d. 3. 


meinen Befehl zum Forte hinaus ließ. Das Volk empfieng ihn, wie Kinder 
einen Vater unter folchen Umſtaͤnden wurden enpfangen haben; ein jeder draͤngte 
ſich heran, ihn zu umarmen. Eine ploͤtzliche Freude iſt gemeiniglich freygebig, 
ohne ſich aͤngſtlich um das Verdienſt ihres Gegenſtandes zu bekuͤmmern. Bey 
ſeiner unerwarteten Rettung aus der Gefangenſchaft und dem Tode, drang Too⸗ 
tahah in der erſten Hitze feiner Freude darauf, daß wir ein Geſchenk von zwey 
Schweinen annehmen ſollten; da wir uns aber bewußt waren, daß wir bey 
dieſer Gelegenheit wohl nichts weniger als Gunſtbezeugungen verdient Feen , ſo 
weigerten wir uns zu wiederholten mahlen, dieſelben anzunehmen. 

Am folgenden Morgen verſahen Herr Banks und Dr. Solander ihr 
gewoͤhnliches Amt als Marktleute, es kamen aber ſehr wenige Indianer „und 
diejenigen, welche kamen, brachten keine Lebensmittel mit ſich. Tootahah 
ſchickte einige von ſeinen Leuten, um den angehaltenen Kahn abholen zit laſſen, 
welcher dann gleich verabfolget wurde. Unter andern war geſtern auch ein der 
Oberea zugehoͤriger Kahn angehalten worden, ſie ſchickte alfo den Tupia, der 
ſchon ehemals, als der Dolphin allbier war, ihre Angelegenheiten bereits zu 
beſorgen pflegte, zu uns, damit er nachſehen möchte, ob irgend etwas am Borde 
deſſelben ſey weggenommen worden. Er wurde aber nach⸗ angeſtellter Unterſu⸗ 
chung voͤllig vom Gegentheile uͤberzeugt, ließ daher den Kahn an dem Orte, wo 
er ſolchen fand, zuruͤck, und kam zu uns ins Fort, verblieb daſelbſt den ganzen 
Tag, und ſchlief die folgende Nacht am Borde des Kahns. Um Mittag kamen 
einige Fiſcherboote den Gezelten gegen über, wollten aber ſehr wenig von demje⸗ 
nigen was ſie am Borde hatten verhandeln: an Cocosnuͤſſen und Brodfrucht 
litten wir wuͤrklich bereits ſehr empfindlichen Mangel. Herr Banks machte 
ſich alſo den Tag uͤber in die Waͤlder, und ſuchte durch feinen Umgang mit 
dem Volke uns deſſen Gunſt und Vertrauen wiederum zu erwerben. Sie waren 
ſehr hoͤflich gegen ihn, beklagten ſich aber alle über die Mißhandlung ihres Anfuͤh⸗ 
rers, der ihrer Ausſage nach geſchlagen und an den Haaren herumgezogen worden 
war. Herr Banks gab ſich Muͤhe, ſie zu uͤberzeugen, daß man gar nicht Hand 
an ihn gelegt habe, welches ſich auch unferm beſten Wiſſen nach alſo verhielt. Doch 


— 
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war es freylich nicht unmoglich, daß der Oberbootsmann eine Grauſamkeit began⸗ Wh. 9. 
gen hatte, die er ſich fuͤrchtete oder ſchaͤmete zu bekennen. Indeſſen war es dem ru” Mittew. 
Tootahah, als er die Sache ein wenig reifer uͤberlegt haben mochte, ſelbſt ein⸗ d. 3. 
gefallen, daß wir die Schweine, ſo er uns als Geſchenke zuruͤckgelaſſen, ſchlecht 

um ihn verdienet hätten, alſo ſchickte er dieſen Nachmittag einen Bothen, und ließ 

eine Axt und ein Hemde dafuͤr fordern. Da man mir aber dabey ſagte, daß er 

nicht geſonnen ſey, in den naͤchſten zehen Tagen wiederum ans Fort herab zu kom⸗ 

men; ſo entſchuldigte ich mich, daß ich fie ihm nicht ehe geben koͤnne, als bis 

ich ihn ſelbſt ſaͤhe; aus Ungeduld dachte ich, wird er wohl in Perſon kommen, 

um ſie abzuhohlen, und die erſte Unterredung zwiſchen uns wird der Kaltſinnig⸗ 

keit gleich ein Ende machen, welche die ap bac. an ben a nur unter⸗ 
halten und beſtaͤrken wuͤrde. 

Des folgenden Tages fühlten wir die ‚Ahigefegengef noch Hape die wir K 

uns durch die Beleidigung des Volks in der Perſon ſeines Oberhauptes zugezogen 
hatten, denn ſie brachten uns ſo wenig auf den Markt, daß es uns an den noͤthig⸗ 
ſten Lebensmitteln mangelte. Herr Banks gieng darauf in den Wald und zu Tu⸗ 
bourai Tamaide, dieſer ſollte aus der Noth helfen, er ließ ſich auch nach eini⸗ 
ge Schwierigkeit bewegen, uns s Koͤrbe voll Brodfrucht zu uͤberlaſſen. 
Ein ſolcher Vorrath kam uns ſehr gelegen, denn es waren mehr als 120 Stuck 
von dieſer Frucht. Des Nachmittags ſchickte Tootahah abermals einen Borken 
und ließ ſich die Axt und das Hemde ausbitten. Da wir jetzt genugſam erfah⸗ 
ren hatten, daß es ſchlechterdings nothwendig waͤre, uns um die Freundſchaft 
dieſes Oberhaupts wiederum zu bewerben, weil es uns außerdem beynahe un⸗ 
moͤglich gefallen ſeyn wuͤrde, Lebensmittel zu erhalten, ſo ließ ich ihm melden, 
daß Herr Banks und ich, den naͤchſten Tageinen Beſuch eee wee und 
das Verlangte mit uns bringen wollten. 

Am folgenden Morgen fruͤhe ſchickte er wieder, um mich an mein Ver: ende 
Wen erinnern zu laſſen, und ſeine Leute ſchienen mit großer Ungeduld darauf ° 
zu warten, daß wir uns auf den Weg machen ſollten. Ich ließ daher die Pinnaſſe 
ausheben, und gieng um 10 Uhr mit Herrn Banks und Doctor Solander 
an Bord derſelben. Wir nahmen einen von Tootahahs leuten zu uns ins Boot, 
und ohngefaͤhr eine Stunde nachher langten wir bey feiner Reſidenz an, welche 
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1269 9 in der hieſigen Landes Sprache den Namen Eparre führer und ohngefaͤhr 4 
Trebiage Meilen weit Weſtwaͤrts von den Gezelten lag. 
Ir Das Volk erwartete uns in ſo großer Menge am Stande daß wir 
uns unmoͤglich hätten hindurch draͤngen koͤnnen, wenn nicht ein großer anſehnli⸗ 
cher Mann, der etwas gleich einem Turban auf dem Kopfe und einen langen weiſ⸗ 
ſen Stock in der Hand hatte, mit welchem er ganz unbarmherzig um ſich ſchlug, 
Platz fuͤr uns gemacht haͤte. Dieſer Mann fuͤhrete uns zu dem Oberhaupte, 
indeſſen jauchzte uns das Volk rings berum zu: Taio Tootaha”: (Tootaha 
iſt euer Freund.) Wir fanden ihn gleich einem altem Erzvater unter einem 
Baume ſitzend, und um ihn her ſtand eine Anzahl ehrwuͤrdiger Greiſe; er wink⸗ 
te uns niederzuſitzen, und forderte ſogleich ſeine Axt. Ich uͤberreichte ſie ihm nebſt 
dem Hemde und fügte dieſem Geſchenke noch ein Oberkleid von engliſchen Tuche 
bey, das nach der Mode ſeines Landes gemacht und mit Zwirnbande beſetzt war. 
Er empfieng es mit ausnehmenden Vergnuͤgen und legte das Oberkleid ſogleich an, 
das Hemde aber gab er dem Manne, der bey unſerer Landung für uns Platz ge⸗ 
macht hatte; dieſer ſaß jetzo neben uns und Tootahah bezeugte ihm vorzuͤgliche 
Achtung, wahrſcheinlicher weife, um ihn unſerer A ufmerkſamkeit beſonders zu empfeh⸗ 
len. Bald hierauf kam Oherea und verſchiedene andere Frauensperſonen von unſe⸗ 
rer Bekanntſchaft herzu, und ſetzten ſich unter uns. Tootahah verließ uns 
verſchiedenemale, kam aber jedesmal nach einer kurzen Abweſenheit zuruͤck. Wir 
glaubten, es geſchaͤhe, um ſich in ſeinem neuen Staate dem Volke zu zeigen, 
wir thaten ihm aber unrecht; denn es geſchahe nur, um zu unſerer Bewirthung 
und zu Anordnung des ganzen Feſtes, das er unſerntwegen anſtellen wollte, die 
noͤthigen Befehle zu geben. Als er das letztemal von uns weg gieng, hatte das 
Gedraͤnge dermaßen zugenommen, daß wir beynahe Gefahr liefen, erſtickt zu 
werden, wir warteten daher ſehr ſehnlich, daß er zurück kommen und uns ent⸗ 
laſſen moͤchte; an ſeiner Statt aber kam ein Bothe, und meldete uns, daß Too⸗ 
J tahah unſerer anderswo erwarte. Wir fanden ihn unter der Wetterdecke unſeres 
eigenen Bootes ſitzend, und er winkte uns, zu ihm zu kommen. Es giengen 
daher unfrer fo viele als das Boot faffen konnte, an Bord und er ließ hierauf 
Cocos⸗Nuͤſſe und Brodfrucht herbey bringen, die wir ehe ihm zu gefallen, als 
daß wir damals hätten eſſen wollen, koſteten. Bald nachher kam ein Bothe / 
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der ihm etwas anzumelden batte, er gieng auf den Empfang dieſer Nachricht Wg. 9. 
gleich aus dem Boote; und ließ uns kurz darauf erſuchen, ihm zu folgen. Wir Fediageß 
wurden von hier aus nach einem großen Platze oder Hofe bingefuͤhret, der mit d. 
einem ohngefaͤhr 3 Fuß hohen Gegitter von indianiſchem Rohr umgeben war und 
an die eine Seite feines Hauſes ſtieß. Allhier wartete denn ein ganz neues Feſt 
auf uns, nehmlich ein Wettringen. Am obern Ende des Platzes ſaß Tootahah 
ſelbſt, und verſchiedene von feinen vornehinften Hofleuten waren neben ihm auf bey⸗ 
den Seiten dergeſtalt vertheilt, daß ſie einen halben Krais ausmachten. Dieſes wa⸗ 
ren die Richter, deren Beyfall den Sieger kroͤnen ſollte. Auch fuͤr uns waren an 
jedem Ende der Reihe, Sitze ledig gelaſſen worden, allein wir wollten nicht an 
einen gewiſſen Ort gebunden ſeyn, ſondern uns lieber unter die uͤbrigen Zuſchauer 
miſchen. 

Alls alles bereit war, traten zehen bis zwoͤlf Perſonen auf den Kampfplatz, 
die wir bald fuͤr die Ringer erkannten. Sie giengen am ganzen Leibe nackt, aus⸗ 
genommen, daß ſie um den Unterleib ein Stuͤck Tuch gewickelt hatten. Die 
vorläufige Ceremonien des Kampfes beftanden darinn, daß die Ringer gebuͤckt und 
ganz langſam rund in dieſen Bezirk umher giengen, und dabey die linke Hand auf ihre 
rechte Bruſt legten, mit der flachen rechten Hand aber oft auf das Vordertheil des 
linken Armes klatſchten. Dieſes war eine allgemeine Ausforderung an die Kaͤm⸗ 
pfer, mit welchen ſie ſich einlaſſen wollten, oder an irgend jemand, der von den 
andern Anweſenden Luſt haben moͤchte, einen Gang zu wagen. Es waͤhrete nicht 
lange, ſo folgten denen erſtern noch andere auf die nehmliche Art nach; und alsdenn 
forderte ein jeder von ihnen ſeinen Gegner insbeſondere dadurch heraus, daß er 
die Spitzen der Finger an beyden Händen an einander und auf die Bruſt hielt, 
und zu gleicher Zeit die Ellbogen ſchnell auf- und abwärts bewegte. Wenn derje⸗ 
nige, an welchen die Ausforderung gerichtet wurde, dieſelbe annahm, ſo wie⸗ 
derholte er dieſe Zeichen, machte ſich ſogleich auf den Kampf gefaßt und die naͤch⸗ 
ſte Minute geriethen ſie alsdenn aneinander. Allein, den erſten Grif ausgenom⸗ 
men, wodurch einer dem andern beyzukommen ſuchte, kam es bey ihrem Kampfe 
bloß auf die Staͤrke an, denn jeder beſtrebte ſich ſeinen Gegner zuerſt an den 
Schenkel, und wenn ihm dieſes mißlung, an der Hand, an den Haaren, am 
Tuche, oder wo er ſonſt nur beykommen konnte, anzufaſſen; wenn dieſes ge⸗ 
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00 . ſchehen war, rungen ſie ohne die geringſte Kunſt oder Geſchicklichkeit ſo lange 
Freptage mit einander, bis der eine von ihnen, entweder, weil er den andern auf eine vor⸗ 
d. 5. theilhaftere Art angefaßt hatte, oder weil er eine größere Stärke beſaß, ihn auf den 

Ruͤcken nieder warf. Wenn der Kampf vorüber war, theilten die Greiſe dem Sie: 
ger ihren Beyfall in wenigen Worten mit, die fie zuſammen in einer Art von Melo: 
die herſangen und als ein Chor etliche mahl wiederholten, das Volk aber rufte dem 
Ueberwinder durch ein dreymaliges Freuden⸗Geſchrey auch feinen Beyfall zu. Hier: 
auf wurde eine kleine Pauſe von einigen Minuten lang gemacht, und alsdenn kam 
ein anderes Paar von Kaͤmpfern bervor, und rang auf die nehmliche Art mit 
einander. Geſchabe es, daß keiner von beyden niedergeworfen wurde, fo ſchie⸗ 
den fie, nachdem der Kampf ohngefaͤhr eine Minute lang gedauret hatte, ent⸗ 
weder von ſelbſt, oder durch Vermittelung ihrer Freunde, von einander, und in 
dieſem Falle klatſchte jeder von ihnen auf ſeinen Arm, um eben denſelben Gegner, 
oder irgend einen andern zu einem neuen Kampfe heraus zu fordern. Waͤhrend 
daß die Kaͤmpfer rangen, tanzte eine andere Parthey von Mannsperſonen einen 
Tanz, der jedesmahl ohngefaͤhr auch nur eine Minute lang dauerte; aber keine von 
dieſen beyden Partheyen achtete im geringſten auf die andere, ſondern ſie wende⸗ 
ten alle ihre Aufmerkſamkeit blos auf ihre eigene Beſchaͤftigung. Wir bemerkten 
mit Vergnuͤgen, daß der Sieger niemals den Beſiegten verhoͤhnte, und daß der 
Ueberwundene ſich niemals uͤber das Gluͤck des Ueberwinders kraͤnkte. Der 
Kampf geſchahe von beyden Seiten mit vollkommmnem freundſchaftlichen und aufs 
gereimtem Weſen, obgleich in Gegenwart von wenigſtens 500 Zuſchauern, dar 
unter ſich einige Frauensperſonen befanden, deren Anzahl jedoch in Vergleichung 
mit der Zahl der Maͤnner nur geringe war; dagegen waren es aber auch lauter 
Frauenzimmer von Stande, und allem Anſehen nach wohnten fie dieſem enten 
ſpiele blos uns zu Gefallen bey. 

f Dieſe Uebung waͤhrete ohngefaͤhr zwo Stunden lang und der Mann der uns 
bey unſerer Landung Platz gemacht batte, hielt auch bey dieſer Gelegenheit die 
ganze Zeit uͤber, das Volk in der gehoͤrigen Entfernung, und ſchlug mit ſeinem 
Stocke wacker auf diejenigen los, welche ſich herandraͤngen wollten. Bey ger 
nauerem Nachforſchen erfuhren wir, daß er einer von des Tootahah Beamten 
war, und hier den Dienſt eines Ceremonien⸗Meiſters verſahe. Wem die Kaͤm⸗ 
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pferſpiele des entfernten Alterthums nur einigermaßen bekannt find, der wird Maß 
ohne Zweifel zwiſchen dem Wettringen, das unter den Bewohnern dieſer kleinen, Freytag 
mitten im ſtillen Suͤd⸗Meere gelegenen Inſel eingefuhrt iſt, und zwiſchen jenen d. 
Kampfſpielen der Alten, eine gewiſſe Aehnlichkeit bemerken; auch unſere Leſe⸗ 

rinnen werden ſich vielleicht auf die Beſchreibung derſelben befinnen, die Fenelon 

in feinem Telemach davon mittheilt, wo die Begebenheiten ſelbſt zwar erdichtet, die 

Sitten der alten Zeiten aber nach Anleitung aller lan gene-. e eee 
Schriftſteller getreulich geſchildert ſind. 

Als das Wettringen voruͤber war, gab man uns zu ee daß zwey 
Schweine, und eine große Menge Brodfrucht für unſere Mittags: Mahlzeit zus 
bereitet wuͤrden. Da wir unterdeſſen ziemlich hungrig geworden waren, ſo ſahen 
wir zu dieſer Nachricht eben nicht ſcheel aus. Doch mußte unſerm Wirth ſeine 
Freygebigkeit wieder leid geworden ſeyn: denn, anſtatt uns beyde Schweine 
auftiſchen zu laſſen, befahl er, daß nur eines derſelben aufgetragen, und nach 
unſerm Boote bingeſchaft werden ſollte. Anfangs waren wir mit dieſer neuen Eins 
richtung gar wohl zufrieden, weil wir im Boote bequemer als am Lande zu ſpei⸗ 
ſen, und dem Gedraͤnge des Volks dort nicht ſo ſehr als hier ausgeſetzt zu ſeyn 
boften. Als wir aber an Bord kamen, ſagte Tootahah, daß er ſelbſt uns 
nach dem Fort begleiten wolle, und daß wir das Schwein mit dahin nehmen fol: 
ten; dies war ein aͤrgerlicher Umſtand; denn nunmehr mußten wir vier engliſche 
Meilen, (etwas weniger als eine deutſche Meile) weit rudern, und indeſſen 
unſere Mahlzeit kalt werden laſſen. Wir hielten es aber doch fuͤr das rathſam⸗ 
ſte, nach ſeinem Willen zu thun, und genoſſen endlich das Gaſtmahl ſo er uns 
beſtimmt hatte, gemeinſchaftlich mit ihm, und mit dem Tubourai mn 
welche beyde reichlichen Antheil daran nahmen. 

- Unfere Ausſoͤhnung mit dieſem Manne, wuͤrkte wie ein Zaubermittel bey 
dem Volke, denn ſo bald ſie erfuhren, daß derſelbe am Borde war, wurden au— 
genblicklich Brodfrucht, Cocos; 2 und andere Lebensmittel in großer Men⸗ 
ge nach dem Fort gebracht. 

Die Sachen giengen hierauf von neuem ihren gewohnlichen Gang, doch 
bielt es nach wie vor noch immer ſchwer, Schweinefleiſch zu bekommen; man 
wollte daher verſuchen ob dergleichen etwa in einer andern Gegend der Inſel zu bet 
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5 25 kommen waͤre, und in dieſer Abſicht gieng unſer Schiffer, Herr Moullineux in 
Noniags, Begleitung Herrn Green am gten des Morgens früh in der Pinnaſſe ab und ließen 
d. 9. ſich ohngefaͤhr 20 engliſche Meilen weit, gen Oſten hinfuͤhren. Sie fanden zwar 
wirklich viele Schweine und eine Schildkroͤte daſelbſt, man wollte ihnen aber we⸗ 
der dieſe noch jene zukommen laſſen, es ſey um was fuͤr einen Preiß es wolle. 
Das Volk ſagte ihnen überall, daß hier herum alles dem Tootahah zugehöre und 
daß fie ohne feine Erlaubniß nichts verkaufen duͤrften. Nunmehro ſiengen wir 
an, dieſen Mann in der That fuͤr einen maͤchtigen Fuͤrſten zu halten: denn ſonſt 
wuͤrde er eine ſo ausgebreitete und unumſchraͤnkte Gewalt wohl nicht haben er⸗ 
langen koͤnnen. Wir erfuhren nachher, daß er die Regierung dieſes Theiles 
der Inſel fuͤr einen minderjaͤhrigen Prinzen verwalte, den wir jedoch die ganze 
Zeit unſeres Aufenthalts daſelbſt nicht zu ſehen bekamen. Als Herr Green von 
dieſer Reife zuruͤck kam, erzaͤhlete er uns, daß er einen Baum geſehen habe, der 
ſo dick geweſen ſey, daß er ſichs kaum zu ſagen getraue; er habe nehmlich nicht 
weniger als 180 Fuß im Umkraiſe gemeſſen Herr Banks und Dr. Solan⸗ 
der erklaͤrten ihm aber gar bald wie das zugehe, ſie ſagten nehmlich: es ſey eine 
Art von Feigenbaum, deſſen Aeſte ſich auf den Boden herabneigten, darinn aufs 
neue Wurzel faßten, und ſolchergeſtalt einen ganzen Haufen von Staͤmmen aus⸗ 
machten, die man, weil ſie alle hart aneinander ſtuͤnden, und im Aufwachſen gleich⸗ 
fan mit einander verbunden wuͤrden, leichtlich für einen einzigen Stamm anſe⸗ 
ben koͤnne. 

Obnerachtet der Markt am Fort nunmehro wenigſtens nothduͤrftig verſehen 
ward, fo wurden doch die Lebensmittel langſamer dahin gebracht als im Anfan⸗ 
ge. Vorher konnte man gemeiniglich vom Aufgang der Sonne an bis um 8 Uhr 
des Morgens einen hinreichenden Vorrath einkaufen, jetzt aber mußte man den 
größten Theil des Tages dazu anwenden. Herr Banks ſtellte daher mehrerer 
Bequemlichkeit wegen ſein kleines Boot vor dem Thore des Forts auf, und be⸗ 
diente ſich deſſelben in der Folge zum Marktplatze. Bis hieher hatten wir Cos 
cos⸗Nuͤſſe und Brodfrucht immer noch um Glas: Korallen eingehandelt: nun 
aber fieng der Werth dieſer Muͤnze an zu fallen. Wir mußten daher zum erſten⸗ 
male unſere Mägel zu Markte bringen. Von der kleinſten Gattung die wir mit⸗ 
genommen hatten, war jeder ohngefaͤhr 4 Zoll lang; mit einem Rn 

auften 
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kauften wir 20 Cocoß⸗Nuͤſſe, und Brodfrucht in eben berſelben Proportion, . 9. 
diefe neue Münze machte auch, daß wir in kurzer Zeit wiederum eben fo reich⸗ Dig, m 
lich als zuerſt mit Lebensmitteln verſorgt wurden. 

Am gten, bald nach dem Frühſtuͤck, bekamen wir einen Beſuch von der 
Oberea; es war das erſtemal daß fie uns ſeit dem Verluſt des Quadranten und 
der unglücklichen Gefangennehmung des Tootahah dieſe Ehre that. Sie wur: 
de von ihrem damaligen Liebling Obadee, und vom Tupia begleitet, die uns ein 
Schwein und etwas Brodfrucht brachten, dagegen wir ihnen ein Beil uͤberreich⸗ 
ten. Wir hatten unſern indianifchen Freunden nunmehro einen neuen und wichti⸗ 
gen Gegenſtand für ihre Neubegierde verſchaft; dann unfere Schmiede war ſeit 
einiger Zeit aufgeſetzt, und man arbeitete faſt beſtaͤndig darinn. So bald ſie 
ſahen was daſelbſt vorgenommen wurde, brachten ſie allerhand Stuͤcke alten Eiſens 
berbey, die ſie unſerem Vermuthen nach vom Dolphin bekommen haben mußten 
und wollten aus dieſen gern verſchiedene neue Werkzeuge verfertigen laſſen; da ich 
es mir nun ſehr angelegen ſeyn ließ, ihnen Gefaͤlligkeiten zu erweiſen, wo es nur 
immer thunlich war, fo wurde ihnen ihr Verlangen allezeit gewaͤhret, ausgenom⸗ 
men wenn der Schmid fo noͤthig für uns zu thun hatte, daß es ihm an Zeit man⸗ 
gelte ihre Arbeit zu beſorgen. Als Oberea ihr Beil empfangen hatte, zeigte 
fie uns fo viel altes Eiſen als zu Verfertigung eines neuen hinlaͤnglich war, 
und bat uns ihr eines daraus machen zu laſſen. Allein, ich konnte ihr hierinn 
nicht willfahren; ſie zog hierauf eine zerbrochene Art hervor, und verlangte, daß 
wir dieſelbe möchten ausbeſſern laſſen. Ich war froh, daß fie mir dadurch Ges 
legenheit gab die erſte abfchlägige Antwort wieder gut zu machen, und allen 
Streit beyzulegen; die Art wurde alfo ausgebeſſert, und die Dame ſchien gam 
zufrieden zu ſeyn. Am Abend giengen Sie und ihre Begleiter fort und nahmen den 
Kahn, der eine geraume Zeit an der Landspitze gelegen war, mit ſich, verſprachen 
aber nach dreyen Tagen wieder zu kommen. 

Am roten, ſteckte ich einige Saamen von Melonen und andern Pflanzen Mitten, 
in ein Beet, zu welchem ich die Erde gehörig hatte zubereiten laſſen. Alle dieſe Saͤ⸗ N 
mereyen hatte uns der Verkaͤufer in kleine Flaͤſchgen gefüllt, und dieſe mit Harz 
verklebt: es keimete aber nichts davon hervor, ausgenommen Senf, ſogar die 

Geſch. der Engl. See Reifen ater Band. Q 
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W. Gurken und Melonen ſchlugen uns fehl. Herr Banks iſt der Meynung, daß ſie 
M durch die gaͤnzliche Ausſchlieſſung der friſchen Luft verdorben ſeyen. 

An dieſem Tage erfuhren wir den indianifchen Namen der Inſel, Otahei⸗ 
te; und unter dieſer Benennung will ich ſie hinfort anfuͤhren. Hingegen fanden 
wir es, nach vieler vergeblich angewandten Mühe, ſchlechterdings unmöglich, die 
Indianer unſere Namen ausſprechen zu lehren. Wir bekamen daher neue Na⸗ 
men, und dieſe entſtanden aus den Tönen welche die Indianer hervorbrachten, 
wenn fie es verſuchten unſre eigentliche Namen nachzuſprechen. 

Mich (Cook) hießen fie Tuti; Herrn Hicks, Hiti; dem Namen Molli⸗ 
neux entſagten ſie ganz, weil ſie gar keine Moͤglichkeit ſahen etwas davon ausſpre⸗ 
chen zu lernen, und nannten ihn, von ſeinen Taufnamen Robert (gemeiniglich abge⸗ 
kuͤrzt Bob) Boba; Herr Gore war Toarroz Doctor Solander, Torano; 
und Herr Banks, Tapane; Herr Green, Eteri; Herr Parkinſon, Pa⸗ 
tini; Herr Sporing, Polini; Herr Petersgill, Petrodero; und ſolchergeſtalt 
batten ſie faſt fuͤr jeden Mann im Schiffe einen Namen von aͤhnlicher Art her⸗ 
aus gebracht. Bey einigen derſelben war es aber nicht leicht, irgend eine Spur 
von der urſpruͤnglichen Benennung zu entdecken, doch waren dieſe Namen viel⸗ 
leicht nicht blos willkuͤhrliche, nur bey dieſer Gelegenheit gebildete Toͤne, ſondern 
wahrſcheinlicher Weiſe bedeutende Worte in ihrer eigenen Sprache. Monkhou⸗ 
fen, den Schiffs- Unterofficier, der die Parthey commandirte welche bey dem 
Diebſtahl der Muskete den Thaͤter erſchoſſen hatte, nannten ſie Matte; nicht blos 
um den Laut der erſten Sylbe in Monkhouſe einigermaaßen nachzuahmen, ſondern 
weil das Wort Matte, ſo viel als todt bedeutet; eben dergleichen Bewandniß 
mochte es dann auch mit mehrern von dieſen Namen haben. 


ee e 
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Zwolftes Hauptſtuͤck. 


Einige Frauenzimmer ſtatten mit ſonderbaren Ceremonien 
im Fort einen Beſuch ab. Die Indianer wohnen dem Gottesdienſte 
bey, und ſtellen des Abends einen hoͤchſt außerordentlichen Anblick 


dar. Tubourai Tamaide fallt in Verſuchung. 1 Br 9. 


Hr 1 ate des Mayen, welches ein Freytag war, wurde durch einen Beſuch Bedi 
merkwuͤrdig gemacht, den einige Frauenzimmer die wir zuvor noch nie⸗ 
mals geſehen hatten, bey uns abſtatteten, und ſolchen mit ſeltſamen Ceremonien 
anſiengen. Herr Banks war am Thore des Forts in feinem Boote, um wie gewoͤhn⸗ 
lich der Handlung wahrzunehmen, und hatte den Tootahah, der eben dieſen 
Morgen ihn zu beſuchen kam, nebſt einigen andern von den Eingebohrnen bey 
ſich. Zwiſchen 9 und 10 Uhr langte ein doppelter Kahn am Ufer der Bay an, 
und unter der Wetterdecke deſſelben ſaß ein Mann und zwo Frauensperſonen. 
Die Indianer welche bey Herrn Banks waren, winkten ihm, daß er aus ſeinem 
Boote und den Fremden entgegen gehen ſollte: er that es zwar ſogleich, allein 
bis er aus dem Boote abkommen konnte, waren jene ſchon ziemlich nahe gekom- 
men und kaum noch 30 Fuß von ihm. In dieſer Entfernung ſtanden ſie ſtille, 
und winkten, daß er es eben ſo machen ſollte, er blieb alſo gleichfalls ſtehen; 
hierauf legten fie ohngefaͤhr ein halbes Dutzend junger Plantanen⸗ Baͤumgen, 
und ein paar andere kleine Pflanzen auf die Erde nieder. Das Volk ſtellte ſich als⸗ 
denn von Herrn Banks bis zu den Fremden hin, auf beyden Seiten in zwo 
Reihen, und machte eine Art von Gaſſe: Nunmehro brachte der Mann, 
welches ein Bedienter zu ſeyn ſchien, ſechs von den Plantanen-Baͤumgen, eines 
nach dem andern zu Herrn Banks bin, und ſagte bey Ueberlieferung eines je⸗ 
den, einige Worte dazu her. Tupia, der bey Herrn Banks ſtand, verſahe 
das Amt eines Ceremonien⸗Meiſters, nahm die Zweige jedesmal an, und legte 
fie im Boote nieder. Als dieſes vorüber war, brachte ein anderer Mann einen 
groſſen Ballen Tuchs, oͤfnete denſelben, und breitete es Stuͤckweiſe zwiſchen Herrn 
Banks und den Fremden auf dem Boden aus. Es waren neun Stuͤck, davon 
er jedesmal drey Stuck auf einander legte; ſo bald er damit fertig war, trat das 
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) vorderſte Frauenzimmer, welche die vornehmſte zu ſeyn ſchien, und Oorattooa 


Frey tags, 
D. 1a. 


bieß, auf dieſen Zeug, hob alle ihre Kleider rings herum ganz bis an die Huͤf⸗ 
ten empor, und drehete ſich mit der unſchuldigſten und einfaͤltigſten Miene von 
der Welt ganz bedaͤchtlich und gemaͤchlich dreymal herum, alsdenn ließ ſie den 
Vorhang fallen und trat vom Tuche wieder herunter: man legte ſodann drey an⸗ 
dre Stucke auf die erſten drey, fie wiederholete die Ceremonie und trat her: 
nach, wie vorher, wiederum ab; endlich wurden die drey letzten Stücke binauf 
gelegt, und ſie machte es zum drittenmahle, wie zuvor. Hierauf wurde das Tuch 
augenblicklich aufgerollt und Herrn Banks als ein Geſchenk von Seiten der 
Dame, uͤberreicht, die ſodann nebſt ihrer Freundinn naͤher heran kam und ihn 
kuͤßte. Er machte ihnen beyden ſolche Gegengeſchenke, als ihnen ſeinem Beduͤnken 
nach, am angenehmſten ſeyn durften; und nachdem ſieſich ohngefaͤhr eine Stunde 
lang aufgehalten hatten, giengen ſie wieder fort. Am Abend bekamen die Herren 
im Forte einen Beſuch von der Oberea und der Oteothea, einem ſehr huͤbſchen 
Maͤdchen, welches ſie uͤberaus gern um ſich leiden mochte. Dieſes war uns allen deſto 
angenehmer, weil die letztere ſich ſeit einigen Tagen nicht hatte ſehen laſſen, und 
das Gerüchte gieng, fie fen entweder krank, oder gar ſchon td. 
Am 1 3ten, da der Markt um 10 Uhr vorüber war, gieng Herr Banks 


mit ſeiner Kugelbuͤchſe, wie gewoͤhnlich, in die Wälder, um während der Tas 


geshitze die Annehmlichkeit des Fühlen Schattens zu genießen. Als er zurück 
gieng, traf er den Tubourai Tamaide bey ſeiner einſtweiligen Wohnung an, 
und da er ſich ein wenig bey ihm verweilte, nahm jener ihm ploͤtzlich die Kugel⸗ 
büchfe aus der Hand, ſpannte den Hahn, bob fie in die Luft empor, "und drück“ 
te los: zum Gluͤck für ihn, verſagte der Schuß, Herr Banks nahm ihm 
die Kugelbüchfe augenblicklich weg, und wunderte ſich nicht wenig, woher derſel⸗ 
be mit einem Feuergewehr in ſo weit umgehen gelernt habe, daß er es los zu bren⸗ 
nen wiſſe, gab ihm aber einen ſehr ſcharfen Verweis über. dieſen Streich. Da 
es eine hoͤchſt wichtige Sache war, die Indianer in Behandlung des Feuerge⸗ 
wehrs gaͤnzlich unwiſſend zu erhalten; ſo hatte er ihnen bey jeder Gelegenheit zu 
verſtehen gegeben, daß ſie ihn mit nichts empfindlicher beleidigen konnten, als wenn 
ſie ſeine Kugelbuͤchſe anruͤhrten. Es war bey dem gegenwärtigen Vorfall febr noͤ⸗ 
thig, dieſes Verbot von neuem einzuſchaͤrfen, und er ſetzte daßer noch Drohungen 
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auf ſeinen Verweis. Der Indianer ertrug alles mit Geduld: allein kaum 1369 
war Herr Banks über den Fluß gegangen, ſo zog jener mit feiner. ganzen Fa: Eumman 
milie und mit allem Hausgeraͤthe von dannen hinweg, und nach ſeinem Hauſe zu d. 13. 
Eparre. Wir erfuhren dieſes ſogleich von einigen Indianern, die eben am 
Fort waren, da wir aber von dem Misvergnuͤgen dieſes Mannes, der uns bey 
allen Gelegenheiten beſonders nuͤtzlich geweſen war, große Ungemächlichkeiten 
beſorgen mußten; ſo beſchloß Herr Banks, ihm unverzuͤglich nachzufolgen, und 
ihn zu erſuchen, daß er wieder zu uns kommen moͤchte. Er reiſete daher noch 
an eben demſelben Abend in Begleitung des Herrn Mollineux ab, und fand 
den Tuburai mitten unter einer Menge Volks ſitzen, das ſich um ihn her verſam⸗ 
melt hatte, und denen er vermuthlich erzählen mochte, was fish zugetragen babe, 
und was für Folgen daraus entſtehen koͤnnten. Er ſelbſt war das leibhaftige Ge⸗ 
maͤhlde des Kummers und der Kleinmuͤthigkeit, und eben dieſe Leidenſchaften 
waren auch in den Geſichtern aller derer die um ihn ſtanden, deutlich ausgedruͤckt. 
Als Herr Banks und Herr Mollineux in den Krais des Vols herein traten, 
äußerte eine von den Weibern ihre Beſorgniß und Traurigkeit auf die nehmliche 
Art, wie die Terapo ben einer anderm Gelegenheit gethan batte, fe fie ſich 
nehmlich einen Seehunds⸗Zahn in den Kopf, bis derſelbe ganz mit Blut bedeckt 
war. Herr Banks verſaͤumte keine Zeit, dieſer allgemeinen Angſt ein Ende zu 
machen. Er verſicherte das Oberhaupt, daß alles Vorgefallene vergeſſen ſeyn 
ſollte; daß von feiner Seite nicht die geringſte Erbitterung mehr übrig fey, und 
daß alſo auch er nicht das geringſte von ihm zu befuͤrchten habe. Dieſes floͤß⸗ 
te dem Indianer bald wiederum ein gutes Zutrauen und Gefaͤlligkeit ein: er be⸗ 
fahl, daß man einen gedoppelten Kahn in Bereitſchaft ſetzen ſolle, und ſie alle 
kehrten noch vor dem Abendeſſen nach dem Fort zuruͤck. Tubourai verſiegelte die⸗ 
fe Ausſohnung damit, daß er uebſt ſeiner Gemahlin in Herrn Banks Gezelte 
das Nachtquartier nahm. Ihre Gegenwart diente aber zu keinem allvermoͤgenden 
Schutze; denn zwiſchen 11 und 12 Uhr verſuchte es einer von den Eingebohr; 
nen uͤber den Wall in das Fort herein zu klettern, ohne Zweifel in der Abſicht, weg⸗ 
zuſteblen was ihm nur aufſtoßen würde: Er wurde aber von der Schildwache ent: 
deckt, dieſe feuerte jedoch zum Gluͤcke nicht, und der Indianer rannte alsdenn viel 
geſchwinder fort als ihm irgend jemand von unſern deuten hätte nachfegen konnen, 


126 Des Lieutenant Cook's Reiſe um die Welt, 


1769. Das Eiſen und die eifernen Werkzeuge, die in der Schmiede beſtaͤndig gebraucht 

— und verarbeitet wurden, waren ſolche Verſuchungen zu Diebſtaͤhlen, Uapfeitiecuen 
dieſen Leuten denenſelben widerſtehen konnte. 

Sonntags, Am 14ten, welches ein Sonntag war, verordnete ich; daß im Fort 

5.44. Gottesdienſt gehalten werden ſollte. Wir wuͤnſchten, daß einige von den vor⸗ 

nehmſten Indianern dieſer Handlung beywohnen moͤchten, als aber die Stunde 

dazu heran kam, waren die meiften von ihnen bereits nach Haufe zuriick gekehret. 

Herr Banks gieng indeſſen über den Fluß und holete den Tubourai Tamaide, 

und feine Gemahlinn Tomio herbey, in der Hoffnung, daß die Beywohnung 

des Gottesdienſtes ſie veranlaſſen moͤchte, einige Fragen deshalb an uns zu thun, 

und daß wir auf dieſe Weiſe mit ihnen daruͤber wuͤrden ſprechen koͤnnen. Er 

hieß fie niederſitzen und ſetzte ſich ſelbſt zwiſchen ſe. Während dem ganzen 

Gottesdienſte waren fie ſehr aufmerkſam darauf, wie Er ſich verhielte und abs 

meten alle ſeine Bewegungen aufs genaueſte nach, ſie ſtanden auf, ſetzten 

ſich nieder, fielen auf die Knie, je nachdem ſie ihn ein gleiches thun ſahen. Sie 

merkten wohl, daß wir uns mit etwas Ernſthaftem und Wichtigem beſchaͤfftig⸗ 

ten, dieſes war daraus abzunehmen, daß ſie den Indianern außerhalb des 

Forts zuruften, ſie ſollten ſtill ſeyn. Jedoch, als der Gottesdienſt vorüber war, 

that niemand von ihnen die geringſte Frage an uns, gaben ſich auch nicht die 

Müpe auf das zu merken, was wir en zur Erläuterung der Sache vorfagen 

wollten, 

Dies waren unfere Fruͤhmetten; die nian bielten dagegen dns 

Veſper von ganz anderer und verſchiedener Art. Ein junger, ohngefaͤhr 6 Fuß 

langer Mann, feyerte nehmlich den Dienſt der Venus mit einem kleinen, ohne 

gefähr eilfs oder zwölfjährigen Mädchen ganz öffentlich, in Gegenwart verſchiede⸗ 

ner von unſern Leuten und einer großen Menge der Eingebohrnen. Die freymuͤ⸗ 

thige Art, mit welcher er biebey zu Werke gieng, bewieß ganz unlaͤugbar, daß 

er dieſe Handlung nicht im geringſten für etwas Unſchickliches oder Unanſtaͤndiges 

bielt, ſondern daß es dem Gebrauche feines Landes vollkommen alſo gemaͤß war. 

Unter den Anweſenden befanden ſich manche Frauenzimmer von Stande, inſon⸗ 

derheit die Oberea; alle dieſe wohnten der Ceremonie bey, und begnuͤgten ſich 

nicht bloß Zuschauerinnen zu ſeyn, ſondern fie gaben dem Mädchen Anleie 
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ung, wie es ſich zu verhalten habe: wiewohl es feiner Jugend ohngeachtet, ihren Wg 9. 

guten Rath eben nicht ſehr zu beduͤrfen ſchien. Samen 
Dieſer Vorfall wird hier nicht als ein Gegenſtand eitler Meubegierde, d. 0, 

ſondern deswegen erzaͤhlet, weil er bey Entſcheidung einer Frage verdient erwogen 

zu werden, uͤber welche die Weltweiſen lange geſtritten haben, nehmlich: Ob 

die Schaam, welche gewiſſe Handlungen begleitet, die an und fuͤr ſich ſelbſt von 

jedermann für unſchuldig gehalten werden, ihren Grund in der Natur babe oder 

ob fie aus Gebraͤuchen entſtanden ſey?“ Iſt ſie aus Gebraͤuchen entſprungen, 

fo wird man es vielleicht ſchwer finden, dieſer angewoͤhnten Schaambaftigkeit, 

fo allgemein fie auch ſeyn mag, bis an ihre erſte Quelle nachzuforſchen: iſt 

ſie aber ein Naturtrieb, ſo wird es vielleicht eben ſo ſchwer ſeyn, zu entdecken, 

woher es gekommen, daß derſelbe unter dieſem Volke, in deſſen Sitten man gax 

keine Spur davon antrifft, ausgerottet oder wenigſtens uͤberwaͤltigt worden iſt. 

Am raten und ı5ten bekamen wir eine neue Beſtaͤtigung deſſen, was wir E 
ſchon mehrmalen bemerkt hatten, nehmlich daß die Bewohner dieſer Inſel durch⸗ 
gaͤngig von einem jeden unter ihren Landsleuten gemachten Anſchlage alſo gleich ge⸗ 
naue Kenntniß bekommen. In der Nacht zwiſchen dem 1 Zten und 14ten wurde 
an der äußern Seite des Forts eines von denen allda aufgeftellten MWafferfäflern wi 
weggeſtohlen: des Morgens war kein Indianer zu ſehen, der nicht gewußt hätte, 
daß es weggekommen war: und dennoch ſchien es, als ob der Entwender die 
Sache niemand anvertrauet habe, oder, daß wuͤrklich niemand dieſes Vertrauens 
wuͤrdig geweſen ſeyn muͤſſe, denn dem Anſehen nach zu urtheilen, waren ſie alle 
geneigt, uns Nachricht zu geben, wo es zu finden wäre, wann fie, es nur ſelbſt 
gewußt haͤtten. Indeſſen ſpuͤrte doch Herr Banks dem Faffe bis an einen Theil 
der Bay nach; allda aber hatte die Spur ein Ende, und man ſagte ihm daß es 
von hier aus weiter in einen Kahn gebracht worden ſey. Weil indeſſen ſogar viel 
nicht daran gelegen war, ſo ließ er es hiebey bewenden, obne die Entdeckung 
weiter zu treiben. Als er zuruck kam, ſagte ihm Tubourai Tamaide, daß 
vor Morgen noch ein anderes Faß wurde geſtohlen werden. Es iſt in der That 
nicht leicht zu begreifen, auf welche Art er dieſes Vorhaben muß erfahren ba: 
ben: daß er felber keinen Ansheil daran batte, iſt deswegen gewiß, weil er mit 
feiner Frau und Familie an dem Orte, wo die Waſſerfaͤſſer ſtanden » fein Bette 
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12 bart neben denſelben aufſchlug, und ſagte, daß er ſelber dem Dieb zum Trogefür _ 
Montag die Sicherheit der Faͤſſer haften wolle. Wir wollten aber dieſes nicht zugeben, 
. 15. ſondern meldeten ihm, daß zur Sicherheit der Gefäße eine Schildwacht dahin: 
geſtellt und bis an den Morgen daſelbſt verbleiben ſolle. Er ſchaffte hierauf das 
Bette nach Herrn Banks Gezelt und verblieb allda die Nacht über mit feiner 
Familie, beym Weggehen aber gab er der Schildwacht zu verftehen, daß fie 
die Augen fein offen behalten ſolle. Waͤhrend der Nacht gieng es, wie er ge⸗ 
ſagt hatte: der Dieb ftellte ſich um 12 Uhr richtig ein, da er aber bemerkte, 
daß eine Schildwacht dahin geſtellt worden war, ſo gieng er für diesmal ohne 
Beute fort. f 
Herrn Banks Vertrauen zu Tubourai Tamaide war ſeit dem Vor⸗ 
falle mit dem Meſſer weit größer geworden, als es vorher geweſen. Man ent⸗ 
fernte daher die Gelegenheit zur Verſuchung gar nicht mehr von ihm, und er ſiel 
endlich in eine, welcher weder feine Ehrlichkeit, noch feine Ehre widerſtehen konn⸗ 
ten. Er hatte viele Lockungen beſtegt: doch ließ er ſich zuletzt durch die bezau⸗ 
bernden Reize eines Korbes voll Naͤgel beſtricken. Dieſe Naͤgel waren weit 
groͤßer als diejenigen, die man bisher zu Markte gebracht hatte, und der Korb 
war vielleicht aus bloßer, ſtrafbarer Nachlaͤßigkeit in einen Winkel von Herrn 
Banks Gejelte hingestellt worden, zu welchem Tubourai allezeit einen freyen 
Zutritt hatte. Herrn Banks Bedienter ſahe von ohngefuͤhr einen von dieſen 
Naͤgeln bey jenem als er unachtſamer Weiſe den Theil feines Kleides, worunter 
er ihn verſteckt hatte, zurück ſchlug. Man ſagte es alſo Herrn Banks; dieſer 
wußte, daß weder er, noch ſonſt jemand dem Tubourai einen ſolchen Nagel, 
weder im Tauſche, noch zum Geſchenk gegeben hatte, er fahe alfo gleich im Korbe 
nach, und fand, daß von ſieben Nägeln nur noch zwey übrig waren. Hierauf 
ſagte er es ihm, wiewohl ſehr ungern, auf den Kopf zu, daß er ſolche genom⸗ 
men haben muͤſſe, und jener geftand es auch gleich ein; es mußte ihn freylich ſehr 
kranken, doch war es Herrn Banks nicht weniger als ihm leid, daß ſich die 
Sache fo verhielt. Man verlangte, daß er die Naͤgel zurück geben ſollte, er 
redete ſich aber damit aus, daß er vorgab, die Naͤgel ſeyen zu Eparre. Allein, 
da er ſahe, daß es Herrn Banks Ernſt darum war, und daß er ihm drohe, fo 


hielte er es für rathſam, einen derſelben hervor zu ziehen. Hierauf wurde er 
nach 
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nach dem Fort gebracht, allwo man durch die Mehrheit der Stimmen, das Ur: ! , 


theil über ihn wollte ſprechen laſſen. 


Montage, 


Nach einer kurzen Berathſchlagung fand man fuͤr gut, ihn mit der Strafe 0 170 


zu verſchonen, damit es aber doch nicht ſcheinen möchte, als ob wir fein Verbre⸗ 


chen für ganz leicht anſaͤhen, fo ſagte man ihm, daß wenn er die andern vier Mäs . 


gel nach dem Forte bringen wolle, die ganze Sache vergeſſen werden ſollte. Er 
willigte in vieſe Bedingung, ich muß aber, ſo leid es mir auch thut, geftehen, 
daß er ſein Wort nicht hielt. Anſtatt die Naͤgel zu holen, zog er lieber noch deſſel⸗ 
ben Abends mit ſeiner Familie hinweg und nahim alle ſeine Geraͤthſchaften mit ſich. 

Da unſer langes Boot dem Anſcheine nach, leck war, fo hielt ich es für 

noͤthig, deſſen Boden in Augenſchein zu nehmen, und fand denſelben zu meiner 
großen Befremdung ſo ſehr von den Wuͤrmern zerfreſſen, daß man einen neuen 
verfertigen mußte. Denen Booten des Dolphins, war, wie mich die am 
Bord deſſelben geweſenen Officiers verſicherten, kein ſolcher Zufall begegnet; 
dieſe Unannehmlichkeit traf mich alſo ganz unvermuthet. Ich befuͤrchtete nach 
dieſer Entdeckung, daß die Pinnaſſe ſich vielleicht in eben demſelben Zuſtande be⸗ 
finden moͤchte; als ich fie aber beſichtigte, fand ich zu meinem Vergnuͤgen, daß 
kein Wurm dieſelbe angeruͤhret hatte, ohnerachtet ſie von eben derſelben Art 
Holzes erbauet, und eben ſo oft im Waſſer geweſen war als das lange Boot. 
Die Urſache dieſes Unterſchieds beftand meiner Vermuthung nach darinn, daß das 
lange Boot mit einem Firniſſe von Fichten⸗Harz uͤberſtrichen worden, die Pinnaffe 
hingegen mit Bleyweiß und Oehl uͤbermahlt war. Es ſollten daher die Böden 
aller Boote, die nach dieſem Lande geſchickt werden, eben ſo, wie die Pinnaſſe 
mit Oehlfarbe angeſtrichen und die Schiffe mit einem tuͤchtigen Vorrathe von der: 
gleichen Farbe verſehen werden, damit man die Boote, ſo oft es nöͤthig 1 
werden dürfte, aufs neue koͤnnte uͤberſtreichen laſſen. 

Da mir Tootaha zu wiederholten mahlen hatte melden laſſen, daß wenn 
wir ihm einen Beſuch abſtatten wollten, er geneigt ſey, dieſe Gunſtbezeugung mit 
einem Geſchenke von vier Schweinen zu erwiedern; ſo ſchickte ich Herrn Hicks, 
meinen erſten Lieutenant, zu ihm, um zu verſuchen, ob wir die Schweine nicht 


wohlfeiler bekommen koͤnnten, und ich befahl ihm, dem Oberhaupte alle nur 


moͤgliche Hoͤflichkeit zu erweiſen. Herr Hicks erfubr, Be er von Eparre, nach 
Geſch. der Engl. See ⸗Reiſen ater Band. 
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1769. 
May. 


einem 5 Meilen weiter Weſtwaͤrts gelegenen Orte, Tettaha, gezogen ſey. Er 


Montage, verfügte ſich alfo dahin und wurde ſehr gut aufgenommen; man brachte ſogleich 


d, 15. 


Sonnab. 
d. 27. 


ein Schwein herbey, und ſagte ihm, daß die andern welche eben nicht gleich bey 
der Hand waͤren, den folgenden Morgen gleichfalls geliefert werden ſollten. Herr 
Hicks ließ es ſich gern gefallen, die Nacht uͤber da zu bleiben, allein der Morgen 
kam, die Schweine aber blieben aus; da es nun nicht rathſam war, daß er ſich 
noch länger daſelbſt aufgehalten haͤtte, fo kehrete er mit dem einzigen, das er be: 
kommen hatte, gegen Abend zu uns zuruͤck. 

a Am 25 ſten ließ ſich Tubourai Tamaide und feine Frau Tomio, zum 
erſtenmale wieder bey uns im Gezelte ſehen, ſeitdem man ihn des Diebſtahls der 
Nägel uͤberfuͤhret hatte. Er ſchien etwas mißvergnuͤgt und furchtſam zu ſeyn, 
hielt es aber doch nicht für dienlich, unſere Freundſchaft und Gunſt mit Wieder⸗ 
erſtattung der vier Naͤgel zu erkaufen. So wohl Herr Banks als die andern 
Herren thaten fehr kaltſinnig und behutſam gegen ihn. Dieſes war freylich 
nicht viel Veranlaſſung wieder vergnuͤgt und frohen Muths zu werden, alſo hielte 
er ſich nicht lange auf und gieng plöglich hinweg. Herr Monkhouſe, der 
Schiffsarzt, machte ihm zwar den naͤchſten Morgen einen Beſuch „in der Hoff⸗ 
nung, ihn zu Wiedererſtattung der Naͤgel bereden, und ſolchergeſtalt mit uns aus⸗ 

e zu koͤnnen, allein ſeine Bemuͤhung ſchlug ihm nr 


Dreyzehentes Hauptſtück. 
Dem Tootahah wird ein neuer Beſuch abgeſtattet. Ver⸗ 


ſchiedene Abentheuer. Sonderbarer Zeitvertreib der Indianer und 
Anmerkung uͤber denſelben: Zuruͤſtungen zur Beobachtung des Durch⸗ 
gangs der Venus: und was ſich unterdeſſen im Fort 
ereignete. 501 N 
Ares 27ſten beſchloſſen wir, dem Tootahah unſern Beſuch Anse, ob 
wir uns gleich nicht zuverſichtlich darauf verlaſſen durften, daß er zu Ver⸗ 
geltung unſerer Mühe, die Schweine verſprochener maaßen hergeben würde, 
Ich ruderte demnach des Morgens fruͤhe mit Herrn Banks, Dr. Solandern, 
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und noch drey andern in der Pinnaſſe fort. Er war nunmehr von Tettahah, "7 
wo Herr Hicks ihn angetroffen hatte, nach einem Orte gezogen, der ſechs Mei⸗ . 
len weiter von dannen lag, und Atahourou hieß, und da wir kaum die Hälfte des d.. 
Weges dahin, im Boote zurück legen konnten, fo wurde es faſt Abend ehe wir 
anlangten. Wir fanden ihn in feinem gewöhnlichen Staate, unter einem groſ⸗ 
fen Baume ſitzend, und von einer Menge Volks umgeben, allda uͤberreichten 
wir ihm gebuͤhrendermaaßen unſere Geſchenke, welche diesmal aus einem Wei⸗ 
ber⸗Unterrock, von gelbem wollenen Zeuge, und einigen andern Kleinigkeiten 
beſtanden, welches er in Gnaden anzunehmen gerubete, Er befahl dagegen, 
daß allſogleich ein Schwein geſchlachtet, und fuͤr unſere Abend⸗Mahlzeit zuberei⸗ 
tet werden moͤchte, und verſprach: daß wir auf den folgenden Morgen noch meh⸗ 
rere bekommen ſollten. Weil es uns aber nicht ſo ſehr darum zu thun war, 
auf der Reiſe zu ſchmaußen, als vielmehr Lebensmittel mit zuruͤck zu bringen, 
die im Fort beſſer angewandt waren als hier; ſo bewogen wir ihn dazu, dem 
Schweine das Leben heute noch zu friſten, und wir nahmen bey der Abend⸗Mahl⸗ 
zeit blos mit den Früchten des Landes vorlieb. Es wimmelte allbier von Leu⸗ 
ten, unter denen ſich viele Reiſende, die hier nicht zu Hauſe gehoͤrten, mit be⸗ 
fanden; fo war z. B. Oberea mit ihrem Gefolge und noch andere von unſern 
Bekannten bieher gekommen, und die Menge der Leute war überhaupt fo groß, 
daß die Haͤuſer und Kaͤhne allbier fie nicht alle beherbergen konnten. Da die 
Nacht jetzt einbrach, fo fahen wir uns eiligſt nach Nachtquartieren um, damit es 
uns zuletzt nicht daran fehlen möchte, denn unſere Parthey beſtand aus ſechs Pers 
ſonen. Oberea bot Herrn Banks ſehr hoͤflich, einen Platz in ihrem Kahne 
an; er hielt ſich für ſehr glücklich fo gut verſorgt zu ſeyn, wuͤnſchte feinen Freun⸗ 
den eiligſt eine gute Nacht und gieng fort. Dem Landesgebrauche nach legte er 
ſich fruͤhzeitig ſchlafen, und weil die Nächte ſehr heiß waren, ſo zog er, wie ger 
woͤhnlich, ſeine Kleider aus. Oberea war ſo guͤtig und beſtand darauf, daß 
fie ſolche in ihre eigene Verwahrung nehmen wolle; denn fonft fagte fie, wuͤrden 
dieſelben gewißlich geſtohlen werden. Unter einem fo mächtigen Schutze ſchlief 
dann Herr Banks ohne alle Sorge ein: Als er aber um 11 Uhr erwachte und 
aufſtehen wollte, ſuchte er feine Kleider an dem Orte wo er die Oberea ſolche 
vor dem Schlafengehen batte weglegen ſehen, aber weg waren fie, er fand nichts 
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ER mehr davon. Er weckte alſo die Oberen; dieſe ftand auch augenblicklich auf, und 
Donna. ließ, fo bald er ihr feine Noth geklagt hatte, Licht anzuͤnden, traf auch in aller 


d. ay. 


Eil die noͤthigen Anſtalten um ihm wieder zu dem Seinigen zu verhelfen. Too⸗ 

tahah ſelber ſchlief hart neben ihm in einem andern Kahne: der Lermen weckte 
ihn bald, er kam alſo hervor und machte ſich mit der Oberea fort um den Dieb 
auſzuſuchen; Herr Banks ſelbſt konnte aber nicht mitgeben, dann von feinem - 
ganzen Anzug batte man ihm faſt nichts als die Beinkleider uͤbrig gelaſſen. 
Sein Rock, feine Weſte, feine Piſtolen, fein Pulverhorn und viele andere Dinge, 
die in den Taſchen geweſen, alles war fort. Nach Verlauf von einer halben 
Stunde kamen feine zween vornehme Freunde zuruͤck, hatten aber weder von ſei⸗ 
nen Kleidern noch von dem Diebe das geringſte erfahren koͤnnen. Anfangs war 
ihm nicht wohl zu Muthe; ſeine Kugelbuͤchſe war zwar nicht mit fortgenommen 
worden, er hatte aber vergeſſen ſie zu laden. Er wußte nicht, wo ich und Dr. 
Solander uns einquartiret hatten, folglich konnte er auf allen Fall nicht einmal 
zu uns feine Zuflucht nehmen. Indeſſen hielt er es fuͤr das beſte, denen Leuten, 
die um ihn waren, gar nicht merken zu laſſen, daß er ſeinetwegen beſorgt ſey, 
oder daß er ſie in irgend einem Verdacht habe. Er uͤbergab vielmehr ſeine Ku⸗ 
gelbuͤchſe dem Tupia, der gleich mehrern in der Verwirrung aufgeweckt worden 
war und bey ihm ſtand, und trug ihm ernſtlich auf, ſich dieſelbe nicht ſtehlen zu 
laſſen. Hierauf legte er ſich wiederum zur Ruhe nieder, und bezeugte, daß er 
mit der Muͤbe, welche Tootaha und Oberea angewandt batten, um feine 
Sachen wieder zu erlangen, vollkommen zufrieden ſey, ob ſolche gleich fruchtlos 
abgelaufen waͤre. Man kann ſich indeſſen leicht vorftellen, daß er in ſolchen 
Umſtaͤnden wohl eben nicht gar feft geſchlafen habe; er hörte auch bald nachher 
Muſik, und ſahe nicht weit vom Boote Lichter auf dem Lande: dieſes war ein 
Coneert oder eine Aſſemblee, die fie, fo wie jede öffentliche Luſtbarkeit eine Heiva 
nennen: er bildete ſich wohl ein, daß eine ſolche Feyerlichkeit viele Leute zuſam⸗ 

men bringen wuͤrde, und es war nicht unwahrſcheinlich, daß ich und ſeine ans 

dern Freunde ſich vielleicht auch darunter befinden duͤrften; alſo ſtand er auf und 

eilete dahin. Die lichter und das Gethoͤne führten ihn bald an die. Hütte, worinn 

ich mit drey andern Herren von unſerer Parthey lag; er erkannte uns alſo gleich 

unter den andern, eilete mehr als halb nackt zu uns hin, und erzaͤhlte uns feine 
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klagliche Geſchichte. Wir gaben ihm den Troſt, den die Ungluͤcklichen einan⸗ . 
der gemeiniglich zu geben pflegen, und ſagten ihm im Vertrauen, daß es uns Sonnab- 
nicht beſſer gegangen ſey: Ich zeigte ihm, daß ich ſelber keine Strümpfe hatte, dr. 
weil ſie mir unter dem Kopfe waren weggeſtohlen worden, ohnerachtet ich gewiß 
wußte, daß ich gar nicht eingeſchlafen war: und jeder von meinen Mitgefaͤhrten 
uͤberzeugte ihn durch ſeinen Aufzug, daß er ein Wammes eingebuͤßt hatte. So 
unvollſtaͤndig indeſſen unſer Anzug auch ſeyn mochte, ſo wollten wir darum doch 

das Concert nicht verſaͤumen. Es beſtand in drey Trommeln, vier Flöten, und 
verſchiedenen Singe⸗Stimmen. Als dieſe Ergoͤtzlichkeit, die ohugefaͤhr eine 
Stunde lang waͤhrte, voruͤber war; ſo begaben wir uns zu unſern Ruheplaͤtzen 
zuruͤck, einhellig der Meynung, daß ſich vor Anbruch des Raben rnit Mehr 

men ließ, um unfere Sachen wieder zu bekommen. 

Dem kLandesgebrauch nach, ſtanden wir gleich, ſo wie es Tag wurde, Sonntags, 
Be Der erſte Mann, den Herr Banks erblickte, war Tupia welcher mit der 
Kugelbuͤchſe getreulich auf ihn wartete, und kurz darauf brachte ihm die Oberea 
einige nach hieſiger Art gemachte Kleider, um den Mangel ſeiner eigenen in⸗ 
deſſen zu erſetzen: und in dieſem ſeltſamen halb Engliſchen und halb Indiani⸗ 

ſchen Aufjuge kam er zu uns. Unſere Geſellſchaft war bald bey einander bis auf 
den Dr. Solander, deſſen Nachtlager uns unbekannt war, und der ſich auch 
bey dem Concerte nicht hatte ſehen laſſen. Bald darauf kam Tootahah zum 
Vorſchein; wir lagen ihm ernſtlich an, daß er uns wiederum zu unſern Kleidern 
verhelfen möchte, allein weder er noch die Oberen, wollten ſich bewegen laſ⸗ 
ſen, die geringſten Maasregeln deswegen zu ergreifen: wir geriethen daher auf 
den Argwohn, daß fie an dem Diebſtahle Theil genommen haben möchten. Um 
8 Uhr kam Dr. Solander zu uns: in einem ohngefaͤhr eine Meile von dannen 
gelegenem Hauſe, hatte ihn ſein Gluͤck zu Lerne gefuͤhrt, bey denen er 
um nichts gekommen war. 

Als wir alle Hofnung aufgegeben haste unſere Kleider wiederum zu ber 
kommen, von welchen wir auch wuͤrklich nichts mehr erfuhren, brachten wir 
noch den ganzen Morgen damit zu, daß wir um die verſprochenen Schweine an⸗ 
hielten, es gieng uns aber hierinn nicht beſſer als mit unſern Sachen, denn wir 
bekamen nichts. Um 12 Uhr traten wit endlich, wiewohl nicht in der beſten 
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2 Laune, mit dem einzigen Schweine, das wir am vorhergehenden Abend vom 
Sbuniagd, Fleiſcher und Koche errettet hatten, unſern Weg nach dem Boote an. 

d. 28. Jedoch auf unſerm Wege dahin, wurden wir durch einen Anblick ergoͤtzt, 
der uns fuͤr die Beſchwerlichkeiten und Verdießlichkeiten dieſer Reiſe einigerma⸗ 
ßen ſchadlos hielt. Wir geriethen unterwegens an eine von den wenigen Stellen 
der Kuͤſte, wo der Zugang zur Inſel nicht gleich wie anderwaͤrts, durch eine Reihe 
von Felſen⸗Klippen verſperret wird, und wo folglich eine hohe Brandung an den 
Strand ſchlaͤgt: dieſe war allhier ſo heftig, daß ich dergleichen in der That ſelten 
fuͤrchterlicher geſehen hatte; kein Europaͤiſches Boot wuͤrde darinn haben aushal⸗ 
ten koͤnnen und ich bin uͤberzeugt, daß wenn der beſte Schwimmer in Europa, 
durch einen oder den andern Zufall der Wuth derſelben ausgeſetzt worden waͤre, 
er ſich nimmermehr für dem Ertrinken haͤtte retten koͤnnen, zumahl da die Kuͤſte 
mit Kieſeln und großen Steinen bedeckt war. Dem ohnerachtet ſchwammen mit⸗ 
ten zwiſchen dieſen Klippen zehen oder zwölf Indianer zu ihrem Zeitvertreibe her⸗ 
um. So oft eine Brandung ſich nahe bey ihnen brach, tauchten fie hinunter, 
und kamen mit unendlicher Leichtigkeit jenſeits derſelben wiederum herauf. Das 
Hintertheil eines alten Kahnes, das ſie auf dem Strande fanden, gab ihnen 
Gelegenheit, ihre Luſtbarkeit noch weiter zu treiben, und ihre Geſchicklichkeit 
noch mehr ſehen zu laſſen. Sie ſtießen es nehmlich vor ſich hin, und ſchwam⸗ 


men damit bis an die aͤußerſte in der Reihe von Klippen befindliche Oefnung hin ? 


aus, daſelbſt ſprungen ihrer zween oder drey in daſſelbe hinein, dreheten das 
viereckige Ende, der brechenden Woge zu, und ließen ſich mit unglaublicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit gegen die Kuͤſte, und zuweilen bis faſt an den Strand hintreiben, 
gemeiniglich aber brach die Woge über fie, noch ehe ſie die Hälfte diefes Weges 
zuruͤckgelegt hatten. In ſolchem Falle tauchten ſie unter, und kamen auf der an⸗ 
dern Seite mit dem Kahne in ihren Haͤnden wiederum zum Vorſchein. Alsdenn 
ſchwammen ſie mit demſelben wieder hinaus, und ließen ſich von neuem alſo her⸗ 
eintreiben, gerade wie unſere junge Leute an Feyertagen den Huͤgel im Green⸗ 
wicher Thiergarten hinaufklettern, um das Vergnuͤgen zu haben, denſelben her: 
abzurollen. Dieſes bewundernswuͤrdige Schauſpiel ſahen wir uͤber eine halbe 
Stunde lang mit Erſtaunen an, die Schwimmer aber ſchienen ſo vertieſt in ihr 
Spiel zu ſeyn, und ſo viel Vergnügen daran zu finden, daß die ganze Zeit unſers 
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Aufenthalts allda, keiner von ihnen Luſt bekam ans Land zu gehen. Hierauf 4 
ſetzten wir unſere Reiſe fort, und kamen des Abends fpät nach dem Fort zuruͤck. Scumage, 
Bey dieſer Gelegenheit laßt ſich die Anmerkung machen, daß die menſch⸗ d. 46. 
liche Natur mit Kräften begabt iſt, die nur zufaͤlliger Weiſe aufs aͤußerſte ange⸗ 
ſtreugt werden, und daß ein jeder ſeine angebohrnen Faͤhigkeiten, ſo weit erhoͤ⸗ 
hen koͤnnte, als gemeiniglich nur einige wenige zu thun pflegen, wenn fie durch 
ganz beſondere Umſtaͤnde und Veranlaſſungen dazu angeſpornt oder genoͤthiget wer⸗ 
den. Dieſe Indianer thaten das was uns gleichſam uͤbernatuͤrlich ſchien, blos 
vermittelſt der Anwendung derjenigen Kraͤfte, die ſie mit uns und allen andern 
Menſchen, welche mit keiner beſondern Schwachheit oder Mangel behaftet ſind, 
gemein hatten. Die Richtigkeit dieſer Anmerkung kann noch durch andere 
Beyſpiele, die uns naͤber zur Hand liegen, erwieſen werden. So fehr uns 
der Gauckler oder der Seiltaͤnzer in einer Art von Geſchicklichkeit übertreffen 
moͤgen, ſo laͤßt ſich daraus doch nicht folgen, daß die Natur ihnen ganz vorzuͤg⸗ 
liche und beſondere Fähigkeiten verliehen haben ſollte; fie baben davon wohl 
nichts mehr als wir alle empfangen, aber ſie haben die ihrigen durch Fleiß und 
Muͤhe erhoͤhet und über die unſrigen hinausgeſetzt. Wir würden zwar, eben fo 
wenig in dieſen als in andern Kuͤnſten, felbft bey einer gleichen Anſtrengung unſe⸗ 
rer Krafte und bey gleichem Eifer in der Uebung nicht alle zu eben demſelben Grad von 
Vollkommenheit gelangen: allein fo viel iſt doch gewiß, wir wuͤrden wenigſtens eis 
ne oder die andere Stufe der Vollkommenheit erreichen koͤnnen. Die Geſchick⸗ 
lichkeit die wir oft an blinden Leuten bewundern, giebt noch einen andern Be⸗ 
weis ab, daß dergleichen Fähigkeiten wirklich im Menſchen vorhanden ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, wenn ſie gleich bey dem groͤßten Theil derſelben ungenutzt ruhen. Man 
kann von unſern Sinnen nicht behaupten, was ſich von den Zweigen eines Bau⸗ 
mes ſagen laͤßt, daß, durch den Verluſt des einen, die uͤbrigen neue Kraͤfte bekom⸗ 
men ſollten. Das Gehoͤr und das Gefuͤhl eines jeden Menſchen ſind daher 
eben deſſelben feinen Unterſcheidungs⸗Vermoͤgens faͤhig, welches uns an Perſo⸗ 
nen, die das Geſicht eingebußt haben, in Erſtaunen ſetzt: und wenn ſie einem 
jeden nicht eben fo viel Dienſte leiſten als jenen, ſo geſchiehet ſolches blos des we⸗ 
gen, weil man fie nicht genug dazu anſtrengt. Der Sebende hat mehr Mittel 
als der Blinde, um Kenntniß von einer Sache zu bekommen, jener kann unter 
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W 769. dieſen Mitteln wählen, dieſer hingegen iſt auf weniger eingeſchraͤnkt, wenn aber 
Sonntag, der Sehende eben ſo viel genaue Aufmerkſamkeit auf die andere Sinnen wenden 
d. 28. wollte, ſo wuͤrde er ſie zu eben demſelben Grade von Vollkommenheit bringen 
koͤnnen. Man erinnere ſich demnach zur Ermunterung eines anhaltenden Fleißes 
dieſes allgemein nuͤtzlichen Grundſatzes: daß derjenige, welcher alle ſeine Kraͤfte 
anſtrengt, ſtets ungleich mehr ausrichten wc als man enden fuͤr moͤglich 
hält. 

Lord Morton hatte mir bey meiner Abreise aus England zu verſtehen 
gegeben, daß es wohl gut gethan ſeyn wuͤrde, wenn ich die aſtronomiſche Beob⸗ 
achtung zu gleicher Zeit an verſchiedenen Orten anſtellen ließe, auf daß, wenn uns 
an einem Orte die Wolken daran verhindern ſollten, wenigſtens einer oder der an⸗ 
dere von uns, in einer andern Gegend glücklicher ſeyn moͤchte. 

Da nun der Tag dieſer Himmels begebenheit jetzt heran nahete, fo traf 4 
die Veranſtaltung, daß außer Herrn Green und mir, noch zwo Partheyen auf eben 
dieſe Beobachtung ausgeſchickt werden ſollten. Zu der einen hatte ich meinen 
erſten Lieutenant, Herrn Hicks, nebſt denen beyden Gehuͤlſen des Schiffers 
Herren Clerk und Petersgill und dem Schiffs⸗Unterofficiere Herrn Saunders 
ernannt. Dieſe ſollten in einer gewiſſen Entfernung von unſerer Haupt⸗Steru⸗ 
warte, in der oͤſtlichen Gegend von Otaheite die Beobachtung anſtellen. Die 
andere Parthey beſtand aus dem zweyten Lieutenant Herrn Gore, Herrn Monk⸗ 
houſe und Herrn Sporing, (einer von Herrn Banks Begleitern), dieſe follten 
in gleicher Abſicht nach einer gen Weſten gelegenen Inſel abgehen, welche der Ca⸗ 
pitain Wallis bereits entdeckt, und ihr den Namen des Herzogs von Pork Inſel 
gegeben hatte; mit den Einwohnern derſelben waren wir bereits in Otaheite be⸗ 
kannt geworden; fie nannten ihre Inſel Imao, und hatten uns beyläufig gesagt, 
daß noch 22 andere Inſeln hier in der Nachbarſchaft lägen, 

Beyde Partheyen wurden alſo mit den noͤthigen Inſtrumenten dein 
im Gebrauch derſelben gehörig unterwieſen und zu ihrer Abreiſe die erforderlichen 
Vorkehrungen gemacht. Die erſte unter dem Commando des Lieutenant Hicks, 
gieng hierauf am Freytag früh in der Pinnaſſe nach Oſten bin ab. Fuͤr die zweyte 
war das lange Boot ausgeruͤſtet, aber aller angewandten Eilfertigkeit ohnerachtet, 


war man nicht ebe als am Donnerſtage Nachmittage völlig damit zu Stande ger 
kommen. 
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kommen. Um dieſe Zeit traten denn die dazu gehoͤrigen Perſonen ihre Reiſe an, 1769. 
und Herrn Banks beliebte es mit von dieſer Geſellſchaft zu ſeyn, zu welcher auch Semen 
noch einige der bieſigen Eingebohrnen insbeſondere Tubourai Tamaide und feine d 1. 
Gemahlin Tomio ſich einfanden. Nachdem die Bootsleute den größten Theil det 
Nacht über gerudert hatten, gelangten fie an die Inſel und legten das Boot 

bart unter dem Lande von Imao vor Anker. Wald nach Anbruch des Ta: 

ges erblickten ſie einen Indianiſchen Kahn; ſie ruften denſelben an, daß man ih⸗ 
nen eine Einfahrt in die Reihe von Klippen zeigen moͤchte, die Leute am Borde 
deſſelben, wieſen ihnen hierauf eine Oefnung, in welche ſie dann hinein ruderten, 

und einen Korallen⸗Felſen antrafen, der ohngefaͤhr 450 Fuß weit von der Kuͤſte 

aus dem Waſſer hervorragte. Dieſer Fels duͤnkte ihnen zu ihrem Vorhaben ſehr 

wohl gelegen, denn er war ohngefaͤhr 240 Fuß lang und 60 breit, und in der Mitte 
dieſes Bezirks befand ſich ein Sandfleck, der für die Gezelte eben groß genug war. 

Sie beſchloßen daher ihre Sternwarte dort anzulegen, und Herr Gore nebſt ſei⸗ 

nen Mitgefaͤhrten fiengen ſogleich an, die Zelte aufjufchlagen und alle andere noͤ⸗ 

thige Zuruͤſtungen zum wichtigen Geſchaͤfte des folgenden Tages zu machen. In⸗ 
deſſen landete Herr Banks mit den Indianern von Otaheite, und denen Leu⸗ 

ten die fie auf dem Kahne allhier angetroffen hatten, auf der Haupt⸗Inſel, um 
Lebensmittel einzukaufen, davon er auch noch vor Nachts einen hinreichenden 
Vorrath bekam. Bey ſeiner Ruͤckkunft nach dem Felſen, fand er die Sternwarte 

in Ordnung und alle Sehroͤhre befeſtigt und geprüft. Der Abend war ſehr hei⸗ 

ter; allein die Geſellſchaft war fo aͤngſtlich beſorgt, ob es bis an den Morgen 

auch ſo bleiben wuͤrde, daß ihre Unruhe ſie dieſe Nacht uͤber nicht viel ſchlafen ließ. 

Jede halbe Stunde ſtand einer oder der andere von ihnen auf, um die Ungeduld 

der uͤbrigen zu befriedigen, die alle Augenblick wiſſen wollten wie es jetzt am Him⸗ 

mel ausſehe. Bald ermunterte die Nachricht, daß er heiter ſey, ihre Hoffnung, 

bald aber ſchreckte ſie die traurige Nachricht daß er truͤbe werde. 

Sobald nur der Tag anbrach ſtanden fie auf, und ſahen zu ihrem Wer: Sonnab. 
gnügen die Sonne ganz hell und klar aufgehen. Herr Banks wuͤnſchte hierauf 178 
den Beobachtern, Herrn Gore und Herrn Monkhouſe Gluck zu ihrem Vor⸗ 
haben, und begab ſich wiederum nach der Inſel, um die Naturgüter derſelben zu 
unterſuchen und fuͤr einen friſchen Vorrath von Lebensmitteln zu ſorgen. Er 
Geſch. der Engl. See / Reiſen ater Band. S 
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Ze damit die Verkaͤufer nicht in Menge auf ihn eindringen möchten, 109 er eineh 
»3 Krais um fich, in welchen keiner von ihnen kommen durfte, 

Um 8 Uhr ſahe er, daß zween Kaͤhne ſich dieſem Platze babes, ud 
erfuhr von den Leuten, die um ihn waren, daß ſolche dem Tarrao, dem Könige 
dieſer Inſel zugehoͤreten, und daß derſelbe anhero kaͤme, um ihm einen Beſuch 
abzuſtatten. Als die Kaͤhne nicht mehr weit vom Lande waren, machte das 
Volk eine Gaſſe vom Strande an bis an den Marktplatz, und Seine Majeftät 
traten bierauf nebſt Dero Schweſter, welche Nuna hieß, ans Land. Als 
ſie ſich dem Baume, unter welchem Herr Banks ſtand, naheten, gieng er ihnen 
entgegen, und fuͤhrete fie mit großer Feyerlichkeit in den Krais, von welchem 
die andern waren ausgeſchloſſen worden; weil es nun unter dieſen Voͤlkern ger 
braͤuchlich iſt, bey allen ihren Unterredungen zu ſitzenz ſo wickelte Herr Banks 
einen aus indianiſchen Zeuge verfertigten Turban, den er ſtatt eines Hutes 
trug, auseinander, breitete denſelben auf den Boden aus, und die Geſellſchaft fegte 
ſich darauf nieder. Alsdenn ließen Sr. Majeſtaͤt Dero Geſchenke herbey brin⸗ 
gen, dieſe beſtanden aus einem Schweine und einem Hunde, etwas Brod⸗ 
frucht, Cocos⸗Muͤſſen und andern dergleichen Waaren. Herr Banks fertigte 
darauf einen Kahn nach der Sternwarte ab, um feine Gegengeſchenke holen zu 
laſſen, und die Bothen kamen mit einem Beile, einem Hemde und einigen Glas⸗ 
Corallen zuruck, welche Seiner eee, —— er e mit großem Ver⸗ 
gnuͤgen angenommen wurden. N 7000 15 
% um dee Belt tamen Allbontatf Amade eee von der eins 
warte her zu ihnen ans Land. Tomio ſagte, ſie ſey eine Anverwandtinn des 
Tarrao; und brachte dieſem enen een lee Nagel, der r . ein 
Hemde zum Geſchenk. 

Als der erſte inwendige Contact des Phnnenn mit der Sone voruͤbet 

war, kebrete Herr Banks nach der Sternwarte zutuͤck, und nahm den Tarrao, 
die Nuna und einige von ihren vornehmſten Begleitern, darunter ſich drei) Fehde 
ne junge Frauenzimmer befanden, mit dahin. Er zeigte ihnen den Planeten auf 
der Sonne, und ſuchte ihnen zu · verſtehen zu geben, daß er und ſeine Reiſegefaͤhr⸗ 
ten aus ihrem Vaterlande ausdrücklich hieher gekommen waren, um dieſes zu 
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ſehen. Bald nachher kehrete er nach der Inſel zuruͤck, und brachte den gan⸗ #7 . 
zen Ueberreſt des Tages mit Unterſuchung der dortigen Naturguͤter zu, welche er SS.” 855 1857 
jedoch mit denen in Otaheite mehrentheils von einerley Beſchaffenheit befand. d. 3 
Das Volk, ſo er daſelbſt ſahe, war gleichfalls den Einwohnern jener Inſel voll⸗ 
kommen aͤhnlich, und er erinnerte ſich viele von dieſen Leuten ſchon in Otaheite 
geſehen zu haben, folglich waren allen denenjenigen, mit welchen er um Lebens⸗ 

3 gehandelt hatte, ſeine Waaren und der Werth derſelben bereits bekannt. 

Am folgenden Morgen brachen ſie die ee wieder ab, ſeebreten kun urn 
d langten noch vor Abends am Forte an. 

IJIndeſſen war die Beobachtung, ſowohl von Doug pen die ich 

gen Oſten hin geſchickt batte, als auch im Forte ſelbſt, mit eben ſo gluͤcklichem Erfolge 

als zu Imao angeſtellt worden. Vom Aufgange der Sonne an bis an ihrem Un⸗ 
tergange wurde die Luft von keinem einzigen Wolkgen getrübt: und der ganze 
Durchgang des Planeten Venus uͤber die Sonnenſcheibe wurde von Herrn 
Green, von Doctor Solandern und mir ſelber gleich glücklich beobachtet. Herr 
Greens Sebrohr v und das meinige hatten einerley Vergroͤßerungs⸗Kraft: Des 
Doctor Solanders feines hingegen vergrößerte noch mehr. Wir fahen insge⸗ 
ſammt eine Atmosphäre oder einen Dunſtkrais rings um den Körper des Plane⸗ 
ten; wodurch die Zeiten der Beruͤhrung, insbeſondere der innern, ſehr verwirret 
wurden: und wir wichen daher in unſern Berichten von den Zeiten der Beruͤh⸗ 
rungen weit mehr als man haͤtte erwarten follen, von einander ab. Herrn 
Greens Berichte nach geſchahe 

Die erſte aͤußere Berührung, oder 


das erſte Erſcheinen des Planeten a 3 Miputen, Serunden. , 
Venus auf der Sonne um 1 07 19 Uhr — 28 — 42 Vor⸗ 
Die erſte innere Werben 15 die ws. } mit⸗ 

Immerſton 7 2 2 9 — — 44 — 4 tags. 


Die zwote innece BSerrung, oder e Weg f 
der Emerſion Hine : 2 3 — 14 — 8 Nach 
Die zwote aͤußere Berührung oder die gaͤnzliche } mit; 
Emerfion 2 9 5 „ 3 — — 32 — f00 tags. 
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Erd Die Breite der Sternwarte war 17 Grade, 29 Minuten, 15 Secunden : 
Sonntage, und ihre weſtliche Länge von Greenwich an, 149. Grade, 32 Minuten, 30 

d. 4. Secunden. Wer einen umſtäͤndlichern Bericht von dieſer Beobachtung zu ha⸗ 
ben wuͤnſcht, kann ſolchen in den Transactionen der Königlichen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften finden, woſelbſt alle hieher gehörige Tabellen im LXIften Ban⸗ 
de derſelben, und zwar im aten Theile, auf der 397 ſten und folgenden Seite ein: 
gerückt und mit einer Kupfertafel erläutert worden find, 

} So große Urfache wir aber auch hatten, uns zu erfreuen, daß die Besb⸗ 
4995 fo glücklich von ſtatten gegangen war; fo gab uns doch die Geſchaͤfftigkeit, 
womit einige von unſern Leuten ſich dieſer Zeit zu ganz andern Abſichten bedienet 
hatten, beynabe eben fo viel Anlaß zum Mißvergnuͤgen. Unterdeſſen, daß die 
Aufmerkſamkeit der Officiere ganz auf den Durchgang der Venus gerichtet war, 
brachen einige vom Schiffsvolke in eine von den Vorraths⸗Kammern ein und ſtah⸗ 
len einen Centner große Raͤgel. Dies war ein wichtiger Verluſt, von deſſen Fol⸗ 
gen wir alle gleichviel zu befuͤrchten hatten: dann wann die Diebe dieſe Maͤgel an 
die Indianer verhandelten, fo mußte natuͤrlicher weiſe der Werth unſerer vor; 
nehmſten Waare, des Eiſens, ungleich vermindert werden und daraus ein unerſetz⸗ 
licher Schade für uns entſtehen. Man entdeckte zwar einen von den Dieben, fand | 
aber nicht mehr als ſieben Nägel bey ihm. Er wurde mit a4 e geſtrale, 
wollte aber keinen von Fa Daene e ge f 


Biene Hauptſtück 


Umſtkaͤndliche Beſchreibung von den Feyerlichkeiten eines 
indianiſchen Leichenbegaͤngniſſes. Allgemeine Anmerkungen daruͤber. 
Man findet einen Character unter den Indianern, der von den Alten fehr 
in Ehren gehalten wurde. Ein Diebſtahl im Forte und deſſen Folgen. 
Eine Probe . Kochkunſt und Nachricht von allerley 
andern Vorfaͤllen. 
nge, „A. 5 ten Junius feyerten wir Seiner Majeſtaͤt Geburts⸗Tag, er faͤllt zwar eigent⸗ 
lich auf den Aten, wir wollten ihn aber an dieſem Tage mit begehen, weil 


7 
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die zwo zur Beobachtung des Durchgangs ausgeſchickten Partheyen nicht gemein⸗ 38 
ſchaftlichen Antheil daran hätten nehmen koͤnnen. Wir luden verſchiedene von den Nong 
indianiſchen Oberhaͤuptern zu unſerer Mahlzeit ein, die Seiner Majeſtaͤt Geſund⸗ It 
beit unter dem Namen Kihiargo tranken, denn beſſer konnten ſie die Worte 
King George (König George) nicht nachahmen. 

Un dieſe Zeit ſtarb eine alte Frau von gewiſſem Range, die mit der Tomio 
verwandt war. Dieſes verfchafte uns Gelegenheit, ihr leichenbegaͤngniß zu ſehen, 
und beftärfte uns in unſerer Meynung, daß dieſe Volker, dem jetzigen Gebrauche 
aller dermalen bekannten Nationen zuwider, ihre Todten niemals begraben. In 
der Mitte eins kleinen Vierecks, das mit einem artigen Gegitter von indianiſchen 
Rohren umgeben war, wurde die Wetterdecke eines Kahns über zween Pfoſten 
ausgebreitet, und unter derſelben die Leiche auf ein ſolches Geſtelle, wie wir bereits 
beſchrieben haben, niedergelegt. Sie war mit feinem Tuche bedeckt, und neben 
derſelben wurden Brodfruͤchte, Fiſche und andere Lebensmittel hingelegt. Wir 
muthmaßten, daß dieſe Speiſen fuͤr den Geiſt der Verſtorbenen beſtimmt wären, 
und folglich, daß dieſe Indianer irgend einen dunkeln Begrif von einem abge⸗ 
ſonderten Zuſtande der Seele haben muͤßten. Als wir aber den Tubourai Ta⸗ 
maide Hieriber ferner befragten, berichtete er uns, daß die Speiſen als ein 
Opfer für ihre Götter dahin gelegt wuͤrden. Sie glauben aber deswegen eben 
ſo wenig, daß die Götter effen, als die Juden glaubten, daß Jehoͤvah in einem 
Haufe wohne, wenn fie ihm gleich zu Jeruſalem einen Tempel erbaueten: das 
Opfer wird allhier bloß als ein Ausdruck der Ehrfurcht und Dankbarkeit, und als 
ein Flehen um die naͤhete Gegenwart der Gottheit, dargebracht. Vorne an der 

Begraͤbnißſtelle war eine Queerſtange, wo die Anverwandten der Verſtorbenen 
ſtanden, um dieſer den Zoll ihrer Betruͤbniß zu entrichten und unter der Wetterdecke 
lagen unzaͤhlich viele und kleine Stückchen Tuch, mit welchen die Zaͤhren und 
das Blut der Leidtragenden waren aufgefangen worden: denn in den Anfaͤllen 
ihres Jammers iſt es unter ihnen durchgehends gebraͤuchlich, ſich mit einem See⸗ 
bunde⸗Zahne zu verwunden. Einige wenige Fuß weit von dieſer Stelle, waren 
fuͤr eine gewiſſe Zeitlang, zwey Haͤuſer aufgerichtet worden; in dem einen wohn⸗ 
ten einige Anverwandten der Verſtorbenen fuͤr beſtaͤndig, im andern aber hielt ſich 
der vornehmſte Leidtragende auf, welches allezeit eine Mannsperſon iſt, det in einen 
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176 8 ſehr ſonderbaren Anzug gekleidet daſelbſt verbleibet, und eine Feyerlichkeit be⸗ 


d. 7. 


gebet, die weiter unten beſchrieben werden ſoll. Nabe on dem Orte, wo man 
den leichnam ſolchergeſtalt der Verweſung überläßt, werden bernach die Gebei⸗ 
ne deſſelben ordentlich beerdigt. mind. been ae ue ma ann z 
Es iſt wohl nicht möglich zu errathen, wie und aus was für einem Beweg 
grunde unter dieſen Voͤlkern der Gebrauch entſtanden ſeyn mag, die Todten tiber 
der Erde verfaulen zu laſſen, und nachher enſt. die Gebeine zu begraben ? Es iſt 
indeſſen merkwuͤrdig, daß nach dem Zeugniß des Aelianus und des Apollonius 
Rhodius die ehemaligen Einwohner von Golehiß, (einem bey Pontus in Aſien 
gelegenen Lande, das jetzt Mingrelien beißt) einen ahnlichen Gebrauch beobach⸗ 
tet haben ſollen; ausgenommen, daß bey ihnen dieſe Art mit den Todten zu ver⸗ 
fahren, ſich nicht auf bende Geſehlechter erſtreckte indem ſie die Weiber begru⸗ 
ben, die Mönner hingegen in eine Haut einwickelten, und an. in der 
duſt aufhiengen. Bey den Einwohnern von Colchis ſoll dieſer auch ſeinen 
Grund in ibrer Religion gehabt haben: die Haupt⸗Gegenſtaͤnde ihrer Vereh⸗ 
rung waren nemlich die Erde und die Luft, und man muthmaßt, daß ſie dieſem 
oder jenem aberglaͤubiſchen Begrif zuſolge, ihre Todten einem von beyden gewei⸗ 
bet baben. Ob die Einwohner von Otaheite irgend einen ahnlichen Gedanken 
hegen, haben wir niemals zuverlaͤßig erfahren koͤnnen. Wir bemerkten aber bald, 
daß die Behaͤlkniſſe ihrer Todten auch zugleich die Orte ihres Gottesdienſtes wa⸗ 
ren. Es ſey uns vergoͤnnt, bey dieſer Gelegenheit die Anmerkung zu machen, 5 


daß nichts ungereimter ſeyn kann als der Wahn: die Gluͤckſeligkeit oder Ungluͤckſe⸗ 


ligkeit eines künftigen Lebens bange noch gewiſſermaßen davon ab, wie man nach 
überftandener Pruͤfungszeit, mit dem todten Körper verfahre, fo. abgeſchmackt dieſe 
Vorſtellung ſeyn mag, ſo iſt doch nichts allgemeiner als eine beſondere Sorgfalt fuͤr 
den Leichnam. Wir lachen zwar oft über irgend eine Art von Leichenbegaͤngniſſen, mit 

welchen uns die Gewohnheit noch nicht bekannt gemacht, oder die der Aberglaube nicht 
geheiligt hat; aber wir ſelbſt ſorgen doch gemeiniglich ſehr ernſtlich dafür, daß unſer 
Leib nicht vom Grabeiſen befchädigt, noch vom Wurme verzehrt werden möge, zu einer 
Zeit, wenn derſelbe nichts mehr fuͤhlen kann, und wir erkaufen ihm irgend einen ge⸗ 

weiheten Ruheplatz fuͤr eine Zeit, wenn unſerem eigenen Geſtaͤndniß nach, das Loos 

unſers zukünftigen Zuſtandes ſchon unwiederruflich entſchieden ſeyn wird. 
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„Die Begriffe des Angenehmen oder des Schmerflichen ſind folglich mit ger 

wiſſen Meynungen und Handlungen / die uns waͤhrendunſerm leben ruͤhren, ſo genau 
verbunden / daß wir uns gleich ſam nicht erwehren koͤnnen, dergeſtalt zu handeln, als 
wenn wir getviß wuͤßten daß ſie uns nach unſerm Tode noch eben ſo ruͤhren wuͤrden, 
doch wird im Grunde niemand dieſe Meynung im Ernſte behaupten wollen. 
Eben daher kommt es denn daß ſelbſt unter den erleuchteſten und verſtaͤndigſten 
Mationen, die ſtaͤukſte Triebfeder guter Handlungen in dem Verlangen liegt, einen 
unbeſleckten, oder gar! einen ehrenvollen Nahmen zu hiuterlaſſen Allen 
Grundſaͤtzen nach muß man zwar zugeſtehen, daß der Nachruhm keinen Einfluß 
mehr auf den Verſtorbenen hat, dennoch aber iſt das Verlangen, denſelben zu er⸗ 
halten und zu ſichern, for groß, daß es ſich durch keine Staͤrke der Vernunft 
durch keine Fertigkeit im Nachdenken pflegt uͤberwaͤltigen zu laſſen, es ſen denn bey 
denen wenigen, die durch eine angewoͤhnte Miederttaͤchtigkeit und Laſterhaftigkeit 
waͤhrend ihrem leben gegen Ehre und Schande verhaͤrtet und gleichgültig: gewor⸗ 
den ſind. Dieſes Verlangen nach Nachruhm ſcheinet indeſſen zu jenen gluͤck⸗ 
lichen Unvollkommenheiten unſerer Natur zu gehoͤren, wovon das allgemeine Bes 
fie der Geſellſthaft gewiſſorma aßen abhuͤngt ; denn gleichwie man gewiſſen Ver⸗ 
brechen dadurch vorzubeugen glaubt, daß man den Leichnam des Uebelthaͤters 


2 


im 


nach feiner Hürichtung in Ketten auf haͤngt, eben alſo, und vermittelſt der nehm 


lichen Verbindung von Begriffen, wuͤrkt das Verlangen, noch jenſeits des Gra⸗ 
bes einen leeren Nachruhm oder wenigſtens ein unbeſchimpftes Andenken zu behal⸗ 
teu, viel Gutes Für die menſchliche Geſellſchaft, und wendet viel Uuheil / won ihr 
ab. Wenn wir eine Beſchreibung von den Sitten eines unbekannten Volks leſen, 
fo: pflegen wir die Thorheiten und Ungereimtheiten des menſchlithen Geſchlechts 
weit leichter in denſelben zu erblicken, als in denen Gebraͤuchen, mit welchen 


> 


uns die Gewohnheit ſchon allzu betannt gemacht hat. Der größte Mutzen, den 


man aus einer ſolchen Veſchreibung ziehen kann, iſt daher ohue Zweifel dieſer, 
daß wir jene fremde Sitten mit den unſrigen vergleichen und zuſehen, ob nicht 
beyde im Grunde einerley ſind? Wenn z. B. ein ehrlicher Anhaͤnger der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche ließt, daß es an den Ufern des Ganges Indianer giebt, welche ſich 
der Gluͤckſeligkeit eines kuͤnſtigen Lebens dadurch zu verſichern glauben, daß fie 
in den letten Augenblicken ihres Daſeyns einen Kuhſchwam in der Hand halten, 
Mt ’ 


144 Des Lieutenant Cook's Reiſe um die Welt, 


S 769 6% ſo lacht er ihrer Thorheit und ihres Aberglaubens; ſollte man dieſen Indianern 
Montege dagegen ſagen, daß es auf dem feſten Lande von Europa Volker gebe, die eben 
d. 5. dergleichen Vortheile von dem Pantoffel eines heiligen Franeiſtaner Moͤnchs erwar⸗ 
ten, wenn ſie ſo gluͤcklich find, mit demſelben am Fuße zu ſterben; fo würden 
ſie ihrer Seits nicht weniger lachen. Wenn aber bey dieſer Erzaͤhlung der India⸗ 
ner und der Catholik, ein jeder an ſeinem Theil bedenken wollte, daß es um nichts 
ungereimter iſt, einem Kuhſchwanze denn einem Pantoffel eine ſeligmachende Kraft 
beyzulegen, und daß der Unterſchied, den ein jeder von ihnen in beyden Sachen 
zu bemerken glaubt, bloß auf Gewohnheit und Vorurtheil Finauslaufe; p wuͤrde 
dieſe Erkenntniß fie zu etwas Nuͤtzlichem führen.‘ 

Da wir bemerkt hatten, daß die Brodfrucht ſeit einigen Tagen eie 
Menge als gewöhnlich war zu Markte gebracht worden; ſo erfundigten wir uns 
nach der Urſache davon. Man fagte uns, daß da die Baͤume ganz mit Fruͤch⸗ 
ten bedeckt geweſen waͤren, man einen großen Theil derſelben auf einmal abge⸗ 
nommen habe, um eine Art von ſaurem Teige daraus zu machen, den die Ein⸗ 
gebohrnen Mahie nennen, und der nach ausgeſtandener Gaͤhrung ſich auf eine 
lange Zeit 2 und ien ne ag diene wenn tee, reife Sucht zu ber 

spe iſt. user hn 171 
Senunabd. Am roten ſolte das feicenbegängnißter elften en deren egeäbnifipfag 
N a beſchrieben worden iſt, von den vornehmſten Leidtragenden gefeyert wer: 
den. Herr Banks war fo begierig, alle Geheimniſſe dieſer Feyerlichkeit mit 
anzuſehen, daß er ſich entſchloß, unmittelbar Theil daran zu nehmen, weil man 
ihm ſagte, daß er unter keiner andern Bedingung derſelben beywohnen koͤnne. Er 
begab ſich alſo des Abends nach dem Orte, wo der Leichnam lag. Die Tochter 
der Verſtorbenen empfieng ihn daſelbſt in Geſellſchaft von verſchiedenen andern 
ju dieſer Feyerlichkeit gehoͤrigen Perſonen, unter welchen ſich auch ein Knabe von 
ohngefaͤhr vierzehn Jahren befand. Tubourai Tamaide ſollte der vornehmſte 
Leidtragende ſeyn, die Kleidung, in welcher er bey dieſer Gelegenheit erſchien, war 
zwar nicht unanſtaͤndig, aber wenigſtens hoͤchſt ſeltſam, wie aus der bierbey 
befindlichen Abbildung zu erſehen iſt. Herr Banks mußte ſich nackend aus: 
ziehen und ſtatt feiner europaͤiſchen Kleider, wickelte man ihm ein ſchmales Stuͤck 
vom hieſigen Zeuge mitten um den Leib, und faͤrbte dieſen bis an die Schultern 
mit 
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mit Kohlen und Waſſer fo lange, bis er über und über ſchwarz wie ein Neger war. ı 20 25 
Eben dieſe Ceremonie nahm man noch mit verſchiedenen Perſonen, unter andern Jane as 
mit einigen Frauenzimmern vor, die ſich gleich ihm nackt ausziehen mußten: der Knabe d. 1% 
wurde hierauf vom Kopf bis zum Fuß ſchwarz angemahlt, und alsdenn ſetzte ſich die 
Proceßion in Bewegung. Tubourai Tamaide murmelte bey dem teichnamme etwas 

her, das vielleicht ein Gebet ſeyn mochte, und machte es nochmals fo, als er an ſein ei⸗ 

genes Haus kam. Von dort aus nahm die Proceßion ihren Weg nach dem Fort hin, 

denn wir hatten ihnen Erlaubnis ertheilt, ſich bey dieſer Gelegenheit demſelben 
naͤhern zu duͤrfen. Die Indianer, welche nicht mit zum Trauer⸗Geleite ge⸗ 
bhoͤren, fliehen für demſelben aufs eilfertigſte; fo bald fie ſolches nur von 
weiten erblicken. Als ſich die Proceßion näherte, verſteckten ſich deshalb die 

in der Gegend des Forts befindlichen Eingebohrnen in die Waͤlder. Vom Fort an 

gieng der Zug laͤngſt der Kuͤſte hin, woſelbſt ein anderes Corps von mehr als 
hundert Indianern ſich entfernen, und jeder in den naͤchſten beſten Schlupfwin⸗ 

kel kriechen mußte. Alsdenn gieng die Proceßion uͤber den Fluß in den Wald 

und an verſchiedenen Haͤuſern vorbey, deren Eigenthuͤmer ſolche eiligſt ver⸗ 
ließen, und ſo lange die Ceremonie noch waͤhrete, welches uͤber eine halbe Stunde 

war, ließ ſich kein einziger von den andern Indianern blicken. Das Amt, ſo 

Herr Banks biebey verſahe, wurde das Amt eines Niniveh genannt, und noch 

außer ihm von zween andern verſehen, welche, nachdem die Eingebohrnen insge⸗ 
ſammt entflohen waren, zu dem vornehmſten Leidtragenden kamen, und ſagten 
imatata, es iſt niemand da;“ auf dieſe Anzeige wurde die Geſellſchaft entlaffen, 

und ein jeder wuſch ſich im Fluſſe, um hernach ſeine gewoͤhnliche Kleider wieder 
anzuziehen. 

Am katen beſchwereten fich etliche eee bey mir, daß zween von Montagt, 
den Matroſen ihnen einige Pfeile und Bogen, imgleichen einige Schnüre ge 
flochtenen Haares weggenommen hätten. Ich unterſuchte hierauf die Sache, 
und da ich die Anklage gegruͤndet fand, ließ ich einen jeden von den Verbre⸗ 
chern mit 24 Streichen beſtrafen. 

a Von ihren Pfeilen und Bogen haben wir bisher noch nichts gedacht, ſie 
brachten dieſe Waffen auch ſelten ans Fort herab. Heute aber ſtellte ſich Tubou⸗ 


rai Tamaide mit den ſeinigen ein, weil ihn Herr Gore zu einem Wettſchießen 
Geſch. der Engl. Ser: Reifen zter Band. T 
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aufgefordert hatte. Das Oberhaupt vermuthete, die Frage ſey welcher von ihnen 5 
beyden den Pfeil am weiteſten ſchießen koͤnne? Herr Gore hingegen meynte wer 
ein Ziel am beſten treffen könne, Da nun Herr Gore eben fo wenig einen 
Ruhm darinn ſuchte, weit zu ſchießen, als ſich Tubourai aus der Kunſt mach? 
te ein Ziel zu treffen; fo kam es nicht zur Probe ihrer gegenſeitigen Geſchicklichkeit. 
Um uns jedoch zu zeigen was er thun koͤnne, ſpannete Tubourai ſeinen Bo⸗ 
gen, und ſchoß einen Pfeil die allhier nicht befiedert find, 822 Fuß weit, wel⸗ 
ches etwas mehr denn ein Siebentheil, und etwas weniger denn ein Sechstheil 
einer engliſchen Meile beträgt, Ihre Art zu ſchießen iſt einigermaßen ſonder⸗ 
bar: ſie knien dabey nieder, und laſſen in dem Augenblick da ſie den Pfeil ab⸗ 
geſchoſſen haben, den Bogen fallen. 

Herr Banks begegnete auf feinem Morgen- Spaziergange einer Ger 
ſellſchaft von Eingebohrnen, die auf ſein Befragen wer ſie waͤren, zur Ant⸗ 
wort gaben, fie ſeyen herumreiſende Muſikanten und würden die folgende Nacht 
da und da einkehren. Wir begaben uns alſo nach dem bezeichneten Nacht⸗Quar⸗ 
tier hin. Die Bande beſtand aus zween Floͤteniſten und drey Trommelſchlägern, 
welche von einer Menge Volks umringt waren. Die Trommelſchlaͤger beglei⸗ 
teten die Muſik mit ihren Stinmen, und zu unſerer größten Verwunderung be⸗ 
merkten wir, daß gemeiniglich wir der Inhalt ihrer Lieder waren. Wir hatten 


nicht vermuthet, daß wir unter den ungeſitteten Bewohnern dieſes entlegenen Lan⸗ 


des einen Charakter antreffen würden, der in jenen Ländern, wo Genie und Ge: 
lebrſamkeit am vorzuͤglichſten gebluͤhet haben, ehemals ſo berühmt und geehrt 
war, nemlich Barden oder Minneſaͤnger; allein dieſe deute waren doch wirk⸗ 
lich für Otaheite nichts geringeres. Ihr Lied war unſtudirt und wurde aug 
dem Stegreife mit Muſik begleitet. Sie wanderten beſtaͤndig von einem Orte 
zum andern, und die Hausherren und andere Zuhoͤrer gaben ihnen i 
Sachen, deren ſie bedurften, jene aber entbehren konnten. 

Am 14ten wurden wir durch einen abermaligen Diebſtahl im Fort in 
neue Schwierigkeiten und Verlegenheiten verwickelt. In der Nacht batte einer 
von den Eingebohrnen Mittel gefunden, einen eiſernen Kohlen-Rechen, den 
man im Backofen zu gebrauchen pflegte, weg zu ſtehlen. Derſelbe war an die 
innere Seite des Walles dergeſtalt angelehnt worden, daß man die Spitze des 
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Stiels von auſſen ſehen konnte, und wir erfuhren, daß der Dieb, den man des S. 2 
Abends in dieſer Gegend hatte lauren geſehen, ſich hinangeſchlichen und in einem rem attew⸗ 
Augenblick wo die Schildwacht eben den Ruͤcken dorthin gekehret, ſeine Gelegen⸗ d. 16. 
beit erſehen, den Stiel vermittelſt eines langen krummen Steckens ergriffen, und 
auf ſolche Weiſe uͤber den Wall herabgezogen haͤtte. Dieſer neue Vorfall veran⸗ 
laßte mich auf Mittel zu denken, dadurch dergleichen Diebereyen, wo moͤglich 
auf einmal ein Ende gemacht, und die Eingebohrnen ſelbſt ihres eigenen gemein⸗ 
ſchaftlichen Vortheils wegen gezwungen würden, dergleichen Unordnungen vorzu⸗ 
beugen. Ich hatte die gemeſſenſten Befehle ertheilet, auch alsdenn wenn fie 
über der That angetroffen wuͤrden nicht auf fie zu feuern, und dies um vieler Urſachen 
willen. Die gemeinen Schildwachen waren keines weges Leute, denen man Ges 
walt uͤber Leben und Tod anvertrauen, und den freyen Gebrauch derſelben ihrer 
Willkühr überlaffen durfte, und ich hatte bereits Erfahrungen vor mir, daß fie 
gar kein Bedenken trugen, denen die in ihrer Gewalt waren um der nichtswuͤr⸗ 
digſten Urſach willen das leben zu nehmen. Ich hielte auch uͤberhaupt die Dieb⸗ 
ſtaͤhle welche dieſe Leute an uns begiengen, nicht für Verbrechen die an und für 
ſich den Tod verdieneten. Daß Diebe in England gehangen werden, ſahe ich 
für keinen hinreichenden Grund an, fie in Otaheite zu erſchießen; weil ſolches 

in Anſehung der Eingebohrnen eine Beſtrafung geweſen waͤre, die ſich auf nichts 
als auf ein nach der That gemachtes Geſetz (er paſt facto) gegruͤndet hätte, 
Sie untereinander hatten kein ſolches Geſetze in ihrem Lande, und meines Erach⸗ 
tens waren wir nicht befugt ihnen dergleichen vorzuſchreiben. Bey uns iſt die 
Enthaltung vom Diebſtahl eine von denen Bedingungen unter welchen man auf 
die Vortheile der buͤrgerlichen Geſellſchaft Anſpruch machen kann, bey ihnen aber 
verhielt es ſich nicht alſo. So wenig ich nun zugeben wollte, daß man ſcharfge⸗ 
ladenes Schießgewehr gegen fie gebrauchen follte, eben fo wenig geftattete ich es, 
daß blos mit Pulver auf ſie gefeuert wuͤrde, denn ich konnte voraus ſehen, was 
das für Felgen nach ſich ziehen muſte. Anfangs wuͤrde fie zwar der Knall und 
Rauch erſchreckt haben, ſo bald ſie aber bemerkt haͤtten, daß ihnen kein Schaden 
dadurch wiederfuͤhre, wuͤrden fie nur verleitet worden ſeyn das Gewehr ſelbſt zu 
verachten, und zu Beleidigungen zu ſchreiten, die uns wuͤrden genoͤthiget haben, 
ihnen nachdruͤcklichen Anlaß zum Gegentheil zu geben. Das war aber eine Un⸗ 
annehmlichkeit die leicht verhuͤtet werden konnte, 


— 
„Junlus. 
Mies 
d. 44. 


Donnerſt. 
5. 15. chen ließ ſich nichts weiter ſehen; dieſes nahm mich deſto mehr Wunder, weil dem 
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Wenn nemlich das Schießgewehr nie anders als zu rechter Zeit aber als⸗ 
dann mit Nachdruck gebraucht wurde, ſo war und blieb der bloße Anblick einer 
Muſquete hinreichend fie von dergleichen Verbrechen abzuhalten. Um dieſe 
Zeit gab mir der Zufall ein Mittel an die Hand, daß ich meinem damaligen Er⸗ 
achten nach für ſehr erwuͤnſcht und gleichſam für ohnfehlbar anſahe. Mehr als 
zwanzig von ihren Kaͤhnen die Seegel fuͤhrten, waren ſo eben mit einer Ladung 
von Fiſchen in die Bay eingelaufen. Dieſe nahm ich ſamtlich in Beſchlag, 
ließ fie in den Fluß hinter das Fort bringen, und erklaͤrte ganz öffentlich, daß, 
woferne man uns den Kohlen⸗Rechen und alle die andern Dinge, welche uns 
von Zeit zu Zeit waren geſtohlen worden, nicht zuruͤck gaͤbe, alle dieſe Kaͤhne verbrannt 
werden ſollten. Ich war zwar nicht geſonnen, dieſe Drohung wuͤrklich zu voll⸗ 
ziehen, ich wagte es aber dennoch ſie oͤffentlich bekannt zu machen, weil ich gar 
nicht beforgte, daß die Indianer es zur Wirklichkeit wuͤrden kommen laſſen: denn 
da ich gleichſam überzeugt war, daß die Eingeboßrnen wohl alle darum wuͤßten, 
in weſſen Beſitz die geſtohlenen Sachen waͤren, und die Wiedererſtattung derſel⸗ 
ben durch das von mir ergriffene Mittel jetzo zu einer allgemeinen Angelegen⸗ 
beit gemacht war, ſo ſchmeichelte ich mir, daß ſie uns in kurzer Zeit alles 
wiederbringen wurden. In dieſer guten Hoffnung ließ ich ein Verzeichniß det 
entwendeten Sachen machen; fie beſtanden hauptſaͤchlich aus dem Rechen, der 
Musquete, die dem See⸗Soldaten abgenommen war, als der Indianer erfchof: 
ſen wurde, den Piſtolen, die Herrn Banks nebſt ſeinen Kleidern zu Atahou⸗ 
rou eingebuͤßt hatte, einem Degen, der einem von den Unterofficieren zugehoͤre⸗ 
te, und dem Waſſerfaſſe. Um Mittag wurde der Rechen wieder gebracht, und 
dabey ſehr um die Loslaſſung der Kähne gebethen: allein ich blieb noch immer bey 
meiner erſten Erklaͤrung. Der naͤchſte Tag kam, aber von unſern uͤbrigen Sa⸗ 


Volke ſelbſt nunmehr aͤußerſt bange um die Fiſche wurde, die in kurzer Zeit ver⸗ 
derben mußten. Ich ſahe mich daher in die verdrießliche Nothwendigkeit geſetzt, 
entweder die Kaͤhne, meiner feyerlichen und Öffentlichen Erklaͤrung zuwider, los 
zu laſſen, ober ſie zum groſſen Schaden derjenigen welche unſchuldig waren, 
und ohne den geringſten Vortheil für uns ſelbſt zu behalten. Um wenigſtens in 
einem Stucke aus dieſer Verlegenheit zu kommen, erlaubte ich ihnen die Fiſche 
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beraus zu nehmen, 'behielte aber die Kaͤhne ſelbſt noch immer zuruͤck. Allein 1769. 
eben dieſe Erlaubniß gab Anlaß zu neuen Ungerechtigkeiten und Verwirrungen; Sonnen 
denn da es ſchwer war jetzt im Gedraͤnge diejenigen zu unterſcheiden, welche ei⸗ d 1- 
gentlich Antheil an den Fiſchen hatten; ſo wurden unter Beguͤnſtigung dieſes Um⸗ 
ſtandes, die Kaͤhne von andern gepluͤndert, welche gar kein Recht hatten ſich et⸗ 
was von der Ladung anzumaßen. Man wandte hierauf die dringendſten Bitten 
an, daß die Kaͤhne moͤchten zuruck gegeben werden, und da ich nunmehro die 
größte Urſach hatte zu glauben, daß die Dinge, um deren willen ich dieſelben 
anhielte, entweder gar nicht mehr in der Inſel wären, oder daß diejenigen welche 
durch die Zurückhaltung ihrer Fahrzeuge Schaden litten, die Diebe weder zwin⸗ 
gen noch in Gutem bewegen koͤnnten, ihre Beute wieder heraus zu geben, fo 
entſchloß ich mich endlich ſie wieder frey zu geben, wiewohl ſehr mißvergnuͤgt, 
daß mir mein Entwurf nicht beſſer gelungen war. Es fehlte nicht viel, 0, haͤtte 
uns faſt zu eben dieſer Zeit noch ein anderer Vorfall, aller unſeree Behutſamkeit 
ohnerachtet, beynahe in einen Streit mit den Indianern verwickelt. Ich 
hatte das Boot mit einem Offieier ans Land geſchickt, um von dorten Ballaſt für 
das Schiff zu holen. Weil nun der Officier nicht ſo gleich Steine fand, die 
dazu taugten, ſo ſieng er an, eine Mauer nieder zu reiſſen, welche um einen 
Platz gezogen war, an welchem die Gebeine eines Todten begraben lagen. Die 
Indianer widerſetzten ſich dieſer Unternehmung mit Gewalt, und ein Bothe kam 
nach den Gezelten, und meldete den Offieieren, daß ſie es nicht leiden wuͤrden. 
Herr Banks eilete augenblicklich nach dem Orte des Streits, und legte die Mis⸗ 
belligkeit bald gütlich bey, indem er das Boots volk nach dem Fluſſe ſchickte, wo 
es Steine genug gab, die man aufleſen konnte, ohne die Eingebohrnen im ge⸗ 
ringſten zu beleidigen. Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß dieſe Indianer gegen das⸗ 
jenige, was denen Todten wiederfuhr, weit empfindlicher zu ſeyn ſchienen, als 
gegen das was man mit den Lebendigen vornahm. Dieſes war die einzige Ver⸗ 
anlaſſung, auf welche fie es wagten, ſich uns zu widerſetzen, und das einziges 
mahl, daß fie ſich unterſtanden, an einen von uns Hand anzulegen, geſchahe 
ſolches um einer ahnlichen Urſach willen. Herr Monkhouſe pſtückte nehmlich 
eines Tages eine Bluͤthe von einem Baume, der in einem von ihren Begraͤb⸗ 
nisplaͤtzen ſtand. Ein Indianer, der ihn vermuthlich mit Unwillen und ſehr 
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Si, genau beobachtet hatte, rannte von hinten plotzlich auf ibn zu und ſchlug ihn. 
Herr Monkhouſe erwiſchte den Indianer, weil dieſem aber augenblicklich zween 
andere von ſeinen Landesleuten zu Huͤlfe kamen, und Herrn Monkhouſe bey 
den Haaren ergriffen, fo war er genötbiget feinen Mann fahren zu laſſen: ſo⸗ 
bald die andern dieſen wieder in Freyheit ſahen, liefen auch ſie davon, son weis 
tere Gewaltthaͤtigkeit zu veruben. 
dg, Am Abend des 19ten, da ich die Kubne noch wicht wieder fi n 
batte, bekamen wir einen Beſuch von der Oberea; es befremdete uns aber 
nicht wenig daß ſie von den geſtohlenen Sachen nichts mitbrachte, ohngeach⸗ 
tet fie wohl wußte, daß man ſie fuͤr die Hehlerinn bielte, Sie ſagte zwar, 
fie habe ihren bisherigen Liebling den Obadee geſchlagen und verabſchiedet, 
und dieſer habe hierauf die Sachen mit ſich genommen, allein fie‘ mußte 
es allem Anſchein nach ſelbſt fühlen, daß dieſe Geſchichte keinen Glauben 
verdiene und es ſchien als ob ihr gar nicht wohl dabey zu Muthe waͤre, endlich 
aber uͤberwaͤltigte fie ihre Beſorgniß mit ungemeiner Dreiſtigkeit und wagte es 
von neuem, ſich und ihren Begleitern, in Herrn Banks Gezelte ein Nachtlager 
auszubitten. Die ſes ward ihr aber wohlbedaͤchtig abgeſchlagen; der Handel mit 
den Waͤmſern war noch zu neu, und uͤberdem war das Gezelte mit andern deuten 
angefuͤlt. Da nun auch ſonſt niemand Miene machte fie zu beherbergen, fo 
gieng ſie mit den augenſcheinlichſten io des hei Mae und hie 
nachtete in ihrem Kahne. 
Dienfiags, Den folgenden Morgen tube, tehrete 15 mit 10 Kabne 8 mit Nein 
5. . pas darinnen war, ans Fort zuruͤck, und überließ ſich mit einer gewiſſen zuverſicht⸗ 
lichen Groͤße des Geiſtes, die unſere Bewunderung und Erſtaunen erregte, 
gänzlich unſerer Gewalt. Um uns deſto geneigten zur Ausſohnung zu machen, 
ſchenkte ſie uns ein Schwein, und mancherley andere Sachen, worunter auch 
ein Hund war. Wir hatten ſeit kurzem erfahren, daß die Indianer das Fleiſch 
dieſer Thiere für einen leckerbiſſen halten, und ſolches dem Schweinefleiſch vor⸗ 
ziehen. Es kam uns daher die Luſt an, dieſes Gerichte ſelber zu koſten, und das 
Geſchenk der Oberen verſchafte uns eine gute Gelegenheit dazu; wir gaben 
alſo den Hund, der fehr feiſt war, dem Tupia, und diefer übernahm das gedop⸗ 
pelte Amt eines Fleiſchers und Kochs. Um das Thier zu- tödten, bielt er ihm 
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mit beyden Haͤnden, Maul und Naſe feht ſeſt zu, auf ſolche Weiſe dauerte es aber ;ı . 
uͤber eine viertel Stunde ehe der Hund todt war. Unter dieſer Zeit war ein Loch Zreafage, 
in die Erde gegraben worden, das ohngefähr einen Fuß tief fern mochte; man . 20. 
zuͤndete alsdenn ein Feuer darinn an und legte einige kleine Steine ſchichttweiſe 
zwiſchen das Holz um ſolche recht durchzuheitzen. Hierauf wurde der Hund 
über das Feuer gehalten, das Haar abgeſengt, und ſodann ſchabte ihn der 
Indianer vermittelſt einer Muſthel ſo rein ab, daß man hatte glauben füllen, 
er waͤre in heißem Waſſer gebruͤhet worden. Man ſchnitte ihn alsdenn mit der 
nehmlichen Muſchel auf, nahm das Eingeweide heraus, ließ ſolches in der See 
ganz reinlich waſchen, und that es nachher nebſt dem aufgefangenen Blut des 
Thieres in Cocosnuß⸗Schaalen. So bald das Loch heiß genug war, wurde das 
Feuer herausgenommen und von den durchgewaͤrmten Steinen, die jedoch 
nicht fo heiß waren, daß ſie etwas haͤtten verſengen oder gelb farben ſollen, eine 
Bart gemacht, und dieſe mit friſchem Laube beſtreut. Alsdenn legte man 
den Hund nebſt dem Eingeweide auf die Blaͤtter, bedeckte ihn wieder mit meh⸗ 
rern Blättern, packte Über dieſe den Reſt der übrigen heißen Steine her, und 
ſchuͤttete endlich das ganze koch mit Erde zu. In weniger als vier Stunden 
wurde die Grube wieder geöfnet, und der Hund herausgenommen, der auf dieſe 
Art vortreflich gebacken, und unſerm einhellige Geſtandniſſe nach, ein ſehr lecke⸗ 
res Gerichte war. Die Hunde, welche man allhier zum Schlachten zieht, be⸗ 
kominen kein Fleiſch ſondern nur Beodfrucht, Cocos Nuͤſſe, Pamwurzeln und 
andere dergleichen Nahrung aus dem Pflanzenreiche zu freſſen. Alles Fleiſch 
und alle Fiſche, ſo die dene eu, N RR Ruf Fr er Kern ene Art se 
nn am dn dae Hide 

Am 21ſten wilde wir im ER von einem e e An Mittew. 
beſucht, den wir zuvor noch nie geſehen hatten, der aber allhier ſehr viel gelten W 
mußte, weil ihm die Eingebohrnen mit ungemeiner Ehrfurcht begegneten. Er 
batte einen Knaben von obngefaͤhr 7, und ein junges Frauenzimmer von ohn⸗ 
gefahr 16 Jahren bey ſich. Der Knabe wurde von einem Manne auf den Ru⸗ 
cken getragen; doch mußte dieſes wohl nur eine Art von Staat ſeyn, denn er 
konnte im uͤbrigen eben ſo aut) irgend ein anderer zu Fuße gehen. So bald 
man fie von weiten Formen gage, eebloßte die Oberen und verſchiedene andere 
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1769. Eingebohrne, die im Fort waren, den Kopf und den Oberleib bis auf die Hüften 

Junius. 

Mitte hinab, und giengen jenen in dieſem Aufzuge entgegen. Eben dieſe Ceremonie 

d. 21. machten auch, waͤhrend der Annäherung alle die übrigen, außerhalb dem Forte be⸗ 
findlichen Indianer denen erſten nach. Folglich muß das Entbloͤßen des Lei⸗ 
bes, allem Anſehen nach, ein Zeichen der Ehrfurcht allbier ſeyn, und da man 
bier zu Lande alle Theile des Koͤrpers mit der nehmlichen Gleichguͤltigkeit 
entbloͤßt, fo mochte die Ceremonie, ſich vom Unterleibe an noch weiter hinab⸗ 
waͤrts zu entbloͤßen, fo wie die Oorattooa (Uraͤttua) es gemacht hatte, vielleicht 
weiter nichts als eine andere Art von Complimenten ſeyn, die Perſonen von einem 
verſchiedenen Range gebuͤhrte. Das Oberhaupt kam ins Gezelt; allein das 
junge Frauenzimmer war nicht zu bewegen, gleichfalls herein zu kommen, doch 
ſchien es, als ob ſie. ſich nicht aus eigener freyen Bewegung weigere. Dieſes 
zeigte ſich bald noch deutlicher, die Eingebohrne außerhalb des Forts ließen es ſich 
nemlich ſehr angelegen ſeyn, ſie davon abzuhalten, und gebrauchten bisweilen, wenn 
ihr Entſchluß zu wanken ſchien, beynahe Gewalt. Den Knaben hielten fie gleich⸗ 
falls auf die nehmliche Art zuruͤcke, da ihn aber Dr. Solander von ohngefaͤhr 
am Thore des Forts antraf, fo nahm er ihn bey der Hand, und fuhrte ihn 
herein, ehe das Volk ſich deſſen verſah. Jedoch, kaum waren die Indianer ins 
nerhalb des Forts gewahr worden, daß er herein gekommen ſey, ſo ſorgten ſie 
auch ſchon dafuͤr, daß er wieder hinaus gebracht wurde. 

Dieſes Betragen hatte unſre ganze Neugier rege gemacht, wir erkundig⸗ 
ten uns alſo wer dieſe Leute waͤren? man berichtete uns hierauf, daß Oamo 
der Gemahl der Oberea ſey, daß ſie ſich aber ſeit langer Zeit mit beyderſeiti⸗ 
ger Einwilligung von einander geſchieden haͤtten, und daß das junge Frauenzim⸗ 
mer und der Knabe ihre Kinder wären, Der Knabe ſagten fie, heiße Terridiri 
und ſey der naͤchſte Erbe zur Krone; ſeine Schweſter ſey bereits zu ſeiner Gemah⸗ 
linn beſtimmt und die Vermaͤhlung ſelbſt nur ſo lange aufgeſchoben, bis er das 
gehörige Alter erreicht baben würde. Der wuͤrkliche Beherrſcher war zu der Zeit 
als wir hier waren, ein Sohn des Whappai; bieß mit Namen Outou und 
war noch minderjaͤhrig, Whappai aber, Oamo und Tootaha waren Bruͤder; 
Whappai war der aͤlteſte, und Oamo der zweyte. Weil nun Whappai nur 
ein einziges Kind, nehmlich den Outou hatte, ſo war Terridiri, als der a 

eines 
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ſeines zweyten Bruders Oamo, der damalige naͤchſte Thron⸗Erbe. Vielleicht 2769. 
. 3 f unius. 

wird man ſich wundern, daß ein Knabe bey Lebzeiten feines Vaters herrſchen ſolle; Mitter 

allein nach den Gebraͤuchen dieſes Landes erbt ein Kind, ſo bald es gebohren iſt, d. 21. 

den Titel und die Gewalt ſeines Vaters, man waͤhlet alsdenn einen Regenten, laͤßt 

aber gemeiniglich dem Vater des jungen Beherrſchers unter dieſem Titel die Re⸗ 

gierung fo lange verwalten, bis ſein Sohn das gehoͤrige Alter erreicht hat, 

Fuͤr diesmal war indeſſen die Wahl auf den Tootahah ſeinen Oheim gefallen, weil 

ſich dieſer in einem Kriege beſonders hervor gethan hatte. Oamo that wegen 

Englands und ſeiner Einwohner viele Fragen an uns, die einen an fähigen und 

e ee anzeigten. 


f — dot Funfze he ntes Hauptſtuͤck. 
Bericht von Umſchiffung der Inſel, und was ſich auf dieſer 


Reiſe ereignete; nebſt einer Beſchreibung eines Begraͤbniß⸗ Platzes 
u N und eines gene Morai oder Gotteshauses. N 


Aa Montage, den a6ften Junius reiſte ich in Herrn Banks Begleitung Montage, 
früh um drey Uhr in der Pinnaſſe ab, um die Inſel zu umſchiffen, und ihre 
Kuͤſte und Haͤven abzuzeichnen. Wir nahmen unſern Weg Oſtwaͤrts und landeten 
um 8 Uhr des Vormittags in dem Gebiethe Oahounue. Dieſes ward von 
einem jungen Oberhaupte, Namens Ahio, regieret, der uns mehrmalen in den 
Gezelten beſucht hatte, und uns auch jetzt beym Fruͤhſtuͤck mit feiner Gegenwart 
beehrete. Außer ihm trafen wir noch zween andere von unſern alten Bekannten 
den Tituboalo und Hoona an, die uns gleich noͤthigten, mit nach ibren Haͤuſern hin⸗ 
zugehen; in der Nachbarſchaft derſelben fanden wir den Leichnam der alten 
Frau, deren keichenbegaͤngniſſe Herr Banks beygewohnt hatte, der Koͤrper war 
zwar anfaͤnglich anderswo beygeſetzt worden, weil aber Hoona in dieſer Gegend, 
von der Verſtorbenen Land geerbt hatte, ſo mußte ſie, dem Landesgebrauch nach, all⸗ 
bier liegen und war alſo hieher geſchafft worden. Von hieraus ſetzten wir unſere 
Reife zu Fuße weiter fort, das Boot mußte uns nachfolgen und immer fo in der 
Geſch. der Engl. Sees Reifen ater Band. u 
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RER Naͤhe bleiben, daß wir ihm zurufen konnten. Wir gelangten hierauf an den Ha⸗ 
Montage, ven Ohidea, wo Herr von Bougainville vor Anker gelegen hatte, die Einge⸗ 
d. ab. bohrnen zeigten uns den Fleck, auf dem die Franzoſen ihr Gezelte aufgeſchlagen, 
und den Bach, aus welchem ſie Waſſer genommen hatten. Doch war keine an⸗ 
dere Spur mehr von ihnen übrig, als daß man noch die Löcher erkennen konnte, in 
welchen die Gezeltſtangen befeſtigt geweſen waren, und bey genauer Beſichtigung 
dieſer Stelle fand Herr Banks einen kleinen Scherben von einem Topfe. Wir 
trafen auch einen von ihren ehemaligen beſten Freunden allhier an, der Orette hieß, 
und einer von den Oberhaͤuptern hieſiger Gegend war; der Bruder deſſelben, Ou⸗ 
torrou, war eben der Indianer, der mit ihnen von hier nach Frankreich reiſete. 
Dieſer Haven liegt auf der weſtlichen Seite einer großen Bay und wird von 
einem kleinen Eylande beſchuͤtzt, das Boburou genannt wird, ohnweit deſſel⸗ 
ben liegt noch ein anderes, Namens Tagwirrii. Es giebt zwar eine Reihe von 
Klippen an dieſer Seite der Kuͤſte, doch befindet ſich eine große Oeffnung in derſel⸗ 
ben, in welcher Schiffe einlaufen koͤnnen, fie liegen aber nicht ganz ſicher allhier. 
Als wir dieſen Ort genugſam in Augenſchein genommen hatten, ſtiegen 
wir wieder ins Boot und erſuchten den Tituboalo uns an die andere Seite der 
Bay hinüber zu begleiten. Er weigerte ſich aber und widerrieth auch uns da⸗ 
bin zu gehen, weil ſeiner Ausſage nach, das daſige Land von Leuten bewohnt wür, 
de, die dem Tootaha nicht unterthan waͤren und ſowohl ihn als uns ermorden 
wuͤrden. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß wir dieſer Nachricht wegen unſere 
Unternehmung nicht aufgaben: wir ladeten aber ſogleich unſere Gewehre mit Ku⸗ 
geln, und Tituboalo, der es mit anſahe, ſetzte ſo viel Vertrauen in dieſes Ver⸗ 
theidigungs⸗Mittel, daß er Funderee Sinnes wurde, und ſich entſchloß, uns zu 
begleiten. 
Als wir bis in die Macht gerudert hatten, erreichten wir am REN ; 
Theile der Bay, eine niedrige Landenge vermittelt deren Otaheite in zwo Halb⸗ 
inſeln getheilet wird, deren jede ein eigenes und von dem andern ganz unabhaͤngi⸗ 
ges Gebieth ausmacht. Von Port⸗Royal an, wo das Schiff vor Anker lag, 
nehet ſich die Küfte 1o Meilen weit Oft gen Suͤdwaͤrts und Oſt⸗Suͤd⸗Oſtwaͤrts 
bin, und alsdenn 11 Meilen weit Sid gen Oft und Suͤdwaͤrts bis an die Land⸗ 
enge. In der erſteren von dieſen lagen liegt die Kuͤſte uberhaupt, dem Meere 
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offen; in der letzten hingegen ſindet man den Zugang durch Reihen von Klippen als . 
verſperrt, innerhalb denen es jedoch mehrere gute Haven giebt, wo man ſichern Montag Monte 
Ankergrund in 16, 18, 20 und 24 Klaftern Waſſers und noch andere Bequem: 2% 
lichkeiten für Schiffe findet. Da wir das jenſeitige feindliche Land noch nicht er⸗ 
reicht hatten, fo befchloffen wir der einbrechenden Nacht wegen an der diſſeitigen 
Halbinſel zu ſchlafen. Wir landeten demnach, trafen aber nur wenige Haͤuſer 
an; doch ſahen wir verſchiedene doppelte Kaͤhne, deren Eigenthuͤmer uns wohl 
bekannt waren und uns mit einem Nachteſſen und einer Herberge verſorgten. 
Herr Banks batte dieſes feiner Seits der Ooratooa, eben der Dame zu ver: 
danken, die ihm ehemals mit ſo ſeltſamen Complimenten ihre Aufwartung im 
Borte gemacht hatte. 

Des Morgens fahen wir uns im unde um, ja fanden, „daß es ein fla⸗ 11 
bes, ohngefaͤhr 2 engliſche Meilen, breites, ſumpfiges Moor⸗Land war, Über 
welches die Eingebohrnen ihre Kaͤhne bis an die gegenuber liegende Bay bins 
über ziehen. Wir ſchickten uns bierauf an, unſere Reife nach dem von Titu⸗ 
boalo ſogenannten andern Koͤnigreiche fortzuſetzen. Er ſagte, daſſelbe heiße mit 
Namen Tiarrabou oder Otaheite Ete; und deſſen regierender Beherrſcher 
Waheatua. Bey dieſer Gelegenheit erfuhren wir auch, daß der Name der 
Halbinſel, wo wir uns auf eine Zeitlang niedergelaffen hatten, Opoureonou, 
oder Otaheite Nue beiße. Unſer neuer Reiſegefaͤhrte fehien jetzt beſſern Mus 
thes zu ſeyn als den Tag zuvor. Das Volk in Tiarrabou, ſagte er, wuͤrde 
uns nicht tödten; er verſicherte uns aber, daß wir keine Lebensmittel von ihnen 
wuͤrden bekommen koͤnnen, und in der That hatten wir, ſeitdem wir mit ihm un⸗ 

N terwegens waren, keine Brodfrucht geſehen. 

Als wir etliche Meilen weit gerudert hatten, landeten wir r in einem Ge⸗ 
biethe deſſen Oberhaupt Maraitata (der Maͤnnergrab) bieß; der Name feines 
Vaters war nicht viel ſchmeichelhafter, denn er hieß Pahairedo oder der Boote⸗ 
Dieb. Dieſe Benennungen ſchienen ihrer Bedeutung nach allerdings den Ber 
richt zu beſtatigen, den uns Tituboalo von dieſem Lande im Voraus ertheilt 
hatte, allein wir fanden doch bald, daß ſeine Nachrichten ungegruͤndet waren. 
So wohl der Vater als der Sohn empfiengen uns mit ungemeiner Hoͤflichkeit, 

gaben uns Lebensmittel und verkauften uns nach einigem Verweilen ein ſehr 
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Fri. 76 5 großes Schwein für ein Beil. Es verſammelte ſich bald eine Menge Volks 

Diendage, um uns herum, doch waren unter dem ganzen Haufen nicht mehr als zwo 

d. 7. Perſonen die wir kannten; wir bemerkten auch keine Glas⸗Corallen noch andere 

Zierrathen bey ihnen, die von unſerem Schiffe gekommen wären, ob ſie ſonſt 

gleich verſchiedene andere aus Europa dahin gebrachte Dinge hatten. In eis 

nem von ihren Haͤuſern lagen zwo zwoͤlſpfuͤndige Kanonen⸗Kugeln, welche fie 

ihrem Vorgeben nach von den Schiffen, die in Bougainville's Haven gelegen 

waren, bekommen hatten, gleichwol wurden wir auf einer derſelben das engli⸗ 

ſche Zeichen gewahr, water bekanntermaßen die Figur, eines breiten Phun 
vorſtellt. 

Wir giengen hierauf weiter, und kamen in das Gebiethe, welches un⸗ 
mittelbahr unter Regierung des vornehmſten Oberhaupts oder Koͤnigs dieſer 
Halb- Inſel, des Waheatua ſtand. Waheatua batte einen Sohn; ob er 
aber, wie auf unſrer Halb⸗Inſel Opoureonu gebräuchlich war, die Regierung 
blos als Regente fuͤhren mochte, oder ob er wirklich als Selbſtherrſcher regierte, 
iſt uns unbekannt. Dieſes Gebiete beſteht aus einer großen und fruchtbaren 
Ebene, die von einem Strome bewaͤſſert wird, der fo breit war, daß wir uns 
in einem Kahne mußten uͤberſetzen laſſen. Unſer indianiſches Gefolge hingegen 
wollte lieber hinüber ſchwimmen, und ſprung fo munter als eine Koppel Jagd⸗ 
hunde ins Waſſer. In dieſer Gegend ſahen wir kein Haus das bewohnt zu ſeyn 
ſchien, wohl aber die Ueberbleibſel vieler Haͤuſer, die ſehr groß geweſen ſeyn muß; 
ten. Die Kuͤſte macht allhier eine Bay, welche bey den Eingebohrnen Oaiti⸗ 
peha beißt; wir giengen laͤngſt derſelben am Strande weiter hin, und fanden end⸗ 
lich den oberſten Beherrſcher der ganzen Halb⸗Inſel bey einigen artigen Wetter⸗ 

decken von Kaͤhnen, ſitzend, unter welchen er, wie wir vermutheten, nebſt feis 
nem Hofſtaate zu fehlafen pflegte. Er war ein hagerer alter Mann, mit einem 
ſehr weißen Kopfe und Barte und hatte ein ſchoͤnes, ohngefaͤhr fünf und zwanzig 
zaͤbriges Frauenzimmer, Namens Toudidde, bey ſich. Den Namen dieſer 
Dame hatten wir oft gehört, und nach allen was man uns von ihr geſagt hatte, 
und was wir ſelbſt ſahen, mußte fie wohl die Oberen dieſer Halb⸗Inſel ſeyn. 
Von der Land⸗Enge aus bis hieher, giebt es innerhalb der Reihe von Felſen, die 
laͤngſt der Kuͤſte fortlaufen, verſchiedene Haven, darinnen Schiffe vollfonmen 
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ſicher liegen koͤnnen, und dieſe ganze Strecke über ziehet ſich das Land Suͤd⸗ 2 —— 7 
Suͤd⸗Oſtwaͤrts und Suͤdwaͤrts gegen den Suͤd⸗Oeſtlichen Theil der Inſel hin. Srenmags, 
Als wir den Waheatua verließen, begleitete uns fein Sohn Tearee dem . 7. 
wir zuvor ein Schwein abgekauft hatten. Das Land, durch welches wir 
von hier aus kamen, ſchien beſſer angebauet zu ſeyn, als irgend eine andere Ger 
gend der Inſel, die wir noch geſehen hatten, die Baͤche waren zu beyden Sei⸗ 
ten durch ſteinerne Daͤmme eingefaßt, und hatten auf ſolche Weiſe das Anſehen 
ordentlicher, ob gleich ſchmaler Kanaͤle, auch die Kuͤſte war am Strande des 
Meeres gleichfalls mit einem ſteinernen Damme eingefaßt. Die Haͤuſer waren 
weder groß noch in Menge, dagegen ſahen wir unzaͤhlich viel Kähne allhier, fie 
waren laͤngſt der Kuͤſte auf den Strand hingezogen, und ungleich größer und ſchoͤ⸗ 
ner gebauet, als alle die wir zuvor geſehen hatten, nehmlich langer, mit hoͤhern 
Hintertheilen verſehen, und die Wetterdecke ruhete auf ordentlichen Pfeilern. 
Faſt auf jeder Landſpitze ſtand ein Grabmahl, und weiter ins Land hinein gab es 
deren ebenfalls viele. Die Geſtalt hatten ſie mit jenen in Opoureonu gemein, 
fie wurden aber allhier reinlicher und beſſer gehalten, und man hatte Bretter das 
bey angebracht, die mit Schnitzwerk verziert waren; dieſe waren aufrecht in die 
Erde geſteckt, und an dem obern Ende ſahe man allerhand Figuren von Voͤgeln 
und Menſchen: unter dieſen bemerkten wir vorzuͤglich die Geſtalt eines Hahns, 
der roth und gelb gemahlt war, um die Farbe der Federn anzudeuten; an einigen 
Grabmaͤhlern ſahen wir auch unfoͤrmige Menſchen⸗Geſtalten ausgeſchnitzt, deren 
der Bildhauer immer eine uͤber den Kopf der andern geſtellt hatte. Allein, ſo 
fruchtbar und wohl angebauet auch dieſer Theil des landes wat, ſo ſahen wir doch 
keine einzige Brodfrucht daſelbſt; die Baͤume waren ganz leer / und die Einwoh⸗ 
ner ſchienen hauptſaͤchlich von Muͤſſen zu leben, die den . e unaͤhn⸗ 
lich ſind, und von ihnen Ahee genannt werden. 224 ll 1 

Aus wir ganz müde vom gehen waren, ruften wir das Boot gebe, fair 
den aber unfere beyden Indianer, Tituboalo und Tuahow nicht darinnen: 
da nun Waheatua uns fo lange angelegen hatte, daß wir wieder zu ihm zurck 
kommen möchten, bis wir es ihm endlich, nur um ihn zufrieden zu ſtellen, ver 
ſprochen hatten, ſo mochten, dieſem abgenoͤthigten Verſprechen zufolge, die bey⸗ 
den Indianer dort geblieben ſeyn, um unſte Ruͤckkunft abzuwarten; es ließ ſich 
aber nicht wohl thun, daß wir unſer Wort halten konnten. 


Dienfagt, 
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AIndeſſen waren wir doch in Ermangelung ihrer nicht allein, ſondern bat 
ten den Tearee und noch einen anderen von den Eingebohrnen bey uns, dieſe 


837: nabmen wir mit ins Boot, und ruderten weiter, bis wir einem kleinen Eylande, 


Mittew. 
d. 28. pe 


Namens Otooareite, gegen Über kamen. Weil es nun ſchon finſter wurde, 
fo entſchloſſen wir uns zu landen, und unſere Indianer führten. uns nach einem 
Orte, wo wir ihrem Berichte nach, uͤbernachten koͤnnten. Es war ein unbe⸗ 
wohntes Haus, das nahe an einer kleinen Bucht ſtand, in welcher das Boot 
ſehr ficher und bequem liegen konnte. Allein es fehlte uns an Lebensmitteln, 
weil wir auf der ganzen Reiſe nicht viel Vorrath davon hatten zuſammen brin⸗ 
gen koͤnnen. Herr Banks gieng alſo gleich in die Waͤlder, um zu ſehen, ob er 
uns dorten nicht etwas verſchaffen koͤnnte. Weil es aber bereits finſter war, 
ſo begegnete er niemand, traf auch nicht mehr als ein einziges bewohntes Haus 
an in welchen zumlinglück nicht viel zu finden war, nehmlich weiter nichts als 
anderthalb Stuͤcke Brodfrucht, einige wenige Ahees und ein brennendes Feuer. 
Mit Beyhuͤlfe dieſer Kleinigkeiten hielten wir von ein paar Enten und einigen 
wenigen Waſſervoͤgeln unſer Nachteſſen, welches wohl nicht dürftig, aber doch 
nicht vollſtaͤndig war, weil wir kein Brod dazu hatten. Mit dergleichen hatten 
wir uns bey unferer Abreiſe deswegen nicht verſehen, weil wir uns darauf verlief 
ſen, daß wir uͤberall Brodfrucht bekommen wuͤrden. Nach eingenommener Mahl⸗ 
zeit wähleten wir die Wetterdecke eines Kahnes, der dem Rennen, einem von 
unſern Begleitern zugehoͤrete, zum Nachtquartiere. 

Ein Theil des naͤchſten Morgens verſtrich unter der Bemuͤhung, lebens 
mittel zu erhalten, ſie war aber vergeblich angewandt, denn wir bekamen nichts, 
alſo machten wir uns wieder auf den Weg und ſetzten unſere Reife rings um die 
Suͤd ⸗oͤſtliche Landſpitze fort. An dieſer giebt es zum Theil keine Reihe von Fel⸗ 
fen in der See, ſondern der Zugang iſt mehrentheils frey, das Land aber ſchwillt 
gleich von der Kuͤſte an zu einem Berge empor. Am ſuͤdlichſten Theile der Ins 
ſel iſt die Kuͤſte wiederum mit einer Reihe von Felſen gedeckt, innerhalb denen 
ein guter Haven befindlich und das Land da herum ſehr fruchtbar iſt. Dieſen 
Weg machten wir theils zu Fuß theils im Boote. Als wir ohngefaͤhr 3 Meilen 
weit gegangen waren, gelangten wir an einen Platz, allwo wir verſchiedene große 
Kaͤhne, nebſt einer Menge Volks ner und ee, ane e als 
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wir fanden, daß es mehrentheils vertraute Bekannte von uns waren. Dieſelbſt 1765 
bekamen wir dann, jedoch nicht ohne viele Muͤhe, einige Cocos Nüſſe⸗ „ giengen Se, 
alsdenn an Bord und nahmen den Tuahow einen von den Indianern mit, der d. 28. 
bey dem Waheatua auf uns gewartet hatte, und die vorhergehende Nacht, lange 
nachdem es finſter geworden, erſt hieher zuruck gekehret war. 

Als wir dem Suͤd⸗oͤſtlichen Ende der Inſel gegenuͤber kamen, landeten 
wir auf Anrathen unſeres indianiſchen Wegweiſers, der uns ſagte, daß in die⸗ 
fer Gegend das Land gut und fruchtbar fen. Das Oberhaupt deſſelben, Namens 
Mathiabo kam bald an den Strand zu uns berab, er ſchien aber nicht das ge⸗ 
ringſte, weder von uns, noch von der Handlung zu wiſſen, die wir trieben. Seine 
Unterthanen hingegen beünkten uns einen reichlichen Vorrath an Cocos -Nüffen 
und ohngefaͤhr zwanzig Stuͤck Brodfrucht. Die Brodfrucht mußten wir um ei⸗ 
nen bohen Preiß annehmen, „ein junges Schwein aber, welches uns Se. Excel⸗ 
tenz ſelbſt verkaufte, bekamen wir deſto wohlfeiler, nehmlich für eine gläferne 
Flaſche, die dem gnaͤdigen Herrn beſſer als alles andere geſiel das wir ihm dage⸗ 
gen anbothen. Er hatte eine Gans und einen welſchen Hahn in Beſitz, die, wie 
man uns berichtete, vom Dolphin auf der Inſel waren zurück gelaſſen worden t 
die Indianer hatten ihre beſondere Freude an dieſen Thieren / beyde waren er⸗ 
ſtaunlich feift und ß zahm geworden, daß ſie den Wap allenthalben ut 
liefen. 

In einem langen Hauſe in dieſer Gegend, fahen wir etwas für uns ganz 
neues. Funfjehn menſchliche Kinnbacken waren an einem Ende des Gebäudes 
an ein balbrundes Brett befeſtigt, und ſchienen ganz friſch zu ſeyn; was das be⸗ 
fonderfte war, fo fehlte nicht ein einziger Zahn an allen denſelben. in fo ſelt⸗ 
ſamer Anblick machte uns ſehr neugierig, wir erkundigten uns hie und da nach 
der Bedeutung deſſelben, konnten aber keine Erlaͤuterung bekommen, weil das 
Volk uns entweder nicht verſtehen konnte oder nicht verſtehen wollte. 

Aͤls wir von hieraus weiter gehen wollten, bat das Oberhaupt dieſes Ge⸗ 
biethes Mathiabo um Erlaubnis, uns begleiten zu durfen, wir ertheilten ihm 
ſolche mit Freuden, und er war uns den ganzen Ueberreſt des Tages hindurch 
ſehr nuͤtzlich, indem er uns über verſchiedene Untiefen allhier pilotirte. Am 
Abend gelangten wir vor die Bay, welche auf der nord⸗weſtlichen Seite der 

ine 
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Inſel an der Lands Enge befindlich iſt, und ſaſt ganz an jene auf der ſud⸗ oͤſtlichen 
Seite der Inſel gelegene Bay hinanreicht, ſo daß, wie vorhin geſagt, bende 


9.26. Halb⸗ Inſeln beynahe, und nur bie auf einen ſchmalen Streif Landes durchge⸗ 


ſchnitten ſind. Wir ruderten in dieſer Bay an der Kuͤſte hin, als wir aber ohn⸗ 
gefaͤhr zwey Drittheile unſers Weges laͤugſt derſelben zurück gelegt hatten, ent⸗ 
ſchloſſen wir uns, die Nacht am Lande zuzubringen. Nicht weit von bier ſahen 
wir ein großes Haus liegen, und Mathiabo fagte, es gehoͤre einem feiner Freunde. 
Es waͤhrte nicht lange, ſo kamen verſchiedene Kaͤhne vom lande ber uns entgegen, 
an Bord derſelben befanden ſich einige ſehr ſchoͤne Frauenzimmer, die ihrem Be⸗ 
tragen nach, ausdrücklich abgeſchickt zu ſeyn ſchienen, um uns ans Land zu locken. 
Da wir nun ſchon vorher einig geworden waren, daſelbſt zu übernachten, ‚fo 
brauchte es von Seiten der Damen nicht vieles Zuredens. Das Haus, welches 
wir von weiten geſehen hatten, gehoͤrte dem Oberbaupte dieſes Gebiethes, Na⸗ 
mens Wiverou. Er empfieng uns ſehr freundſchaftlich, und befahl ſeinen 
leuten, uns unſere Lebensmittel, womit wir gegenwaͤrtig ziemlich wohl verſehen 
waren, zubereiten zu helfen. Als unfere Mahlzeit fertig war, wurden wir zum 
Eſſen nach demjenigen Theile des Hauſes geführet, wo Wiverou ſich aufbieltz 
Mathiabo war unſer Gaſt, und da Wiverou zu gleicher Zeit auch ſein Abend⸗ 
eſſen herbey bringen ließ, ſo ſpeißten wir mit einander und zwar ſehr geſellig 
und aufgeraͤumt. Nach dem Eſſen erkundigten wir uns nach unſerm Nachtla⸗ 
ger, es ward uns daher ein Theil des Hauſes angewieſen, den wir zu dieſem 
Ende einnehmen ſollten. Wir ließen alſo unſere Ueberrocke bolen, und Herr 
Banks fieng feiner Gewohnheit nach an ſich auszukleiden; da ihn aber der zu 
Atahourou erlittene Verluſt ſeiner Kleider vorſichtiger gemacht batte, ſo behielt 
er ſolche jetzt nicht mehr bey ſich, ſondern ſchickte fie an Bord des Boots und ge⸗ 
dachte ſich auf ſeinem Lager mit einem Stuͤck indianiſchen Tuchs zu behelfen. 
Als Mathiabo ſabe, daß wir uns unſere Ueberroͤcke bringen ließen, gab er vor, 
daß auch er einen noͤthig babe; weil er ſich nun ganz ordentlich aufgefüßret und 
uns wuͤrklich gute Dienſte geleiſtet batte, ſo ließ man einen für ihn holen. Wir 
legten uns alsdenn nieder, vermißten aber bald unſern Geſellſchafter Mathiabo, 
doch argwohnten wir daraus noch nichts übles „ ſondern glaubten, er fen etwa 
binausgegangen, um ſich zu baden, wie die Indianer allezeit chun, u 85 

afen 
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ſchlafen legen. Es waͤhrete indeſſen nicht lange, fo kam ein unbekannter India⸗ are 3; 
ner, und fagte Herrn Banks, daß ſich Mathiabo mit dem Oberrocke davon Term 
gemacht habe. Dieſer hatte aber unſer Vertrauen ſchon fo ſehr gewonnen, daß das. 
wir der Nachricht von ſeiner Flucht anfänglich keinen Glauben beymeſſen wollten; 
da es indeſſen bald darauf auch Tuahow, unſer Indianer, den wir von jener 
Halbinſel mitgenommen hatten, gleichfalls befräftigte, fo ſahen wir, daß wir betro⸗ 
gen waren, und wenn wir den Rock wieder haben wollten, keine Zeit zu verlieh⸗ 
ren ſey. Weil wir nun, ohne Beyhuͤlfe der Leute die um uns waren, dem Diebe 
wohl unmöglich mit einiger Hoffnung ihn einzuholen, nachfegen konnten; fo ſprang 
Herr Banks auf, erzaͤhlete ihnen was vorgefallen war, verlangte, daß ſie uns 
den Oberrock wieder ſchaffen follten, und zeigte ihnen zu gleicher Zeit, um meh⸗ 
rern Nachdrucks willen, eine von feinen Taſchen⸗Piſtolen, die er allezeit bey ſich 
trug. Beym Anblick dieſer Piſtole, erſchrack die ganze Geſellſchaft, und an⸗ 
ſtatt uns den Dieb einholen zu helfen, flohen ſie alle zum Hauſe hinaus. Wir 
erhaſchten aber doch einen von ihnen, der auch gleich verſprach, uns beym Nach⸗ 
ſetzen den Weg zu zeigen. Ich lief daher mit Herrn Banks fort, und ohner⸗ 
achtet wir beſtaͤndig rannten, fo mußte der Schrecken doch mit noch ſchnellern 
Schritten vor uns hergegangen ſeyn, denn nach Verlauf von ohngefaͤhr 1o Mi⸗ 
nuten begegneten wir einem Manne, der uns den Oberrock zuruͤck brachte, und 
ſagte, der Dieb habe ſolchen in großer Beſtuͤrzung von ſich geworfen. Da wir 
die Sache ſelbſt einmal wieder hatten, ſo hielten wir es weiter nicht der Muͤhe 
werth, dem Thaͤter annoch nach zuſetzen, und folglich entkam er. Bey unferer 
Zuruͤckkunft fanden wir nicht eine Seele mehr im Haufe, ohngeachtet vorher wohl 
zwey bis dreyhundert Perſonen darinn verſammlet geweſen waren. So bald man 
indeſſen nur erfuhr, daß wir auf niemand, denn allein auf den Mathiabo er⸗ 
zuͤrnt wären, kam das Oberhaupt Wiverou, unſer Wirth, mit feiner Gat⸗ 
tinn, und vielen andern, wiederum zurück, und verblieben den Reſt der Nacht 
bey uns. Allein, es ſchien als ob wir an dieſem Orte zu noch mehrerer Unruhe 
und Schrecken beſtimmt geweſen waͤren: denn um s Uhr weckte uns unſere Schild⸗ 
wacht mit der Nachricht, daß das Boot fort ſey. Sie batte es ihrer Ausſage 
nach noch ohngefaͤhr eine halbe Stunde vorher vor Anker, und nicht über 150 
Fuß weit vom Strande geſehen; da ſie aber nicht lange nachher hatte rudern 
Geſch. der Engl. See: Reifen ꝛter Band, X 
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hören, fo ſahe fie ſich wieder nach demſelben um und fand es nicht mehr. Auf die⸗ 

fen Bericht fuhren wir in der aͤußerſten Beſtuͤrzung auf und rannten an den Strand 

hinab: der Morgen war heiter und Sternen shelles wir konnten ſehr weit, aber nicht 

das geringſte vom Boote ſehen. Nunmehro ſtand es ſehr mißlich mit uns, und 

wir hatten Urſach genung, in die aͤußerſte Beſorgniß, und in die aͤngſtlichſten 

Ahndungen zu gerathen. Da es völlig windſtill war, fo konnten wir nicht ver⸗ 

muthen, daß es von feinem Anker losgeriſſen fey, mithin mußten wir mit Recht 

befuͤrchten, daß die Indianer daſſelbe uͤberfallen, das Bootsvolk ſchlafend ge⸗ 

funden und ihre Unternehmung gluͤcklich ausgefuͤhret hatten. Unſerer waren nicht 

mehr als vier; wir hatten nur eine Kugel-Buͤchſe und ein paar Sack-Piſtolen, 

aber außer der Ladung derſelben für keines von dieſen Gewehren, weder eine Kugel 
noch einen Schuß Pulver vorraͤthig. In dieſer Angſt und Noth mußten wir 

ziemlich lange zubringen und alle Augenblicke erwarten, daß die Indianer ſich 
ihren Vortheil gegen uns zu Nutze machen würden; endlich ſahen wir zu unſerem 

unausſprechlichen Vergnuͤgen, das Boot doch wieder zuruͤck kommen. Es war 

durch die Ebbe von ſeinem Anker weggetrieben worden; ein Umſtand, an den wir 

in der Beſtuͤrzung und Verwirrung gar nicht gedacht hatten. 

So bald das Boot wieder angelangt war, nahmen wir unſer Fruͤhſtuͤck 
ein und eileten dieſen Ort zu verlaſſen aus Furcht, es moͤchte uns ſonſt irgend et⸗ 
was noch aͤrgeres begegnen. Wir entfernten uns alſo von dieſem Gebiethe, wel⸗ 
ches auf der nördlichen Seite von Tiarrabou, als der Suͤd⸗ oͤſtlichen Halbinſel 
oder Abtheilung von ganz Otaheite gelegen, und ohngefaͤhr 5 Meilen weit Suͤd⸗ 
Oſtwaͤrts von der Land-Enge entfernt iſt. Es giebt daſelbſt einen großen und ber 
quemen Haven, der keinem in der Inſel etwas nachgiebt und um welchen das 
Land ungemein fruchtbar iſt. Ohnerachtet wir bisher mit den Einwohnern dieſer 
Halbinſel wenig Verkehr gehabt hatten, ſo wurden wir doch Machalben freund⸗ 
lich von denſelben aufgenommen. Wir fanden das dortige Land durchgehends frucht⸗ 
bar und volkreich, und ſo viel wir davon ſahen in einem bluͤhendern Zuſtande als 
die andere Halbinſel, wiewohl dieſe kaum den vierten Theil ſo groß iſt, dann jene. 

Das zunächft folgende Gebiethe, in welches wir von hieraus gelangten, 
war das letzte in Tiarrabou, und wurde von einem Oberhaupte, Namens Omoe 
beherrſcht. Omoe war eben damals mit dem Baue eines Hauſes beſchaͤfftigt; 
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er haͤtte deswegen gar zu gern ein Beil von uns haben moͤgen, und er wuͤrde 3 . 
wahrſcheinlicher weiſe dafuͤr gegeben haben, was wir nur von ihm verlangt hätten. d Dome 
Allein zu ſeinem und unſerem Bedauern hatten wir nicht ein Stück mehr im Boo⸗ d. 39. 
te vorraͤthig. Wir boten ihm Naͤgel an, fuͤr dieſe wollte er aber nichts geben, 

alſo giengen wir wieder an Bord und fließen vom Lande. Indeſſen ſchien 

es, als ob er noch immer Hoffnung haͤtte, eine oder die andere Sache, wel⸗ 

che ihm nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, von uns zu bekommen, denn er ſtieg mit feiner 
Gattinn Whann⸗Ouda in einen Kahn und folgte uns nach. Als er heran ge: 
kommen war, nahmen wir ſie in unſer Boot; wir mochten hierauf ohngefaͤhr eine 
See⸗Meile weit gerudert ſeyn, ſo verlangten fie’ ans Land geſetzt zu werden. 
Wir wendeten uns daher gleich dem Strande zu und fanden einige von ſeinen 
Leuten daſelbſt, die ein ſehr großes Schwein herab gebracht hatten. Es kam 

dem Omoe ſauer an, daß er uns verlaſſen ſollte, und uns that es nicht weni⸗ 

ger leid, daß wir das Schwein nicht bekommen ſollten, denn es war wuͤrklich die 

beſte Axt im ganzen Schiffe werth. Nachdem wir hin und her gedacht hatten, 

ob nicht anderer Rath zu ſchaffen ſey? fiel uns das Mittel ein, daß er es uns ja 
ans Fort hinbringen koͤnne, wir ſagten ihm daher, daß, wenn er fein Schwein 

nach der Bay zu Matavai, (dem indianiſchen Namen für Port: Royal⸗ Bay) 
bringen wolle, er eine große Art und noch oben drein einen Nagel für feine Muͤhe 
bekommen ſollte. Er berathſchlagte ſich mit ſeiner Gattinn uͤber dieſen Antrag 

und willigte endlich mit ihrem Beyfall ein; um den Handel noch gewiſſer zu 
machen, gab er uns ein großes Stuͤck von hieſigem Zeuge zum Unterpfande und 
gleichſam auf den Kauf; allein er hat ſein Wort nicht gehalten. 

An dieſem Orte ſahen wir eine Seltenheit von ſehr ſonderbarer Art; es 
war die Geſtalt eines Mannes, aus Weiden ziemlich unfoͤrmlich geflochten, ſonſt 
aber nicht übel gezeichnet, über 7 Fuß boch, fir dieſe Höhe aber etwas zu 
dick gerathen. Die geflochtenen Weiden machten eigentlich nur das Skelett des 
Ganzen aus, die aͤußere Seite war mit Federn bekleidet, die an denen Stellen, 
wo ſie Haut vorſtellen ſollten, weiß, an denen Wellen aber, die fi ſie zu bemaßfen 
oder zu färben pflegen, fo wie auch auf dem Kopfe, wo die Haare angedeutet ſeyn 
ſollten, ſchwarz waren. An dem Kopfe hatte die Figur vier Buckel oder hervor⸗ 
ragende Beulen; drey vorne, und eine hinten, wir wuͤrden fie nicht beſſer als 
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Sau. 2 5 . Hoͤrner geheiffen haben, die Indianer aber beehrten fie mit dem Namen Tate 
Donnerf. Ete, kleine Maͤnnchen. Dieſes Bild hieſſen ſie Manioe, und ſagten, es ſey das 
d. 25. einzige in feiner Art auf der ganzen Inſel. Sie gaben ſich auch Muͤhe uns zu 
erklaͤren, was die Bedeutung deſſelben, und wozu es beſtimmt ſey; wir hatten 
aber damals noch nicht genug von ihrer Sprache gelernt, um dieſe Auslegung 
gehoͤrig zu verſtehen. Jedoch erfuhren wir in der Folge ſo viel, daß es eine Vor⸗ 
ſtellung des Mauwe, eines von ihren Eatuas, oder Göttern vom zweyten Ran: 

ge ſeyn ſollte. 

Als wir unſere Angelegenheiten mit Omoe aufs beſte berichtigt zu haben 
glaubten, ſetzten wir unſere Ruͤckreiſe fort, und erreichten bald Opoureonu, 
die Nord⸗Weſtliche Halb Inſel. Nachdem wir uns ein paar Meilen weiter hats 
ten rudern laſſen, giengen wir wieder ans Land, faben aber nichts merkwuͤrdiges 
daſelbſt, ausgenommen ein vorzüglich ſchoͤnes Grabmal. Der gepflaſterte Bo: 
den war außerordentlich nett, und auf demſelben ſtand eine Pyramide, die ohn⸗ 
gefaͤhr 5 Fuß boch und mit den Früchten zwoer Pflanzen bedeckt war, die dies 
ſem Lande eigenthuͤmlich ſind. Bey der Pyramide ſtand ein kleines ſteinernes 
Bild von ſehr unvollkommener Arbeit, doch war es die erſte Probe, die wir 
von Bildhauerey in Stein unter dieſem Volke geſehen hatten. Sie ſchienen es 
ſehr hoch zu ſchaͤtzen; denn es war fuͤr dem Wetter durch ein eher darüber 
gebautes Dach beſchuͤtzt. 

Nach Beſichtigung dieſes Orts ſetzten wir unſern Weg im Boote fort, 
und kamen durch den einzigen Haven der auf der Suͤdſeite von Opoureonu fuͤr 
Schiffe tauglich iſt; derſelbe iſt ohngefaͤhr s Meilen Weſtwaͤrts von der Land-En⸗ 
ge, zwiſchen zwey kleinen Eylanden gelegen, die nahe an der Kuͤſte, und ohn⸗ 
gefaͤhr eine Meile weit von einander liegen, man findet in ſelbigem 11 bis 12 
Klaftern Waſſers und guten Ankergrund. Wir waren nun nicht mehr weit von 
dem Gebiethe Paparra entfernt, das unſern Freunden Oamo und Oberen 
zugehoͤrte, weshalb wir uns vorgeſetzt hatten, das Nachtquartier daſelbſt zu 
nehmen. In dieſer Abſicht giengen wir eine Stunde vor Sonnen Untergang ans 
Land, fanden. aber, daß ſie beyderſeits aus ihren Wohnungen weggereiſet waren, 
um uns zu Matavai einen Beſuch abzuſtatten. Wir kehrten uns indeſſen daran 
nicht, ſondern nahmen unſer Nachtlager in der Oberea Haufe, welches zwar klein, 
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aber ſehr niedlich eingerichtet war. Ihr Vater wohnte um dieſe Zeit nur allein A * 
in demſelben, und empfieng uns ſehr freundlich. Als wir uns ſolchergeſtalt die Donnerf, 
Herberge beſtellt hatten, wollten wir uns die kurze Zeit des noch ubrigen Tages: 29 
lichtes zu einem Spaziergang zu Nutze machen; wir richteten unſern Weg nach 
einer Landſpitze hin, auf welcher wir von weiten eine Art von Bäumen geſehen hat⸗ 
ten, die allhier Etoa genannt, und gemein glich nur an die Oerter gepflanzt wer⸗ 
den, wo die Einwohner die Gebeine ihrer Todten begraben. Dergleichen Be⸗ 
graͤbniß⸗ Pläge, die zugleich zu Verrichtung des Gottesdienſtes gebraucht werden, 
heißen bey ihnen Morai. Als wir daſelbſt anlangten, erſtaunten wir, ein un⸗ 
geheures Gebaͤude vor uns zu ſehen, das, wie man uns ſagte, das Morai des 
Oamo und der Oberea und zugleich das groͤßte Meiſterſtuͤck indianiſcher Baukunſt 
in dieſer Inſel war. Es war von Stein, in pyramiden⸗foͤrmiger Geſtalt er⸗ 
banet, und ruhete auf einer laͤnglicht viereckigen Baſis, die 267 Fuß lang, und 
87 breit war. Die Bauart derſelben glich einiger maßen den kleinen pyrami⸗ 
den⸗foͤrmigen Anhoͤhen, auf welche wir bisweilen die Pfeiler für Sonnen; Uhren 
aufzuſtellen und ſolche an jeder Seite mit einer Reihe von Staffeln verſehen zu 
laſſen pflegen. Bey dieſen Gebäuden waren jedoch die Seiten⸗Staffeln breiter als 
jene an den Enden, ſo, daß das Gebaͤude oberwaͤrts nicht in ein ſo großes Viereck als 
wie die Baſis ſelbſt, ſondern in eine Spitze wie das Dach eines Hauſes zuſam⸗ 
men lief. Dieſer Staffeln waren eilfe, und jede derſelben war vier Fuß hoch; 
daß demnach die Höhe des ganzen Gebäudes 44 Fuß betrug. Jede Stufe be; 
ſtand aus einer Reihe weißer Korallen⸗Steine, die recht regelmaͤßig und vier⸗ 
eckigt behauen und geglättet waren; die übrigen Theile dieſer Maſſe (denn fie 
war nirgends hohl) beſtanden aus runden Kieſelſteinen, die der Regelmaͤßigkeit ihrer 
Figur nach, gleichfalls ſchienen bearbeitet worden zu ſeyn. Einige von den Korallen⸗ 
Steinen waren ſehr groß; wir maaßen unter andern einen derſelben, und fanden 
ſolchen vierthalb Fuß lang und drittehalb breit. Das Fundament beſtand aus 
Felſen⸗Stüͤcken, die gleichfalls viereckigt gehauen, und zum Theil ganz anſehn⸗ 
lich waren, denn eines derſelben war nicht weniger als 4 Fuß 7 Zoll lang, und 
2 Fuß 4 Zolle breit. Ein ſolches Gebäude, von einem Volke aufgeführt, das 
von gar keinem eiſernen Werkzeuge zum Behauen, und von keinem Moͤrtel zur 
Verbindung der Steine etwas wußte, ſetzte uns billig in Erſtaunen. Es war 
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Ga. dem Anſehen nach eben ſo dicht und FR als irgend ein europaͤiſcher Baumeiſter 
Donner es haͤtte auffuͤhren koͤnnen: ausgenommen, daß die Stufen, welche man an der groͤß⸗ 
d. 29. ten Länge deſſelben angebracht hatte, nicht ganz gerade waren, ſondern in der 
Mitte ſich einwaͤrts kruͤmmten, fo, daß die ganze Oberfläche von einem Ende 
zum andern, nicht eine gerade, ſondern eine krumme Linie vorſtellte. Da wir 
keinen Steinbruch in der ganzen Gegend ſahen, ſo mußten die Quaderſtuͤcken aus 
einer ziemlich weiten Entfernung dahin geſchaft worden ſeyn, allein mit was fir 
unfäglicher Muͤhe! denn ſie wiſſen von keinem Mittel, etwas von einem Orte nach 
dem andern zu bringen, als durch bloße Menſchenhaͤnde. Auch konnten fie die 
Korallen: Steine nicht anders als aus dem Waſſer herauf geholt haben, wo man 
fie zwar haͤuſig, aber in einer beträchtlichen Tiefe findet, die niemals weniger als 
3 Fuß betraͤgt. So wohl die Felſen, als die Korallen; Steine konnten nur 
mit Werkzeugen von eben der nehmlichen Steinart behauen worden ſeyn. Die⸗ 
ſes aber mußte eine unglaublich muͤhſame Arbeit geweſen ſeyn. Das Glaͤtten bins 
gegen konnten ſie, vermittelſt des ſcharfen Korallen⸗Sandes, den man am Strande 
allenthalben in großer Menge findet, weit leichter bewerkſtelliget haben. Mit⸗ 
ten auf dem Gipfel ſtand ein aus Holz geſchnitzter Vogel, und bey demſelben lag 
eine aus Stein gehauene Figur von einem Fiſche, die aber zerbrochen war. Die 
ganze Pyramide machte faſt die eine Seite eines geraͤumigen, viereckigen Platzes 
aus, deſſen Seiten einander beynahe gleich, der Platz ſelbſt aber 360 Fuß lang, 
und 354 Fuß breit war. Dieſer ganze Bezirk war mit einer ſteinernen Mauer 
5 umgeben, und durchaus mit flachen, breiten Steinen gepflaſtert, doch wuchſen 
der Pflaſterung ohnerachtet und zwiſchen derſelben verſchiedene von den Baur 
men, die fie Etoa beißen, desgleichen auch Plantanen darinnen. Obngefähr 300 
Fuß MWeftwärts von dieſem Gebaͤude lag ein anderer gepflaſterter Bezirk oder 
Hof, innerhalb welchem fie verſchiedene kleine Geruͤſte auf ohngefaͤhr 7 Fuß hohe 
hoͤtzerne Pfoſten aufgerichtet hatten, die Indianer nennen ſolche Ewattas, und 
wir hielten dieſelben für eine Art von Altären weil die Leute allerley Lebensmittel, als 
Opfer für ihre Götter, darauf zu legen pflegten. Wir haben in der Folge geſe; 
ben, daß fie wohl ganze Schweine darauf binlegten, und hier fanden wir an 
ſunfzig Arne von an ue e eine Menge Hunde⸗ 
ſchaͤdel. Hlupilız . g lde > 
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Worauf man ſich unter dieſem Volke am meiſten zu gute thut und wor⸗ 2 
nach man am emſigſten trachtet; iſt der Vorzug, ein ſchoͤnes Morai oder Ber Ser 
graͤbniß⸗Ort zu haben, und als ein Maasſtab des Ranges betrachtet, war dieſes, d. 
von dem jetzt die Rede iſt, ein ſehr in die Augen fallender Beweis von der Macht 
der Oberea. Es iſt bereits angemerkt worden, daß Sie zu der Zeit, als wir hier 
waren nicht mehr ſo viel Anſehen und Gewalt zu haben ſchien, als damals wie 
der Dolphin allbier lag; wir erfuhren jetzt auch die Urſach davon. Als 
wir nehmlich laͤngſt dem Seeſtrande nach ihrem Morai bingiengen, lag der 
ganze Weg dahin voller Menſchengebeine, emden Ribben und Wirbel vom 
Ruͤckgrade. 

i Auf Befragen was es mit dieſer Menge unbeerdigter Todtengebeine fir eine 
Bewandniß babe, ſagte man uns, daß im letztverwichenen Monath Owara⸗ 
hew, der mit unſerm December (1768) uͤbereinſtimmt, (folglich ohngefaͤhr vier 
bis fünf Monathe vor unſerer Ankunft) das Volk von Tiarrabou als der ſuͤdoͤſtli⸗ 
chen Halb-Inſel, die wir ſo eben befucht hatten, in dieſer Gegend eine Landung 
gewagt, und eine Menge Volks getoͤdtet hätte, deren Gebeine wir denn noch 
jetzt am Strande liegen ſaͤhen: Nach dieſem unglücklichen Vorfall bieß es weiter, 
ſeye Oberea und Oamo, der damals die Regierung für feinen Sohn verwaltete, 
nach den Gebirgen geflohen; die Sieger hatten hierauf die hier gelegenen Haͤu⸗ 
ſer, welche ſehr groß geweſen, verbrannt, und die Schweine und andere Thie⸗ 
re, ſo ſie gefunden, mit ſich fortgenommen, unter andern waͤren auch die Gans 
und der welſche Hahn, die wir ohnlaͤngſt bey Mathiabo, dem Entwender 
unſers Ueberrocks geſehen hatten, unter der Beute mit fortgeſchleppt worden. 
Dieſes erklärte uns den Umſtand, daß wir dieſe Thiere bey Leuten angetroffen hat⸗ 
ten, mit welchen der Dolphin doch keinen Verkehr gehabt hatte, und als wir 
der Kinnbacken erwaͤhneten, welche wir auf einem Brette befeſtiget in einem 
langen Hauſe hatten haͤngen geſehen, berichtete man uns, daß die Feinde ſolche 
als Siegeszeichen mitgenommen hätten; folglich nehmen dieſe Volker die Kinnbacken 
ihrer Feinde mit ſich fort, ſo wie die Indianer in enen mit dem Schaͤdel ' 
der Beſiegten zu thun pflegen. 

1 Als wir unſere Wißbegierde ſolchergeſtalt ee he, kehreten wir 
nach unſerer Herberge zurück, und uͤbernachteten daſelbſt in vollkommener Sicher⸗ 


1769. 
Junius. 


Freptage 
d. 30. 
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beit und Ruhe. Den folgenden Abend langten wir zu Atahourou an, welches, 
5 wie ſich der Leſer erinnern wird, die Reſidenz unſers Freundes Tootahah, und 
eben der Ort iſt, wo wir um den beſten Theil unſerer Kleider gekommen waren, 
als wir das letztemal unter ſeinem Schutze allhier uͤbernachteten. Doch dieſes 
Abentheuer ſchien nunmehr auf beyden Seiten vergeſſen zu ſeyn. Unſere Freunde 
empfiengen uns mit großem Vergnuͤgen, und gaben uns ein recht gutes Nachts 
Eſſen und eine gute Herberge, in welcher wir diesmal weder Unruhe noch Verluſt 
erlitten. ö ö 
Am folgenden Tage, Sonnabends den 1 ſten des Julius, langten wir bey 


Julius. 
Enna. unſerm Fort zu Matavai wieder an. Vermittelt der angeſtellten Umſchiffung 


batten wir gefunden, daß der Umkraiß der Inſel, beyde Halb⸗Inſeln zuſammen 
gerechnet, ohngefaͤhr 30 See-Meilen betrage. Als wir uns uͤber den Mangel 
an Brodfrucht beſchwereten, ſagte man uns, der Ertrag der letzten Erndte ſey 
beynahe aufgezehret; und was noch jetzt an den Bäumen ſitze, wuͤrde erſt in drey⸗ 
Monathen zu genießen ſeyn. Auf ſolche Art war es zu begreifen, warum wir auf 
der Reiſe fo wenig hatten bekommen koͤnnen. 
Un in verſchiedenen Jahreszeiten reife Brodfrucht zu bekommen, haben 
die Einwohner Baͤume von dieſer Gattung auf die Berge gepflanzt, und von die 
ſen werden ſie dann waͤhrend der Zeit, daß dieſe Frucht auf denen in den Ebenen 
gepflanzten Baͤumen heranreift, einigermaßen verſorgt: doch iſt dieſe Beyhuͤl⸗ 
fe nicht hinreichend für ihre Beduͤrfniſſe. Um daher einem gaͤnzlichen Mangel vor⸗ 
zubeugen, leben fie unter dieſer Zeit von dem ſauren Teige den fie Mahie nennen, des⸗ 
gleichen von wilden Plantanen, und Ahee⸗Nuͤſſen, die um dieſe Zeit am beſten find, 
Woher es aber gekommen ſeyn mag, daß der Dolphin, der zu eben dieſer Jahres⸗ 
zeit allhier war, einen ſolchen Ueberfluß an Brodfrucht auf den Bäumen gefuns : 
den hat, kann ich nicht ſagen: es muͤßte denn ſeyn, daß ſie nicht alle ng iu 
einer und eben derſelben Zeit reif wuͤrden. - 
Bey unſerer Ruͤckkunft drängten ſich unfere Indianiſchen Freunde nähe; 
und keiner von ihnen allen kam mit leeren Händen. Ich hatte mir zwar ſchon 
laͤngſt vorgenommen, die vormals angehaltenen Kaͤhne, ihren Eigenthuͤmern wieder 
zurück zu geben, allein es war bisher noch immer nicht geſchehen, jetzt aber gab 
ich einen nach dem andern los, ſo wie ſich die Eigenthuͤmer derſelben einſtellten 
und 
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und ein jeder ſich den ſeinigen ausbat. Ben dieſer Gelegenheit ſabe ich mit Be⸗ Nie. 
dauren, daß dieſe beute ſich kein Bedenken machten, gegen einander ſelbſt vor: Donnerh,; 
fegliche niedertraͤchtige Betruͤgereyen zu begehen. Bisher hatte ich ſie derer an uns * 
veruͤbten Diebſtaͤhle wegen noch immer damit entſchuldiget, daß die Reitze des 
fuͤr ſie unſchaͤtzbaren europaͤiſchen Metalls, und die Vorſtellung daß fie fich ploͤtz⸗ 
lich damit bereichern konnten, fuͤr ihre naturliche Ehrlichkeit allzumaͤchtige Ver⸗ 
ſuchungen wären, Nachdem aber was ich jetzt ſehen mußte, aͤnderte ich mein 
Urtheil, und die gute a die ich bisher von 2 hen hatte, ver⸗ 
ringerte ſich merklich. 8% Sit trag 

Unter andern nn die 1 10 um die loslaſung ihres Kahnes 
bathen, kam auch ein gewiſſer, Namens Potattow, ein Mann von einigem Anſe⸗ 
ben, der uns allen wohl bekannt war, und verlangte den ſeinigen: Ich geftand 
ihm ſolchen gleich zu, in der Meynung, daß das Fahrzeug ſein Eigenthum ſey, 
oder daß er im Namen eines Freundes um deſſen Loslaſſung anſuche. Er gieng 
darauf an den Strand, ſuchte eines von den Booten aus, und fieng an daſſelbe mit 
Beyhuͤlſe ſeiner Leute fortzuſchaffen Als die rechtmaͤßigen Eigenthuͤmer dieſes 
ſahen, forderten ſie es ernſtlich zuruͤck: die andern Indianer nahmen ihre Parthey, 
ſchrien und laͤrmten daruͤber / daß er fremdes Eigenthum antaſte, und wollten ihm 
den Kahn mit Gewalt wegnehmen. Er verlangte hierauf man ſollte ihn anhoͤren; 
es ſey wahr, ſagte er, der Kahn habe zwar wirklich einmal denenjenigen zuge⸗ 
hoͤret, die darauf Anſpruch machten, allein ich haͤtte ſolchen confiſeirt und. für 
ein junges Ferkel an ihn verkauft. Dies noͤthigte die Eigenthuͤmer zum Stillſchwei⸗ 
gen; ſie wußten, daß ſie von meiner Macht nicht weiter appelliren konnten, alſo 
ergaben fie ſich darein. Potattow wuͤrde auch wirklich mit dieſer Lüge durchge⸗ 
kommen ſeyn und. feine Beute ſortgefuͤhret haben, wenn nicht einige von meinen 
Leuten den Streit mit angehoͤrt und mir die Sache gleich hinterbracht haͤtten. 
Ich befahl augenblicklich die Indianer eines beſſern zu belehren, und die rechtmaͤßi⸗ 
gen Eigenthuͤmer nahmen ſodann wieder Beſitz von ihrem Kahne; Potattow 
aber war ſich ſeines Unrechts ſowohl bewußt, daß weder er noch ſeine Frau, die 
um ſeine Betruͤgeren wußte, ſich eine ganze Zeitlang getraueten, uns ins Be 
ſicht zu ſehen. 

Geſch. der Engl. See ⸗Reiſen zter Band. „4 
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u 15 2. brannt. Auch fand man ſogar im Leimen auf den Bergen, augenſcheinliche Spu⸗ 
Montage, ren von Feuer: man kann daher aus Gruͤnden muthmaßen, daß dieſe und die benach⸗ 
d. 3. barten Inſeln uͤbrig gebliebene Truͤmmern eines feſten Landes ſind, deſſen Daſeyn 
einige Naturkuͤndiger in dieſer Gegend der Erdkugel für noͤthig erachtet haben, 
um die Theile derſelben im Gleichgewichte zu erhalten. Dieſe Truͤmmern moͤgen 
zuruͤck geblieben ſeyn, als das uͤbrige band durch ein unterirdiſches Feuer untergra⸗ 
ben endlich in die See hinabgeſunken und von derſelben bedeckt worden iſt; oder, 
fie koͤnnen von Felſen abgeriſſen worden ſeyn, die ſeit Erſchaffung der Welt das Bette 
der See geweſen waren, durch den Ausbruch des Feuers aber, auf einander und zu 
einer Hoͤhe empor geworfen worden ſind, die das Waſſer niemals erreichen kann. 
Eine oder die andere von dieſen Muthmaſſungen wird dadurch noch wahrſchein⸗ 
licher gemacht, daß das Waſſer beym Annähern gegen die Kuͤſte nicht nach und 
nach ſeicht wird, und daß dieſe Inſeln faſt allenthalben mit Klippen umgeben ſind, 
welche ſchrof und abgebrochen find, ein Umſtand den jede heftige Erſchuͤt⸗ 
terung in der dichten Subſtanz der Erde natürlicher Weiſe hervorbringen wuͤrde. 
Man kann bey dieſer Gelegenheit noch ferner anmerken, daß die Erdbeben am 
wahrſcheinlichſten dadurch verurſacht werden mögen, wenn auf eine ungeheure Maſſe 
unterirdiſchen Feuers, ploͤtzlich Waſſer hineinſtuͤtzt. Die gluͤhende Hitze verduͤn⸗ 
net hernach das Waſſer augenblicklich bis zu einem Dunſt, und dieſer ſprengt als⸗ 
denn die Mine; in ſolchem Fall ſchleudert die Gewalt des Feuers diejenigen Theile 
des Erdreichs, welche zunächft über dem Sitz deſſelben befindlich und von der Hitze 
gemeiniglich geborſten find, in die Höhe empor, und wirft mit ihnen noch aller⸗ 
hand andere, mehr oder münder vitrifieiree, das iſt, verglaͤſerte Subſtanzen, des 
gleichen auch Muſcheln und andere Seegewaͤchſe aus, dergleichen man mehrma⸗ 
len in der Erde findet: die Erdſchichten aber, welche zunaͤchſt uͤber den ausgewor⸗ 
ſenen Theilen lagen, ſtuͤrzen in den Abgrund hinab. Mit dieſer Theorie ſchei⸗ 
nen alle, bey Erdbeben beobachtete Vorfaͤlle und Erſcheinungen genau überein 
zu ſtimmen. An den Orten, wo das Land verſunken iſt, ſiehet man an deſſen 
Stelle oft Waſſer⸗Teiche, und findet allerley Subſtanzen, die augenſcheinlich 
durch die Wuͤrkungen des Feuers gelitten haben, ausgeworfen. Es iſt zwar zu⸗ 
verlaͤßig gewiß, daß Feuer ohne Luft nicht beſtehen kann, dieſe Wahrheit aber 
wiederlegt darum keinesweges die Muthmaſſung/ daß es unter demjenigen Their 
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te der Erde, der das Bette der See ausmacht, Feuer geben koͤnne; denn warum 4 769: 
ſollte es nicht ſogar auf den hoͤchſten Gebirgen und in der weiteſten Entfernung von - 
der See: Küfte, unzaͤhlige Ritzen geben, wodurch die äußere Luft in dieſe inneren 
Theile des Erdbodens gelangen koͤnnte? 
Am Aten war Herr Banks geſchaͤftig, eine große Menge Saamen⸗ 1 
Körner zu ſtecken; es waren mehrentheils Waſſer⸗Melonen, Pomeranzen, Lemo⸗ 
nen und andere Pflanzen und Fruchtkerne, die er zu Rio de Janeiro geſammelt 
hatte. Zu deſto beſſerm Gedeyen derſelben, hatte er rund um das Fort ber, 
mehrere Beete, mit fo vielerley verſchiedenen Arten von Gartens Erde als er waͤh⸗ 
len konnte, zubereiten laſſen: und aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt an dem guten 
Fortkommen dieſer Gewaͤchſe nicht zu zweifeln. Er teilte auch dergleichen Saa⸗ 
3 freygebig unter die Indianer aus, und fäete auch etwas davon in die Waͤl⸗ 
Schon nicht lange nach unſerer Ankunft hatten wir etliche Melonen Keis 
me ere „und als die Indianer einige derſelben ſehr friſch hervorgeſproßt ſa⸗ 
hen, zeigten fie. Herrn Banks ſolche öfters, und baten ihn beftändig um mehrere. 
f Wir fingen nunmehro an uns zur Abreiſe zu ruͤſten, die Seegel anzubin⸗ 
den, und andere noͤthige Arbeiten an Bord vorzunehmen. Der Waſſervorrath 
war bereits in das Schiff eingenommen, und unſere Vorraͤthe an Lebensmitteln 
unterſucht worden. Waͤhrend dieſer Zeit bekamen wir einen andern Beſuch von 
dem Oamo, und der Oberea ſamt ihren beyden Kindern, dem Sohne und der 
Tochter. Die Indianer bezeigten dieſen Perſonen ihre Ehrfurcht wie vorher, 
durch Entbloͤßung des Oberleibes. Die Tochter, die, wie wir erfuhren mit 
Dramen Toimata hieß, war ſehr begierig das Fort innerhalb zu ſehen; allein ihr 
Vater wollte es ſchlechterdings nicht zugeben. Teari, der Sohn des Wahea⸗ 
tua (Beherrſchers von Tiarrabou oder von der ſuͤdoͤſtlichen Halb-Inſel,) be⸗ 
fand ſich zu dieſer Zeit ebenfalls bey uns, und wir bekamen auch Nachricht daß 
noch ein anderer Gaſt angekommen ſey, deſſen Beſuch wir eben fo wenig vermuthe⸗ 
ten als wuͤnſchten: es war kein anderer als der ſinnreiche Junker, der ehemals 
Mittel gefunden hatte, uns den Quadranten zu ſtehlen. Man ſagte uns, er 
ſey willens fein Gluͤck während der Nacht noch einmal zu verſuchen. Allein alle 
anweſende Indianer erboten ſich ſehr eifrig uns wider ihm beyzuſtehen, und baten, 
daß wir ihnen zu dieſem Ende erlauben möchten, im Fort zu uͤbernachten. Dieſes 
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Je ward ihnen gern bewilligt und that eine ſo gute Wirkung, daß der Dieb feiner- 
— uUnternehmung entſagte. 
Freptags, Am 7ten fiengen die Zimmerleute an, das Thor und die Palliſaden nieder⸗ 
zureißen, weil wir ſolche als Brennholz an Bord des Schiffs nehmen wollten; einer 
von den Indianern bewies bey dieſer Gelegenheit wieder ſeine Geſchicklichkeit, er 
ſtahl nehmlich die Thuͤr⸗Angel mit dem dazu gehörigen. Haken. Man ſetzte ihm 
aber augenblicklich nach; jedoch, als die zum Verfolgen ausgeſandte Leute ihm 
ſechs engliſche Meilen weit nachgerannt waren, bemerkten ſie daß er ſeitwaͤrts ent⸗ 
wiſcht, und ſich zwiſchen einem Buſche Schilf im Bache verſteckt haben mußte, 
fo daß fie unwiſſend bey ihm voruͤber gelaufen waren. Sie ſiengen alſo an das 
Schilf zu durchſuchen, der Dieb war aber bereits entkommen, doch fand man ein 
Scharr- oder Kratz⸗Eiſen, welches vor einiger Zeit vom Schiffe war geſtohlen 
worden, und bald nachher brachte unſer alter n Tubourai Tamaide auch 
die Thuͤr⸗Angel zurück, 
Sonnab. Am Sten und gten fuhren wir fort die Feſtung zu ſchleifen und ae 
8 Freunde verſammelten ſich noch immer um uns herum; einige thaten es vielleicht 
d. 9. aus wuͤrklicher Betruͤbniß über die Annaͤherung unſerer Abreiſe; andere vielleicht 
in der Abſicht, die wenige Gelegenheit, die ſich etwa noch finden konnte, etwas 
von unſern Sachen zu erhaſchen, nicht zu verſaͤumen. 

Wir ſchmeichelten uns jetzt, daß bis zu unſerer nahe bevorſtehenden Ab⸗ 
reiſe alles friedlich zugehen, und wir ohne fernere Mißhelligkeit von den In⸗ 
dianern würden ſcheiden koͤnnen, allein zum Ungluͤck fiel es anders aus. Es 
trug ſich nehmlich zu, daß, als zwey auslaͤndiſche Matroſen mit meiner Erlaub⸗ 
niß ausgegangen waren, dem einen ſein Meſſer geſtohlen wurde; und da er ver⸗ 
muthlich etwas ſcharfe Mittel ergrif, um es wieder zu bekommen, wurden die In⸗ 
dianer erbittert, fielen ihn an und verwundeten ihn mit einem Steine, ziemlich 
gefährlich. Auch fein Mitgefährte wurde, wiewohl nur leicht am Kopfe vers 
wundet und die Indianer flohen nach vollbrachter That in den Wald. Es 
würde mir verdrießlich gefallen ſeyn, mich mit Unterſuchung und Ahndung die, 
ſes Handels abzugeben; es war mir daher lieb, daß die Verbrecher entkommen 
waren. Allein kaum dachte ich dieſer Unannehmlichkeit los zu ſeyn, ſo wurde ich 
aufs neue in einen Streit verwickelt, den ich, ſo ungern ich auch daran gieng, 
doch unmoͤglich vermeiden konnte. 
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und Samuel Gibſon, zween von den Seeſoldaten, und alle beyde ledige junge Sonntag, sn 


leute, insgeheim aus dem Forte weg, und waren am naͤchſten Morgen nirgends 
mehr zu finden. Da es oͤffentlich war anbefohlen worden, daß die ſaͤmmtliche 
Mannſchaft am folgenden Tage an Bord geben ſollte, und daß das Schiff am 
Morgen deſſelben, oder des naͤchſtfolgenden Tages abſeegeln würde; fo fieng ich 
an zu beſorgen, die Entwichenen möchten ſich vorgenommen haben, allhier zu: 
ruͤck zu bleiben. Ich wußte, daß ich ihrer Auslieferung wegen keine nachdruͤck⸗ 
liche Maasregeln ergreifen konnte, ohne Gefahr zu laufen, die dermalen zwi⸗ 
ſchen uns und den Indianern berrſchende Eintracht und Freundſchaft zu ſtoͤh⸗ 
ren; ich entſchloß mich daher einen Tag lang zu warten, ob die Entwichenen ſich 
etwa beſinnen und von ſelbſt wieder kommen möchten, 

Der Tag vergieng, ohne daß fie ſich eingeſtellt hätten, und als ſie am 
roten, Montags früh, noch nicht wieder da waren, erkundigte man ſich nach 
ihnen, bey den Indianern; dieſe ſagten uns ganz freymuͤthig, daß unſere beyden 
leute nicht geſonnen wären, zuruͤckzukehren ſondern ſich in die Gebirge gefluͤchtet 
hätten, wo man fie unmöglich finden koͤnne. Wir bathen fie hierauf, uns dieſelben 
aufſuchen zu helfen; nachdem ſie ein wenig daruͤber zu Rathe gegangen waren, 
erbothen ſich zween von ihnen, die Parthey, ſo ich zum Aufſuchen nachſchicken 
wollte, an den Ort ihres Aufenthaltes hinzubringen. Weil man zuverlaͤßig 
wußte, daß fie kein Gewehr bey ſich hatten, fo hielte ich zween Mann für hinrei⸗ 
chend genug, und fertigte demnach einen Unteroffieier und den Corporal der See⸗ 
ſoldaten unter Anfuͤhrung der indianiſchen Wegweiſer ab, um fie zuruͤckzuholen. 
Da uns an der Wiedererlangung dieſer beyden Leute vieles gelegen war, ich auch 
keine Zeit zu verlieren hatte, und die Indianer uͤberdem an der Ruͤckkunft ders 
ſelben zweifelten, indem fie ſich beyde verheyrathet und im Lande niedergelaſſen ha⸗ 
ben ſollten; fo gab man verſchiedenen von den Oberhaͤuptern, die mit ihren Gats 
tinnen eben damals im Fort waren, und unter welchen ſich Tubourai Tamaide, 
Tomio und Oberea befanden, zu verſtehen, daß man ſie ſamt und ſonders 
nicht eber wuͤrde aus dem Forte gehen laſſen, als nachdem unſere Entwichene zur 
ruͤck gebracht wären. Ich hielt diefe Maasregel für unumgaͤnglich nothwendig, 
denn wenn ich nicht Strenge gebrauchte und die Indianer fonft einigermaßen uſt 
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Montags, 
d. 10. 
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Zune. batten, die Leute zuruͤckzu behalten, fo konnten fie mich leichtlich zwingen, ohne 
ulius 
Nonna, Nie abzuſeegeln, wenn ſie ſolche nur noch einige Tage verſteckt hielten: ich bemerk⸗ 
d. 10. te indeſſen mit Vergnügen, daß ſie über das Urtheil, welches ich ihnen angekün⸗ 
digt hatte, eben nicht ſehr beſorgt oder mißvergnugt zu ſeyn ſchienen, ſondern fie ver⸗ 
ſicherten mich im Gegentheil, daß meine Leute, fo bald als möglich, ſollten gefan⸗ 
gen genommen und mir ausgeliefert werden. Waͤhrend daß dieſes im Forte vor⸗ 
gieng, ſchickte ich Herrn Hicks in der Pinnaffe ab, um den Tootahah an Bord 
des Schiffs bringen zu laſſen, mein Lieutenant that dieſes mit ſo guter Manier, 
daß weder der Gefangne noch das Volk daruͤber erſchracken. Meynten es die indi⸗ 
aniſchen Wegweiſer aufrichtig und ernſtlich, ſo konnte ich mit Grunde hoffen, daß 
ſie noch vor Abend wieder kommen und die Fluͤchtlinge zuruͤck bringen würden, 
Ich ſchmeichelte mir auch, daß die Sache fo geben wuͤrde; allein meine: Hoffz 
nung ſchlug fehl. Nunmehro wurde ich argwoͤhniſch, und da die Nacht bereits 
einfiel, ſo war es nicht rathſam, die Perſonen, die ich als Geiſeln angehalten 
batte, im Forte zu laſſen. Ich befahl demnach, daß Tubourai Tamaide, 
Oberea, und einige andere an Bord des Schiffs gebracht werden ſollten. Dies 
verbreitete einen allgemeinen Schrecken, und verſchiedene von ihnen, insbeſon⸗ 
dere die Frauenzimmer mußten Gefahr beſorgen, denn ſie waren gar ſehr geruͤhrt 
und weinten rechtſchaffen als fie ins Boot gebracht wurden. Ich gieng alſo mit 
ihnen an Bord, Herr Banks aber blieb mit einigen andern Indianern, an 
deren Perſon mir weniger gelegen war, die Nacht uͤber am Lande. 
um 9 uhr wurde Webb durch eine Parthey von den Eingebohrnen mrüef 
gebracht und mir uͤberliefert, ſeine Begleiter erklaͤrten aber, daß Gibſon nebſt 
dem Unteroffieiere und dem Corporal, fo lange, bis Tootahah in Freyheit geſetzt 
wäre, als Gefangene zurück behalten würden. Das Blatt hatte ſich nunmehr 
gewendet: ich war aber einmal zu weit gegangen, als daß ich haͤtte zuriick ſtehen 
und nachgeben koͤnnen. Ich fertigte alſo augenblicklich den Lieutenant, Herrn 
Hicks, im langen Boote ab, und gab ihm eine ſtarke Parthey Mannſchaft mit, 
durch deren Beybuͤlfe er die Gefangenen mit Gewalt befreyen ſollte, dem Toota⸗ 
hah aber ſagte ich zugleich, daß es ihm wohl anſtehen wuͤrde, wenn er einige von 
feinen Leuten mit ſchicken, und Befehl ertheilen wolle, daß fie die Meinigen 


in ihrem Vorhaben nicht nur nachdruͤcklich unterſtuͤtzen, ſondern die loslaſſung 
meiner 
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meiner Leute in ſeinem Namen verlangen follten, und daß ich im Gegentheile mich 
dafür an feine Perſon halten würde, Er fand dieſes billig, und genehmigte mei: Tienda 
nen Vorſchlag: hierauf bekam meine Parthey, ohne den mindeſten Widerſtand, 
meine Leute zuruͤck, und langte um 7 Uhr des Morgens mit denſelben am Schiffe 


1769. 
Salas. 


Dienſtags, 
d. 11. 


an, die Gewehre aber, welche ihnen bey ihrer Gefangennehmung waren abgenom⸗ 


men worden, hatten fie nicht wieder bekommen koͤnnen doch wurden auch dieſe 


in weniger als einer halben Stunde an Bord e und die Oberhaͤupter als: 


denn ſogleich in Freyheit geſetzt. 


Als ich den Unteroffieier wegen desjenigen, was am Lande vorgegangen 
war, befragte; erzaͤhlte er mir, daß weder die Eingebohrnen, welche als Wegweiſer 


mit ihnen gegangen ſeyen . noch diejenigen, welchen ſie unterwegens begegnet waͤ⸗ 


ren, einige Nachricht wegen der Entwichenen haͤtten geben wollen, ſondern daß 
ſie ihnen mehr binderlich als befoͤrderlich geweſen wären; wie er nun, um fer- 
nere Verhaltungsbefehle einzuholen, nach dem Schiffe habe zurück kehren wollen, 


ſeye er und fein Mitgefaͤhrte plotzlich von einer Anzahl bewafneter Indianer ger 
fangen genommen worden. Die Partbey, welche dieſen Streich ausgefuͤhret, ha⸗ 


be ſich nehmlich auf die Nachricht, daß Tootahah in unſerer Gefangenſchaft fey, 


im Walde verſteckt, um ihnen aufjulauren, und als ſie dieſes Weges gekommen, 


Babe fie ſolche überfallen, ihnen die Gewehre aus den Händen geriſſen, und 


angedeutet, daß man ſie ſo lange anzuhalten Willens ſey, bis das Oberhaupt in 
Freyheit geſetzt ſeyn würde, Jedoch, ſagte er, wären die Indianer über dieſen 
Punet nicht eines Sinnes geweſen, einige haͤtten verlangt, daß man ſie in Frey⸗ 
heit ſetzen, andere dagegen, daß man ſie gefangen behalten muͤſſe. Hieruͤber ſey 
ein hitziger Streit entſtanden, und von Worten ſey es zu Schlaͤgen gekommen: 
allein die Parthey, welche fie gefangen behalten wollte, habe zuletzt obgeſiegt. 
Kurz nachher ſeyen Webb und Gibſon von einer Parthey Eingebohrnen aufge⸗ 
hoben und gleichfalls als Gefangene herbey gebracht worden, um gleich ihnen 
als Geiſeln, fuͤr die Sicherheit ihres Beherrſchers einzuſtehen. Nach 
einigem Wortwechſel hatten fich die Indianer endlich entſchloſſen, den Webb 
abzuſenden, mir fagen zu laſſen, daß feine Mitgefaͤhrten wohl aufgehoben ſeyen, 
daß fie aber folche nicht ehe ausliefern würden, bis Tootahah auf freyen Fuß 
geſtellt wäre, und daß ich ihnen meine Antwort an einen gewiſſen Ort möchte 
Geſch. der Engl. See / Reiſen zter Baud. 
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1769. wiſſen laſſen. Wenn es alſo gleich noch fo nachtheilig für uns war, daß wir uns 
Dae 75 der Oberhaͤupter verſicherten, fo ſiehet man doch aus dem Erzaͤhlten, daß ich meine 
d. 11. keute durch kein anderes Mittel würde zurück bekommen haben. Als die Ober: 
haͤupter vom Schiffe aus ans Land geſchickt wurden, ſetzte man auch jene im Forte 
wieder in Freyheit: und als fie ſich ohngefaͤhr noch eine Stunde lang nachher bey 
Herrn Banks aufgehalten hatten, giengen ſie alle weg. Bey dieſer Gelegen⸗ 
beit aͤußerten ſie ihre Freude, wie ſie ſchon zuvor bey einer aͤhnlichen Veranlaſ⸗ 
ſung gethan batten, durch eine unverdiente Freygebigkeit, und lagen uns inſtaͤn⸗ 
digſt an, vier Schweine zum Geſchenk anzunehmen. Wir weigerten uns aber 
ſchlechterdings, und da fie anderer Seits eben fo wenig etwas an Bezablungsſtatt 
dagegen nehmen wollten, fo blieben die Schweine ihren rechtmäßigen Herren. Als 
wir die Entwichenen verhoͤrten, fanden wir, daß der Bericht, welchen die In⸗ 
dianer ibrentwegen gegeben hatten, wohl gegruͤndet war. Sie hatten ſich hef: 
tig in zwey Maͤdgen verliebt, und waren Willens geweſen, ſich ſo lange bis das 
Schiff abgeſeegelt ſeyn würde, verſteckt zu halten, und in der Inſel nieder zu 
laſſen. Dieſe Nacht wurde alles, was von unſern Sachen noch am Lande ſeyn 
mochte, an Bord zuruck gebracht, und jedermann ſchlief auf dem Schiffe. 
Unter denen Eingeboptnen, welche faſt beſtaͤndig um uns waren, be⸗ 
fand ſich auch ein gewiſſer Tupia, von dem ſchon, wie wohl nur dem Namen 
nach, mehrmalen die Rede geweſen iſt. Er war, wie ich bereits angemerkt babe, 
der Oberen vornehmſter Miniſter geweſen, als ihre Gewalt am größten war: 
Er war zugleich der oberſte Tahowa oder Prieſter der Inſel, und kannte dem⸗ 
nach die Religion des Landes, ihre Ceremonien und Grundſaͤtze vollkommen; 
auch beſaß er eine große Erfahrenheit und Einſicht in die Schiffarthskunde, und 
eine ungemeine Kenntniß von der Anzahl und Lage der benachbarten Inſeln. 
Dieſer Mann hatte oft ein Verlangen geaͤußert mit uns zu gehen; in dieſer Ab⸗ 
Mittew. ſicht lam er am raten des Morgens, nachdem er nebſt den andern Eingebohr⸗ 
946. nen uns den Tag vorher verlaſſen hatte, mit einem ohngefaͤhr dreyzehenjaͤhrigen 
Knaben, der ſein Bedienter war an Bord, und lag uns inſtaͤndigſt an, ihn auf 
unſerer Reiſe mitzunehmen. Einen ſolchen Mann am Borde zu haben, war 
gewißlich vieler Gruͤnde wegen, eine wuͤnſchenswerthe Sache. Wenn wir 
feine Sprache lernten und ihn die unſtige lehreten, fo konnten wir uns ſchmeicheln, 
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eine ungleich beſſere Kenntniß von den Gebraͤuchen, der Staatsverfaſſung und 
Religion dieſes Volks zu erlangen, als wir uns waͤhrend unſerm kurzen Aufent⸗ 
halte unter demſelben hatten erwerben koͤnnen: ich willigte daher mit Freuden ein 
fie an Bord zu nehmen. Indeſſen fand ſich, daß die Wuͤrmer die Stoͤcke um: 
ſeres großen und kleinen Bugankers gänzlich zerfreſſen hatten, weil alßd noch 
eiligſt dergleichen neu gemacht werden mußten, fo geſchahe es, daß wir an dieſem 
Tage nicht abſeegeln konnten. Tupia machte ſich dieſen kurzen Aufſchub zu Nu⸗ 
tze, um noch einmal ans Land zu gehen, und fagte, er wolle am Abend unſerm 
Boote ein Zeichen geben, ihn abzuholen. Er gieng alfo hinweg und nahm ein 
Miniatur: Portrait von Herrn Banks, um es feinen Freunden zu zeigen und 
verſchiedene Kleinigkeiten mit, die er ihnen beym Abſchiede ſchenken wollte. 

Nach dem Mittagseſſen verlangte Herr Banks noch eine Abzeichnung 
von dem Morai zu bekommen, welches dem Tootaha zugehoͤrete und zu Eparre 
lag. Ich begleitete ihn demnach nebſt Doctor Solandern, in der Pinnaſſe 
dahin. So bald wir landeten, kamen uns viele von unſern Freunden entgegen, 
doch blieben einige, vermuthlich aus Verdruß, über das, was am vergangenen 
Tage vorgefallen war, weg. Wir giengen ſogleich nach Tootahah's Hauſe, 
wo die Oberen und verſchiedene andere, denen es nicht beliebt hatte, uns ent 
gegen zu kommen, ſich endlich doch bey uns einfanden und wir wiederum volk 
kommen mit einander ausgeſohnt wurden, fie verſprachen auch den folgenden 
Morgen fruͤh noch einmal ans Schiff zu kommen und zum letztenmale Abſchied 
zu nehmen, weil wir ihnen gemeldet hatten, daß wir am Nachmittage gewißlich ab⸗ 
ſeegeln würden, Bey dem Tootahah fanden wir unter andern auch den Tupia, 
der mit uns zuruck kehrete und dieſe Nacht zum erſtenmale an Bord ſchlief. 


Aue 
nius. 


e 


Am folgenden Morgen, Donnerſtags, „den 1 gten des Julius, wurde 1 145 


das Schiff ſehr fruͤh mit unſern Freunden angefuͤllt und von einer Menge von 
Kaͤhnen umringt „ die von Eingebohrnen niedrigern Standes wimmelten. Zwi⸗ 
ſchen 11 und 12 Uhr lichteten wir die Anker, und ſobald das Schiff unter See; 
gel war, nahmen die an Bord befindlichen Indianer von uns Abſchied und 
weineten mit einer beſcheidenen und wohlanſtaͤndigen Betruͤbniß, die etwas unge⸗ 
mein zaͤrtliches und ruͤhrendes an ſich hatte, das Volk in den Kaͤhnen hingegen 
klagte laut um unſer Scheiden und ſchienen ihre Stimmen um die Wette zu 
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176 24 erheben, doch eben darum kam uns ihre Betruͤbniß mehr affectirt als nathelich 
Sal vor, Tupia bewieß bey dieſem ruͤhrenden Auftritte eine wahrhaftig bewun⸗ 
d. 13. dernswuͤrdige Standhaftigkeit und Entſchloſſenheit; er weinte zwar, allein 
ſowohl die Thraͤnen, die ihm entfielen, als auch die Gewalt, die er ſich anthat, 
um fie zuruͤck zu halten, machten ihm gleich viel Ehre. Er uͤberſchickte der Po⸗ 
tomai, Toothahas liebſten Gemahlinn, zu guter letzt noch ein Geſchenk von 
einem Mannshemde durch die junge Otheothea, und ſtieg hierauf mit Herrn 
Banks auf den Maſtkorb, wo ſie beyde den Kaͤhnen winkten, ſo lange man 
ſolche noch ſehen konnte. 

Solchergeſtalt nahmen wir Abſchied von Otaheite und deſſen Ein⸗ 
wohnern, nachdem wir uns eben drey Monathe lang daſelbſt aufgehalten hat: 
ten. Den ungleich groͤßten Theil dieſer Zeit lebten wir in der herzlichſten Freund⸗ 
ſchaft und in einer ſteten Erwiederung von Gefaͤlligkeiten mit einander. Die 
zufälligen Zwiſtigkeiten, welche ſich bisweilen ereigneten, giengen uns fo nabe, 
als ſie den Eingebohrnen nur immer gehen konnten. Der groͤßte Theil der Ver⸗ 
anlaſſungen dazu war der Lage nach, in welcher wir uns allhier befanden, ums 
vermeidlich und eine natürliche Folge von der Schwachheit der menſchlichen Nas 
tur; oft ruͤhrten ſolche auch aus unſerer Unwiſſenheit und nachmaligen ſehr mans 
gelhaften Kenntniß ihrer Sprache her, um derentwillen wir einander nie voll⸗ 
kommen verſtehen konnten, und mehrere mahle entſtanden ſie aus der Neigung 
der Eingebohrnen zu Diebſtaͤhlen, die wir nicht immer verhindern, oder, wenn 
ſie geſchehen waren, nicht allemal mit Geduld ertragen konnten. Doch waren 
ſte, einen einzigen Fall ausgenommen, von keinen eigentlich nachtheiligen Folgen 
begleitet geweſen, und dieſer einzige Vorfall führete mich auf die Magsregeln, 
die ich nachher anwendete, um andern ahnlichen Ereigniſſen vorzubeugen. 

Ich hatte gewuͤnſcht, daß mein Umgang mit dieſem Volke ganz ohne alles 
Blutvergießen ablaufen moͤchte, und ich hatte mir auch Hoffnung dazu gemacht, 
weil es wahrſcheinlich war, daß ihnen das Gefecht mit dem Dolphin und der 
darinn erlittene Verluſt noch im friſchen Andenken ſeyn wuͤrde. Mein ganzes 
Verhalten auf der Inſel, und alle die Maasregeln, die ich ergrif, hatten daher 
blos den Endzweck, dieſe gute Hofnung wahrzumachen, und möchte doch ein 
jeder, der fie vielleicht nach mit beſuchen wird, noch gluͤcklicher hierin ſeyn als ich! 


mr 
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Unſere Handlung wurde allhier eben ſo regelmaͤßig als auf dem ordentlich⸗ 715 
fien Markte in Europa, und zwar hauptfächlicy von Herrn Banks getrieben, Sommer, 
welcher unermuͤdet dafür ſorgte, uns Erfriſchungen und Lebensmittel zu ver⸗ d. 13. 
ſchaffen, ſo lange dergleichen nur zu bekommen waren. Gegen das Ende unſers 
bieſigen Aufenthalts wurden fie aber ſelten, theils wegen des vergrößerten 
Aufwands im Fort und im Schiffe, und theils weil die Jahrszeit nicht mehr 
weit war, worinnen die Brodfrucht und die Cocosnuͤſſe ausgehen. Wir kauf⸗ 
ten alle Arten von Fruͤchten um Glas⸗Korallen und Naͤgel, brachten aber keine 
andere, als ziemlich große Nägel zu Markte. Dieſe Minze behielt indeſſen 
nicht lange einen hohen Werth, denn nach einer ſehr kurzen Zeit konnten wir 
ein junges Ferkel von mehr als 1 Pfunden, nicht wohlfeiler als um ein Beil 
bekommen. Das Volk haͤlt zwar viel auf große Naͤgel, da aber viele Leute 

auf dem Schiffe mit dieſer Waare verſehen waren, fo wußten die indianiſchen 
Frauensperſonen dieſelben viel leichter, als durch den Verkauf von Lebensmit⸗ 
teln zu erwerben. 
; Die beſten Waaren zur hieſigen Handlung find Arten, Beile, große Naͤ⸗ 
gel, Meißel, Spiegel, Meſſer und Glas⸗Korallen; für einige von dieſen Waa⸗ 
ren kann man den Eingebohrnen alles abkaufen was ſie haben. Sie ſind zwar 
auch Liebhaber von feiner Leinwand: allein mit einer Axt, die einen Gulden gilt, 
kann man bey ihnen mehr ausrichten, denn mit einem Stuͤck Leinwand, das 


acht mal ſo viel werth iſt. 


Siebenzehentes Hauptſtück. 


Umſtaͤndliche Beſchreibung der Inſel nach ihren Natur⸗ 
Guͤtern und Einwohnern, derſelben Kleidung, Wohnungen, 
Nahrungsmittel, haͤuslichem Leben und Zeitvertreiben. 


Ally fanden die Länge von Port Royal⸗ Bay in dieſer Inſel, fo wie die; 
ſelbe vom Capitain Wallis, der fie am ten Junius 1767 entdeckte, 
angegeben wird, bis auf einen halben Grad richtig. Die Landspitze Venus, 
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9. welche das nördliche Ende der Inſel und die oͤſtliche Spitze der Bay ausmacht, 


Domern. liegt unſerer Rechnung nach, in der Länge von 149 Graden 30 Minuten, und 


d. 13. 


dieſes iſt der Ausfchlag eines Mediums von ſehr vielen auf dem Platze ſelbſt an: 
geftellten Beobachtungen. Die Inſel ift von einer Reihe von Korallen: Felfen 
umgeben, innerhalb welcher es manche vortrefliche Bayen und Haͤven giebt. 
Sie ſind zum Theil umſtaͤndlich genug beſchrieben worden, und in einigen der⸗ 
ſelben iſt Raum genug und das Waſſer auch gehoͤrig tief für eine noch fo betracht 
liche Anzahl der größten Schiffe. Die Port⸗Royal⸗Bay, welche von den 
Eingebohrnen Matavai genannt wird, und keiner andern in Otaheite etwas 
nachgiebt, kann man leichtlich an einem ſehr hohen, mitten in der Inſel gelegenen 
Gebirge erkennen, welches der Landſpitze Venus gerade Suͤdwaͤrts liegt. Um 
in dieſe Bay einzulaufen, behalte man die weſtliche Spitze der Felſen Reihe, 
die vor der Landſpitze Venus hinaus ragt, hart am Bord, oder man halte ſich 
in einer Entfernung von ohngefaͤhr einer halben engliſchen Meile davon, um eine 
kleine Untiefe von Korallen: Feljen zu vermeiden, auf welcher es nur dritthalb Klaft 
tern Waſſers giebt. Der beſte Ankerplatz liegt auf der öftlichen Seite der Bay, 
in 16 und 14 Klaftern Waſſers auf einem ſchlammigten Boden. Die Kuͤſte 
der Bay beſtehet aus einem feinen ſandigten Strande, hinter welchem ein Fluß 
friſchen Waſſers laͤuft, daß alſo eine beliebige Anzahl von Schiffen, ohne einan⸗ 
der zu hindern, allhier friſches Waſſer einnehmen kann. Dagegen giebt es auf 
der ganzen Inſel kein anderes Brennholz, als das von Frucht-Baͤumen, dieſe 
aber muß man den Eingebohrnen ordentlich abkaufen, oder alle Hofnnng, mit 
ihnen in Eintracht zu leben, fahren laſſen. Weſtwaͤrts von dieſer Bay liegen 
einige Haven, die noch nicht erwaͤhnt worden find; da fie aber in der Naͤhe und 
in der Charte abgezeichnet zu finden find, fo würde es ziemlich überflüßig ſeyn, fi ie 


allhier weitlaͤuftiger zu beſchreiben. 


Die Geſtalt des Landes (den Theil ausgenommen, der an die See ſtoß 
iſt ſehr abwechſelnd. Es erhebt ſich in Reihen von Bergen, die nach der Mit: 
te der Inſel hinauflaufen, und daſelbſt ſo hohe Gebirge ausmachen, daß man 
fie in einer Entfernung von 60 Meilen ſehen kann: Am Fuß dieſer Berge iſt der 
aͤußere Rand der Inſel rund umher eine ſchmale Ebene, die bis an die See 
reicht, und bald mehr bald weniger ſchmal, aber nirgends uber anderthalb Meilen 
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breit iſt. An einigen wenigen Orten ragen die Berge bis ganz in die See bin- 176 2 
aus, ſo daß daſelbſt der gedachte niedrige Landſtreif völlig. unterbrochen iſt. Der ——— Ser 
Boden iſt allenthalben außer auf den Gipfeln der Berge, ſehr fett und frucht⸗ 9.13. 
bar, wird von ſehr vielen, kleinen Baͤchen vortreflichen Waſſers benetzt, und iſt 
mit allerley Fruchtbaͤumen bewachſen, wovon einige Gattungen eine ſo anſehnli⸗ 
che Größe und fo dichtes Laub haben, daß fie einen durchgaͤngig ſchattenreichen 
Wald ausmachen; und die Gipfel der Berge ſelbſt, ſo nackt und von der 
Sonne verbrannt fie auch mehrentheils find, bringen dennoch in einigen Gegen; 
den allerhand Kraͤuter und Pflanzen hervor. 

Das niedrige Land, welches zwiſchen dem Fuße der Berge und der See 
liegt, und einige von den Thaͤlern ſind die einzigen bewohnten Gegenden der In⸗ 
ſel; und in dieſen Strichen iſt fie ſtark bevoͤlkert. Die Haͤuſer ſind nicht in 
Doͤrfer oder Flecken zuſammen gebauet, ſondern ſie liegen uͤber die ganze Ebene zer⸗ 
ſtreut umher, je eines ohngefaͤhr 1s o Fuß weit von dem andern; neben dem Haufe has 
ben ſie gemeiniglich eine kleine Pflanzung von Plantanen oder Moosbaͤumen, und 
eben dieſer Baum liefert ihnen die Subſtanz zu ihrem Tuche. Tupia (der es ge⸗ 
wißlich am beſten wiſſen mußte,) ſagte, die ganze Inſel koͤnne 6780 ſtreitbare 
Männer ins Feld ftellen ; und hieraus läßt ſich die Anzahl ihrer ſämtlichen Ein⸗ 
wohner leichtlich berechnen. 

Die Naturguͤter dieſes Landes ſind: Brodfrucht, Cocosnuͤſſe, und Ba⸗ 
nanas deren es dreyzehnerley Arten allhier giebt, die von fo vortreflichen Geſchmack 
find als wir fie jemals gegeſſen hatten; ferner Plantanen, eine Frucht die einem Apfel 
nicht unaͤhnlich, und wenn ſie reif, ſehr wohlſchmeckend iſt; Erdtoffeln; Ham⸗ 
Wurzeln; Cacao⸗Nuͤſſe; eine Art Arums; eine fremde Frucht die allhier 
unter dem Namen Jambu bekannt iſt, und fuͤr eine beſondere Leckerſpeiſe ge⸗ 
halten wird; Zuckerrohr, welches die Einwohner roh eſſen; eine Wurzel von der 
Art des Saleps, welche die Einwohner Pea beißen; eine Pflanze Namens 
Ethee, wovon man nur die Wurzel ißt; eine Frucht, die in einer Huͤlſe, gleich 
den großen Phaſolen oder welſchen Bohnen waͤchſt, und von den Eingebohrnen Ahee 
genannt wird, ſie pflegen ſolche zu roͤſten, da ſie dann einer Kaſtanie an Geſchmack 
gleich kommt. Man findet ferner noch einen Baum, allbier Wharra, in Oſt⸗ 
indien aber Pandanes genannt, der eine Frucht trägt, die der Ananas eini⸗ 
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germaßen gleich kommt; weiter, eine Staude, Nono genannt; eine andere, die 
fie Morinda nennen, und die ebenfalls fruchttragend iſt; eine Art von Farren⸗ 
kraut, wovon fie die Wurzel und bisweilen auch die Blätter zu effen pflegen; 
eine Pflanze, Theve genannt, wovon man ebenfalls die Wurzel ißt; doch wer⸗ 
den die Früchte des Nono, das Farrenkraut und die Theve nur von armen 
Leuten und zur Zeit des Mangels gegeſſen. Alle dieſe Maturguͤter, die den Ein: 
wohnern zur Speiſe dienen, bringt die Erde freywillig oder mit fo wenigem Ans 
baue hervor, daß dieſe Inſulaner vom erſten allgemeinen Fluche, im Schweiße 
ſeines Angeſichts ſoll der Menſch ſein Brod eſſen, ausgenommen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Sie haben auch den chinefifchen Papier ⸗Maulbeer⸗ Baum, Morus papyrifera, 
welchen fie Aouta nennen; einen Baum, der dem wilden Feigenbaume in Weſt⸗ 
indien aͤhnlich iſt; eine andere Art von Feigenbaum, die ſie Matte heißen; 
die Cordia febeftina orientalis, von ihnen Etou genannt; eine Art von Cype⸗ 
rus⸗Gras, die fie Moo beißen; eine Gattung der Tournefortia, von ihnen Tahei⸗ 
noo genannt; eine andere vom Convolvulus poluce, die fie Eurhe beißen; das 
Solanum centifolium, welches fie Ebooa nennen; das Calophyllum mophylum, 
von ihnen Taman genannt; den Hibifeus tilinceus, den ſie Poerou heißen, 
eine Neſſel, die Stauden ⸗ artig waͤchſt und eine Frucht trägt; die urtien argentea, 
welche fie Erowa nennen; nebſt vielen andern Pflanzen, welche man allgier 
nicht ausfuhrlich erwähnen kann: die bier bereits genannten find nur deshalb 
angezeigt, weil wir in dem Verfolg dieſes Werks Gelegenheit haben werden, 
uns darauf zu beziehen. i 

Sie haben keine europaͤiſche Früchte, weder Gartengewaͤchſe, noch Huͤl⸗ 
fenfrüchte, noch Getraide von irgend einer Art. 

Von zahmen Thieren haben ſie nur Schweine, Hunde und Federvieh. Wil⸗ 
de Thiere giebt es gar nicht auf dieſer Inſel, ausgenommen wilde Enten „Tauben, 
kleine Papagayen und einige wenige andere Voͤgel und Ratten; ſonſt aber kein 
anderes vierfuͤßiges Thier, auch keine Schlange. Hingegen verſorgt ſie die 


See mit einer ſehr großen Mannigfaltigkeit der vortreflichſten Fiſche, die fie für 


den größten Leckerbiſſen halten und ihr Hauptgeſchaͤfft daraus machen dergleichen 
zu fangen. 
Das 
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Das Volk ſelbſt iſt von der groͤßten Statur der Europaͤer. Die Maͤnner Su 12 
find groß, ſtark, von ſchoͤnen Gliedmaßen, uberhaupt anſehnliche deute. Der —— 
groͤßte, den wir ſahen, war ein Mann auf einer benachbarten Inſel, Huaheina 
genannt; er maß 6 Fuß, viertehalb Zoll. Die Fraueusperſonen von einem 
gewiſſen Stande ſind gemeiniglich ebenfalls von mehr als unſerer mittleren Sta⸗ 
tur; unter dem gemeinem Volke hingegen ſind ſie eher kleiner, ja einige derſelben 
ſehr klein. Dieſer Mangel an Leibesgröße ruͤhret vermuthlich aus ihrem fruͤ⸗ 
ben Umgange mit Mannsperſonen her, denn außer dieſem Umſtande wuͤßte ich 
keinen anzugeben, in welchen ſie von den Vornehmern unterſchieden waͤren, und 
der zugleich dem Wachsthume nachtheilig ſeyn koͤnnte. 

Ihre natuͤrliche Farbe iſt jene Art von an 
be, die viele Europäer der ſchoͤnſten, weiß⸗ und rothen Farbe vorziehen. Bey 
denen Perſonen, welche dem Winde und der Sonnenhitze ausgeſetzt find, iſt fie 
noch um ein groß Theil braͤunligter; an andern hingegen, die vermoͤge ihrer Lebens⸗ 
art der Witterung weniger ausgeſetzt ſind, insbeſondere bey vornehmern Frauen⸗ 
zimmern bleibt die Farbe wie ſie von Natur iſt. Sie haben dabey auch eine unge⸗ 
mein glatte und fanfte Haut, aber nichts von der hoͤhern Farbe des Angeſichts 
die wir rothe Backen zu nennen pflegen. Ihre Geſichter ſind wohl gebildet; die 
Kinnbacken find nicht hoch, die Augen nicht hohl, noch die Stirne hervorra⸗ 
gend; das einzige an ihrer Geſichtsbildung, das mit unfern Begriffen von der 
Schoͤnheit nicht uͤbereinſtimmt, iſt die Naſe, welche gemeiniglich etwas flach 
iſt. Hingegen find ihre Augen, inſonderheit bey dem Frauenzimmer, voller 
Ausdruck; bald gluͤhen ſie wie Feuer, dann find ſie wieder zaͤrtlich ſchmachtend: 
ihre Zaͤhne ſind faſt ohne Ausnahme ungemein ſchoͤn, eben und weiß, und 
ihr Athem ganz rein, von allem unangenehmen Geruch frey. Ihre Haare ſind 
faſt durchgehends ſchwarz und etwas grob. Die Maͤnner haben Baͤrte, die fie 
nach mancherley Moden tragen, aber allezeit einen großen Theil derſelben aus⸗ 
zupfen, und das übrige vollkommen nett und reinlich halten. Beyde Geſchlechter 
ziehen auch alle Haare, die unter den Armen wachſen, mit den Wurzeln aus, und 
hielten es für eine Unxeinlichkeit, daß wir es nicht eben fo machten. In ihren 
Bewegungen bemerkt man zugleich Staͤrke und Leichtigkeit: ihr Gang iſt ange⸗ 
nehm, ihr Betragen edel, und ihre Aufführung gegen Fremde und gegen einan⸗ 

Geſch. der Engl. See: Reifen ater Band, A a 
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der leutſelig und hoͤflich. Ihrer Gemuͤthsart nach, waren fie hberdem noch 
— tapfer, offenherzig, ſteymuͤthig, ohne allen Argwohn, Verräͤtherey, Grauſäm⸗ 
keit und Rachſucht: dieſer guten Eigenſchaften wegen, ſetzten wir auch ſoviel Ver 
trauen auf ſie, als man auf den beſten Freund nur ſetzen kann. Viele unter 
uns, und inſonderbeit Herr Banks, ſchliefen oft in ihren Haͤuſern mitten im 
Walde ohne alle Mitgefaͤhrten, und folglich ganz in ihrer Gewalt. Allein ind 
gefant waren fie Diebe; und wenn man dies zugeſteht, fo dürfen fie nicht ſeht 
beſorgen, daß irgend eine andere Nation der Erde auf ihren Charakter eiferfuͤch⸗ 
tig werden moͤchte. Waͤhrend unſerm Aufenthalte in dieſer Inſel ſahen wir ohn ⸗ 
gefähr fünf oder ſechs Perſonen, gleich derjenigen, welche Herr Banks und Dr. 
Solander am 24ſten des Aprils, auf ihrem Spatziergange nach Oſten hin an⸗ 
trafen; deren Haut nehmlich todtenfarbig, und fo weiß war, als bey Pferden dis 
Naſe eines Schimmels iſt; ihre Haare, der Bart, die Augenbraunen und Augen: 
lieder, alles war weiß, die Augen ſelbſt aber roth und ſchwach, fo daß dieſe Leu⸗ 
te alle ſehr kurzſichtig ſind; ihre Haut war ſchuppigt und mit einer Art weißer 
Milchhaare bedeckt. Wir fanden aber, daß niemals zwo von dieſen Perſonen 
zu einer und eben derſelben Familie gehoͤrten, und ſchloſſen daraus, daß ſie nicht 
eine eigene beſondere Art von Menſchen, ſondern nur ungluͤcklich einzelne Perſo⸗ 
nen waren, deren tee ente r. von m die er einer Krank; 
heit ſeyn muß. a 

‘ In den m Auen wo die emsehed age Haare haben, pflegen 
die Mannsperſonen ſolche kurz abzuſchneiden, die Frauensperſonen hingegen ſich 


auf die Länge derſelben etwas einzubilden. Hier ſindet man hingegen gerade das 


Widerſpiel, denn die Weiber ſchneiden es allezeit um die Ohren herum für, die 
Maͤnner hingegen, ausgenommen die Fiſcherleute, welche faft beſtaͤndig im Waſſer 
find, laſſen es in großen Locken uͤber die Schultern ee „oder * 


es in einem Buſche oben auf den Kopf zuſammen. 


Es iſt auch unter ihnen Mode, ſich den Kopf mit einem aus der ente, 
nuß gepreßten Oeble zu ſalben, welches fie Manoe beißen und allerhand wohl 
riechende Kräuter oder Blumen darinn einweichen laſſen. Das Oehl an fich 
iſt gemeiniglich ſtinkend und riecht daher im Anfange einem Europäer ſehr 
rckelhaft zu; da ſie nee auch in emen 0 bande leben und nichts 
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von Haarkaͤmmen wiſſen, fo koͤnnen fie auch ihre Köpfe nicht von Ungeziefer rein 
erhalten, die Kinder und die gemeinen Leute pflegen ſolche, wenn ſie ihnen 
unter die Finger kommmen, aufzuſpeiſen. Dieſe haͤßliche Gewohnheit aber 
ſtimmt jedoch mit ihren Sitten in allen andern Abſichten gar nicht überein; 
denn ſonſt ſind ſie ungemein ſaͤuberlich und reinlich: und diejenigen, denen 
wir Kaͤmme ſchenkten, reinigten ſich bald vom Ungeziefer und zwar fo ſorgfaͤltig, 
daß man wohl ſahe, daß ihnen dieſe Unannehmlichkeit nicht weniger, als uns, ver⸗ 
haßt und eckelhaft war. i 

Sie pflegen ſich den Leib ohngefaͤhr auf n dieſelbe Art zu färben, wie 


1759. 


Julius. 


in vielen andern Gegenden der Welt geſchiehet, und dieſes Faͤrben heißen fie - 


taͤttowiren. Mit einem kleinen Inſtrumente, das einer Hacke einigermaaßen 
ahnlich ſiehet, ritzen fie zu dieſem Ende die Haut doch nicht ganz bis aufs Blut 
auf. Derjenige Theil des Inſtruments, der die Klinge vorſtellt, iſt aus einem 
Knochen oder aus einer Muſchel verfertigt, ſehr duͤnne geſchabt, und einen vier⸗ 
thels⸗ bis anderthalb Zoll lang: laͤngſt der Schneide find lauter Zähne eingekerbt, 
deren es an einer ſolchen Klinge, je nachdem das Inſtrument groß oder klein 
iſt, von 3 bis zu 20 Stuck giebt. Wenn fie es gebrauchen wollen, tunken fie 
die Zähne in eine ſchwarze Farbe, die fie von einer Art von lampen ⸗Ruß zuberei⸗ 
ten; zu letzterem gelangen fie vermittelft des Rauches von ihren Lichtern, welche 
aus einer oͤhlichten Nuß beſtehen. Die ſolchergeſtalt mit Farbe verſehenen Zaͤhne 
werden auf die Haut geſtellt; alsdenn ſchlaͤgt man auf den Handgrif, woran 
‚fie befeſtigt find, vermittelſt eines dazu beſtimmten Steckens geſchwinde und ziem⸗ 
lich ſtark, dadurch denn die Zaͤhne und mit denſelben der ſchwarze Ruß in die 
Haut eindringen, und unausloͤſchliche Flecken in den Stichen zurück laſſen. Die 
Operation iſt ſchmerzlich, und es vergehen wohl einige Tage, bevor die Wunden 
wieder zuheilen. Man verrichtet dieſe Ceremonie bey Knaben und Mädchen 
wenn fie ohngefaͤhr 12 bis 14 Jahre alt find, an verſchiedenen Theilen des Lei⸗ 
bes und in allerley Geſtalten, je nachdem es dem Geſchmack der Eltern, oder 
auch vielleicht dem Range der Perſon gemaͤß iſt. Bey den Maͤdgen ſtellen 
dieſe Zierrathen mehrentheils ein 2 vor, und find auf jedem Gliede ihrer Finger 
und Zehen, und oft rings um die aͤußere Seite der Fuͤße gezeichnet. Die 
Manns perſonen werden gleichfalls mit eben dergleichen Figuren gezeichnet: und 
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außerdem tragen beyde Geſchlechter noch andere Zeichnungen dieſer Art, als 
Vierecke, Zirkel, halbe Monden, und unfoͤrmlich gezeichnete Bilder von Men⸗ 
ſchen, Voͤgeln oder Hunden, auch allerley andere Sinnbilder auf den Armen und 
Beinen eingedruckt; einige dieſer Figuren hatten ihrer Ausſage nach, beſondere 
Bedeutungen, welche wir jedoch niemals erfahren konnten. Am meiſten aber 
ſind dergleichen Zierrathen auf den Hintern verſchwendet; dieſer iſt bey beyden 
Geſchlechtern mit einer dunkelſchwarzen Farbe überzogen, und oberhalb dieſer iſt/ 
bis an die kurzen Ribben hinauf, ein Bogen uͤber den andern gezeichnet. Dieſe 
Bogen⸗Lnien ſind oft einen vierthels Zoll breit, und am Rande zackig. Auf 
dieſe Bogen ſind fie ſtol, Männer und Weiber zeigen ſie mit Vergnuͤgen und mar 
chen einen Staat daraus; ob ſie aber auf dieſelbe, als auf Zierrathen, oder als 
auf Beweiſe ihrer Entſchloſſenheit und Standhaftigkeit in Ertragung der Schmer⸗ 
zen groß thun, baben wir nicht entſcheiden konnen. Das Geſicht wird durch⸗ 
gehends ungezeichnet gelaſſen; denn wir ſahen nur ein einziges Beyſpiel vom 
Gegentheile. Einige alte Männer trugen den größten Theil des Leibes mit groſ⸗ 
ſen ſchwarzen Flecken bedeckt, die am aͤußern Rande tief ausgezackt und gewiſſer⸗ 
maßen die Geſtalt einer Flamme, wiewohl ſehr unvollkommen vorſtellten: man 
ſagte uns aber, daß eben dieſe Maͤnner von einem niedrigen Eylande, Namens 
Noouroon berkaͤmen, und nicht Eingebohrne von Otaheite waͤren. 

Herr Banks wohnte einſtmals einer ſolchen Operation bey; es war ein 
fe obngefaͤhr dreyzehenjaͤhriges Maͤdgen, die ſich den Hintern taͤttowiren 
ließ. Das bey dieſer Gelegenheit gebrauchte Inſtrument hatte dreyßig Zaͤhne. 
Auf jeden Schlag, deren in einer Minute wenigſtens einhundert gethan wurden, 
kam eine waͤſſerige Feuchtigkeit, die ein wenig mit Blut gefärbt war, auf der 
Haut zum Vorſchein. Das Maͤdgen hielt es mit ſtoiſcher Standhaftigkeit, ohn⸗ 
gefaͤhr eine Viertelſtunde lang, aus: alsdenn aber wurden die Schmerzen ſo vie⸗ 
ler hundert Stiche, die fie während der Zeit empfangen hatte, ihr unertraͤglich. 
Sie fieng zuerſt an zu murren, weinete alsdann, brach zuletzt in laute Klagen 
aus und flehete endlich den Operateur eifrigſt an, daß er aufhoͤren moͤchte. Dieſer 
aber war unerbittlich, ſie ſieng hierauf an ſich zu ſtraͤuben, allein umſonſt, 
zwey Weiber hielten ſie nunmehro in der erforderlichen Stellung feſt, und wen⸗ 
deten alles an, um die Operation zu beguͤnſtigen, bald liebkoſeten fie die deidende, 
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bald ſchalten fie fie aus, und gaben ihr, wenn fie ſich gar zu ungebehrdig anſtellte, 
mit unter einen derben Schlag. Herr Banks verweilete ſich in einem benach⸗ 
barten Hauſe eine Stunde lang, und als er weggieng, war die Operation noch 
nicht voruͤber, ob ſie gleich damals nur auf der einen Seite verrichtet wurde, 
indem fie auf der andern Seite ſchon einige Zeit vorher war vorgenommen worden, 
und die Bogen auf den lenden, auf welche fie ſich das meiſte einbilden, und 
welche ſchmerzlicher als alles uͤbrige zu n es; „waren 100 und e und 
ſollten erſt gemacht werden. Nong Betz: 711 7 

Es iſtſehr ſeltſam, daß dieſe Leute ſich oil auf etwas enbilben; das unter 
ihnen doch keinen Vorzug andeutet, denn ich habe unter beyden Geſchlechtern 
nicht Eine erwachſene Perſon auf dieſer Inſel angetroffen, die dergleichen Zeichen 
nicht an ſich getragen haͤtte. Vermuthlich mag dieſer Gebrauch aus irgend ei⸗ 
nem abergläubifchen Begriffe entſtanden ſeyn, und dieſes iſt deſto wahrſcheinlicher, 
da dergleichen Verzierungen keinen ſichtbaren Vortheil nach ſich ziehen und ohne große 
Schmerzen nicht gemacht werden koͤnnen; allein, ob wir uns gleich bey vielen 


hundert Leuten nach der Urſach dieſer dc eee A 15 konnten wir en kei⸗ 


eee 15677 natinck e gt oh 

Ihre Kleidung beſtehet aus nent Bene) oder auch ee von pers 
chem Arten, deren Befchaffenbeit wir bey Beſchreibung ihrer uͤbrigen Manu⸗ 
facturen mit anzeigen werden. Das Tuch oder Zeug kann die Naͤſſe nicht aus⸗ 
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halten; fie tragen es daher nur bey trockenem Wetter, die Matten dagegen in Re⸗ 


genwetter. Sie ziehen ihre Kleider auf mancherley verſchiedene Arten an, gerade 
wie es ihnen jedesmal einfaͤllt; denn nicht ein einziges Stuͤck von ihrer Kleidung iſt 
in eine gewiſſe oder beſtimmte Form geſchnitten, eben ſo wenig find zwey Stuͤcke 
zuſammen genaͤhet. Die Kleidung der Frauenzimmer von gewiſſem Stande, 
beſtehet aus drey oder vier Stuͤcen. Ein Stück, das ohngefaͤhr 6 Fuß breit 
und 33 Fuß lang iſt, wickeln ſie verſchiedenemale um den Unterleib, ſo, daß es 
gleich einem Unterrocke bis an die Waden hinabhaͤngt, und dieſes heißen ſie Pa⸗ 
von; zwey oder drey andere Stuͤcke, die ohngefaͤhr achtehalb Fuß lang und 3 
Fuß breit ſind, und deren jedes in der Mitten einen Einſchnitt hat, legen ſie auf 
einander, ſtecken alsdenn den Kopf durch das eingeſchnittene Loch, und laſſen 
die langen Enden vornen und hinten herunter hangen, dergeſtalt, daß die Sei⸗ 
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Die Kinder gehen ganz nackt; die Maͤdgen bis ſie drey oder vier Jahr 
alt find, und die Knaben bis fie ſechs oder ſieben Jahre erreicht baben. 

Die Haͤuſer oder vielmehr die Wohnungen dieſes Volks find ſchon ger 
legentlich erwahnt worden. Sie erbauen ſolche durchgaͤngig im Walde, zwi⸗ 
ſchen der See und den Gebirgen, und fuͤr jedes Haus wird nur ſo viel Grund 
von Bäumen frey gemacht, als eben hinreichend iſt zu verhindern, daß die Tro⸗ 
pfen von den Aeſten des zunaͤchſt ſtehenden Baumes, das Dach der Wohnung 
nicht treffen und dieſes nicht Gefahr laufen möge zu verfaulen, , Aus dem Haufe 
tritt daher der Bewohner deſſelben ſogleich in den Schatten, welcher, der dick⸗ 
belaubten Bäume wegen allpier ungemein angenehm und kuͤhlend iſt. Dieſe 
Hayne beſtehen aus Brodfrucht und Cocos baͤumen, fie find von allen Geſtraͤuchen 
und Unterholz ganzlich frey, und auf allen Seiten ſiehet man Pfade, die ſich von 


einem Hauſe nach dem andern hinſchlaͤngeln. Nichts kann angenehmer ſeyn als 
dieſe Schatten in einem ſo warmen Himmels ſtriche, und nichts anmuthiger als dieſe 
Gange. Da die Hayne ganz ohne Geſtraͤuche find, fo wird der Durchzug der Luft 


um ſo weniger gehindert und der Schatten deſto Fühler ; auch in den Haͤuſern 
genießt man dieſe Annehmlichkeit, denn da fie keine Wände haben, ſo ſtehen ſie dem 


Winde, woher er auch wehen mag, offen. Ich will nunmehro eine-umftänd, 


liche Beſchreibung eines Hauſes von der mittleren Größe geben, nach welcher 


man ſich eine vollkommene Vorſtellung ſowohl von den groͤßern als von den klei⸗ 
nern Haͤuſern wird W N indem deteben Baeieken, 2 


einerley iſt. ann e ee a 


100 Der Grund , worauf li Reben. ik ein dänglichtes Biere, dus 24 Buß 
lang und 11 breit iſt. Ueber dieſes wird ein Dach gebauet, welches auf drey 
Reiben von Saͤulen oder Pfoften rubet die einander gegenüber ſtehen auf jeder Geis 


te eine, und die andere in der Mitten. Dieſes Dach bat zwo flache Seiten, die 


ſich gegeneinander hin neigen, und oberhalb ſo wie unſere Strohdaͤcher in Eng⸗ 


land, in eine Spitze zuſammen laufen. Die groͤßte inwendige Höhe iſt obnge⸗ 


führ 9 Fuß; und die Seiten des Daches reichen fo weit gegen den Boden binab, 
daß die unterſten Enden nicht vierthalb Fuß von der Erde entfernt find, Unterhalb die: 
ſem Dache ift alles oſſen, und an benden Enden oder Eingängen der Wohnung iſt die 


ganze Hoͤhe von oben bis unten frengelaffen, und das Haus nirgends mit einer 195 
einge 
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eingefaßt, Das Dach iſt mit Palm Blaͤttern und die Flur oder der Boden, 
einige Zoll hoch mit weichem Heu bedeckt, woruͤber Matten gelegt find, fo daß 
der ganze Boden ein Küffen odenlager ausmacht, auf welchem fie bey Tage ſitzen 
und des Nachts ſchlafen, doch findet man in einigen Haͤuſern wenigſtens einen 
Stuhl, dieſer aber gehoͤret dem Haus vater ganz allein zu, außerdem haben ſie 
gar kein Hausgeraͤthe, wenn man anders nicht einige wenige kleine Holzbloͤcke 
dazu rechnen will, deren obere Seite halb rund ausgehoͤhlt iſt, und die ihnen ſtatt 
der Kopfkuͤſſen dienen. 

Indeſſen brauchen ſie auch nicht viel Hausrath, weil ihnen ihre Wohnun⸗ 
gen blos zu einem Schlafgemach dienen; denn wenn es nicht etwa regnet, fo 
pflegen fie ſtets in der freyen Luft, unter dem Schatten des naͤchſten Baumes zu 
ſpeiſen. Die Kleider, welche fie am Tage auf dem Leibe tragen, dienen ihnen 
des Nachts zur Decke. Die weiche Flur des Hauſes iſt das gemeinſchaftliche 
Bette der ganzen Familie, und durch keine Scheidewaͤnde abgetheilt. Der 
Haus vater und feine Frau ſchlafen in der Mitten, zunaͤchſt bey ihnen die verhey⸗ 
rathete Perſonen, neben dieſen die unverheyrathete Frauensperſonen, und in 
einer kleinen Entfernung von den letztern, die ledige Mannsperſonen. Das 
Geſinde oder die Toutous, (wie fie ihre Bedienten zu heißen pflegen) ſchlafen in 
der freyen Luft, ausgenommen wenn es regnet, in welchem Falle man ihnen 
gerade noch ſo einen Zipfel unter dem aͤußerſten Rande des Daches einraͤumt. 

Dieſes iſt die allgemeine Beſchaffenheit ihrer Haͤuſer, doch giebt es 
dergleichen noch von einer andern Art, die den Oberhaͤuptern zugehoͤren und 
worinn man einige Abſonderungen oder Verſchlaͤge findet. Dieſe Wohnungen 
ſind aber ungleich kleiner und ſo eingerichtet, daß ſie ſolche in ihren Kaͤhnen 
von einem Orte zum andern führen und nach Gelegenheit gleich einem Gezelte 
aufrichten koͤnnen. An den Seiten ſind ſie mit den Blaͤttern des Cocosbaums 
behangen, welche jedoch nicht fo genau verb 'aunden find, daß fie die Luft aus⸗ 
ſchließen follten, und in dieſem beſondern Haͤusgen ſchlaͤft das Oberhaupt mit 
‚feiner Gemahlinn allein. Es giebt außerdem noch viel größere Haͤuſer, die 
nicht fuͤr ein einziges Oberhaupt oder eine einzelne Familie, ſondern zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Herberge des ganzen Volks einer beſondern Gegend beſtimmt find. 


Von dieſen find einige 200 Fuß lang, 30 Fuß breit und bis an die innere Spige 
Geſch. der Engl. See⸗Reiſen ater Band. Bb 
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J des Dachs 20 Fuß hoch: dieſe werden auf gemeinſchaftliche Koſten der ganzen 

— Gegend, für deren Beherbergung fie beſtimmt find, erbauet und unterhalten, 
und haben an der einen Seite, einen großen, ebeuen mit niedrigen Palliſaden um⸗ 
zaͤunten Platz. 

Dieſe Häufer find fo wie jene, die blos für einzelne Familien be: 
ſtimmt find, ohne Seiten Wände, Beſondere Zimmer find auch in der That unter 
einem Volk fehr entbehrlich, das nicht einmal einen Begrif davon hat, was 
Unanftändigfeit ſey, und das daher alle Begierden und Leidenfchaften ohne 
Ausnahme in anderer Gegenwart ſo fern von aller Schaam vergnuͤgt, als wir 
uns ſchaͤmen, an einer gemeinſchaftlichen Tafel mit unſern Hausgenoſſen oder 
Freunden den Hunger zu ſtillen. Diejenigen, welche ſich bey Handlungen 
reiner Unanſtaͤndigkeit bewußt find, koͤnnen ſich auch bey Worten keiner bewußt 
ſeyn. Es iſt daher kaum noͤthig anzumerken, daß in ihren Geſpraͤchen dasje⸗ 
nige, was die Hauptquelle ihres Vergnuͤgens iſt, auch allezeit den Hauptgegen⸗ 
ſtand ihrer Unterhaltungen ausmacht, und daß beyde Geſchlechter von allem ohne 
den geringſten Zwang oder Schaam, und in den deutlichſten Ausdruͤcken mit einan⸗ 
der ſprechen. 

Der größte Theil ihrer Koſt iſt aus dem Pflanzenreiche hergenommen: 

Denn wie ich ſchon zuvor angemerkt habe, ſo giebt es keine andere zahme Thiere, 
als, Schweine, Hunde und Federvieh allbier, und auch dieſe find nichts weniger 

als in Menge vorhanden. Wenn ein Oberhaupt ein Schwein ſchlachtet, ſo wird 
es beynahe in gleiche Theile unter feine Angehörigen ausgetheilt, und da dieſe ge: 
meiniglich fehr zablreich find, fo muß der Antheil einer jeden Perſon bey derglei⸗ 
chen Gaſtereyen, die noch dazu ſelten vorfallen, nothwendiger Weiſe nur klein 
ſeyn. Hingegen beföinmt das gemeine Volk etwas öfter Hunde und Geflügel. 
Den Geſchmack ihres Geflügels kann ich eben nicht ſehr ruͤhmen: hingegen war 
ten wir alle darinn einig, daß ein Hund allhier in der Suͤd⸗See unſerm Lamms⸗ 
Fleiſche in England ſehr wenig nachgebe. Vermuthlich rühret ihr vortreſlicher 

Geſchmack davon her, daß fie nichts als Kräuter und Früchte freſſen. Die See 
verſorgt dieſe Inſulaner mit einer großen Mannigfaltigkeit von Fiſchen. Die klei⸗ 
neren Fiſche, wennn ſie dergleichen fangen, werden gemeiniglich, wie bey uns 
die Auſtern, roh gegeſſen, und fie machen ſich alle See⸗Geſchoͤpfe zu nutze. Sie 
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find große Liebhaber von See: Krebfen, Krabben und andern Schaalen⸗Fiſchen, 
die man auf der Küfte findet und fie eſſen nicht nur See-Inſeeten, ſondern 
auch diejenige Art von Meerfifchen, welche die Matroſen, Blubbers heißen, 
(pulmo marinus,) ohnerachtet einige Gattungen derſelben fo zaͤhe find, daß fie 
ſolche beynahe erſt in Faͤulniß muͤſſen übergeben laſſen, ehe fie dieſelben nur kauen 
koͤnnen. Unter der Menge von Pflanzen, welche ihnen, wie wir bereits gemeldet ha⸗ 
ben, zur Speiſe dienen, iſt die Brodfrucht das Vornehmſte. Um dieſe zu bekom⸗ 
men, braucht es keiner andern Arbeit oder Mühe, als daß fie den Baum bins 
auf klettern und ſie abbrechen. Dieſer Baum, waͤchſt zwar nicht wild und von 
ſelbſt auf: wenn aber ein Mann in ſeinem ganzen Leben nur zehen ſolche Baͤume 
allbier pflanzt, (welches er in Zeit von ohngefaͤhr einer Stunde thun kann) fo 
erfuͤllt er feine Pflicht gegen fein eigenes und gegen fein nachfolgendes Geſchlecht 
eben ſo vollſtaͤndig und reichlich, als ein Eingebohrner unſeres rauhen Him⸗ 
melsſtrichs, der fein Leben hindurch während der Kälte des Winters gepflügt, in 
der Sommerhitze geerndtet, und nicht nur feine jetzige Haus haltung mit Brod ver⸗ 
ſorgt, ſondern auch feinen Kindern noch etwas an baaren Gelde kuͤmmerlich er⸗ 
ſpart hat. Zwar waͤhret die Brodfrucht nicht das ganze Jahr uͤber; allein in 
dieſer Zwiſchenzeit wird der Mangel an derſelben durch Cocos ⸗Nuͤſſe, Bananas, 
Plantanen und ſehr vielerley andere Fruͤchte erſetzt. 

Man kann ſich wohl vorftellen, daß dieſes Volk fehr wenig von der Kochkunſt 
wiſſe, und in der That wenden ſie zur Zubereitung ihrer Speiſen, das Feuer nur 
auf zweyerley Arten an, nehmlich zum Braten und zum Backen. Das Braten 
geſchiehet hier gleich wie anderwärts, auf eine fo einfache Art, daß es keiner 
beſondern Beſchreibung bedarf: und ihre Art zu backen iſt bereits (S. 151.) bey 
Anzeige einer von Tupia fur uns zubereiteten Mahlzeit beſchrieben worden. Schweiz 
ne und große Fiſche werden auf die nehmliche Weiſe, und zwar vortreflich geba⸗ 
cken; ſie waren unſers Erachtens ſaftiger, ungleich beſſer, und durchaus gleich⸗ 
foͤrmiger gebacken, als man vermittelſt der beſten in Europa bekannten Manier 
zuwege bringen kann. Die Brodfrucht wird ebenfalls in einem Ofen von der 
angezeigten Art zubereitet: dies macht fie weich und einigermaßen einer geſotte⸗ 
nen Erdtoſſel gleich; zwar iſt fie nicht ganz fo mehlicht als die gute Art von um 
fern Erdtoffeln, aber doch beſſer als unſre Mittelſorten dieſer Frucht. 
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Aus der Brodſrucht wiſſen fie dreyerley Gerichte zu bereiten, und das auf 
folgende Art: ſie ſtampfen ſolche mit einem ſteinernen Staͤmpfel zu einem Teige 
und feuchten ſie zu dieſem Ende, je nachdem das Gerichte lecker ſeyn ſoll, entweder 
mit Waſſer oder mit der Milch von Cocos⸗Nuͤſſen an; die dritte Art der Zu: 
bereitung iſt dieſe, daß ſie unter den alſo geſtampften Teig nachher noch reife Plan⸗ 
tanen, Bananas, oder die gegohrne Brodfrucht die fie Mahie nennen, miſchen. 

Der Mahie, deſſen ſie ſich, wie bereits angezeigt worden, in Erman⸗ 
gelung reifer Brodfrucht, und ehe die Jahreszeit zu Einſammlung der friſchen 
herankoͤmmt zu bedienen pflegen, wird folgendermaaßen gemacht: 

Die Frucht wird kurz vor ihrer gaͤnzlichen Zeitigung abgepfluͤckt, auf 
Haufen geſchuͤttet, und mit Blättern wohl zugedeckt. In dieſem Zuſtande gaͤh⸗ 
ret fie und wird übermäßig und unangenehm ſuͤß. Alsdenn nimmt man durch 
gelindes Ausziehen des Stieles, den Kern heraus, wirft das übrige von der Frucht 
in ein koch, das hierzu gemeiniglich in den Haͤuſern, gegraben, und auf dem 
Boden und an den Seiten mit Gras gefüttert wird, alsdenn bedeckt man das gan⸗ 
ze mit Blaͤttern, und legt ſchwere Steine darauf: in dieſem Zuſtande gaͤhret die 
Frucht noch einmal, und wird ſauer; alsdenn aber hält fie ſich viele Monathe 
uͤber unverändert. Je nachdem man hernach etwas davon gebrauchen will, nimmt 
man fo viel als nörhig aus dem Loche hervor, und macht Kugeln daraus, wel⸗ 
che in Blaͤtter eingewickelt und gebacken werden: wenn fie gebacken iſt hält fie fich 
fuͤnf bis ſechs Wochen lang. Man ißt ſie kalt und warm, und die Eingebohr⸗ 
nen thun nicht leicht eine Mahlzeit ohne dieſelbe, indeſſen deuchtete uns ihr Ge⸗ 
ſchmack eben ſo unangenehm, als der von einer eingemachten Olive, wenn man 
dergleichen zum erſten male ißt. 

Da das Gerathen dieſes Mahie, fo wie das Brauen auf die Gaͤhrung 
ankoͤnnnt, fo mislingt es auch bisweilen gleich wie jenes, ohne daß man zuver⸗ 
laͤßig beſtimmen koͤnnte, woran die Schuld gelegen habe; es ift demnach ſehr na⸗ 
türlich, daß bey der Zubereitung dieſes Teiges allerhand aberglaͤubiſche Begriffe 
und Ceremonien ftatt finden. Gemeiniglich fällt dieſe Arbeit auf alte Weiber, und 
die wollen dann außer denen Perfonen, die fie zu Handlangern dabey gebrauchen, 
keinem lebendigen Geſchoͤpfe erlauben, etwas das dazu gehoͤret anzuruͤhren, ja fie 
wollen ſogar niemand in denjenigen Theil des Hauſes, wo die Arbeit vorgenommen 
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wird, hineinkommen laſſen. Herr Banks hatte einſtmals eine groffe Quantität blos . * 
dadurch verderbt, daß er ein auf derſelben liegendes Blatt aus Verſehen anruͤhrte. — 
Die alte Frau, die damals dieſen Geheimniſſen vorſtand, ſagte ihm hierauf, daß 
die Arbeit mißlingen wuͤrde, und deckte ſogleich aus Verdruß und Verzweifelung, 
als ob nun doch nichts daraus werden koͤnne, das Loch auf. Herr Banks bedauer⸗ 
te das Unheil fo er geſtiftet hatte, troͤſtete ſich aber mit der Gelegenheit die es 
ihm gab, und die er ohne einen ſolchen Zufall vielleicht niemals wuͤrde bekom⸗ 
men haben, die Art der Zubereitung genau zu unterſuchen. 

So iſt ihre Koſt beſchaſſen, zu welcher fie Salzwaſſer ſtatt aller Tunten 
und Bruͤhen gebrauchen, und ohne dergleichen keine Mahlzeit thun. Diejeni⸗ 
gen, welche am Strande wohnen, laſſen ſich ſolches holen wenn ſie es noͤthig ha⸗ 
ben; andere hingegen welche zu weit davon wohnen, heben es, in große, hohle 
Indianische Röhre eingefüllt, in ihren Haͤuſern zum Gebrauche auf. Doch 
außer dem Salzwaſſer haben ſie noch eine andere Tunke, die aus den Kernen der 
Cocos⸗Nuß gemacht wird, dieſe Kerne laſſen ſie ſo lange bis fie ſich in einen Teig 
auflöfen, der der Butter etwas Ähnlich iſt, zergehen, und durchkneten ſolchen 
alsdann mit Salzwaſſer. Der Geſchmack dieſer Tunke iſt ſehr ſtark und war 
ung, als wir ſie zum erſtenmale koſteten, hoͤchſt eckelhaft. Doch gewohnten ſich 
einige von uns bald fo ſehr daran, daß fie dieſelbe unfern eigenen Saucen, ins; 
beſondere bey Fiſchen vorzogen. Die Eingebohrnen mußten ſolche allem Anſehen 
nach für etwas ſehr leckeres und koſtbares halten, denn bey ihren alltäglichen 
Mahlzeiten fegten fie dergleichen nicht auf. Vielleicht hielten fie es für eine ſchlech⸗ 
te Haus haltung, die Cocos: Nüffe fo ſehr zu verſchwenden, oder dieſe Frucht war 
Win während unſerm Aufenthalte in der Inſel, nicht ganz reif genug hierzu. 

Ihr gewöhnlicher Trank iſt bloßes Waſſer, oder der Saft aus der 
Cocos⸗Nuß. Die Kunſt, berauſchende Getraͤnke durch Gaͤhrung zu bereiten, 
war ihnen zum Gluͤcke unbekannt, fie haben auch keine Narkotiſche Pflanze 
zum kauen wie die Eingebohrnen einiger andern Länder, mit dem Opium, der Bes 
telwurzel, oder dem Taback zu thun pflegen. Einige von ihnen tranken unſere ſtarken 
Getraͤnke anfangs gerne, und wurden einigemal ſehr betrunken, allein die Perſo⸗ 
nen denen dieſes begegnete, waren ſoweit davon entfernt, dergleichen Aus⸗ 
ſchweifung wiederholen zu wollen, daß ſie im Gegentheil gar keines von unſern 
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176 % ſtarken Getränken mehr koſten wollten; doch ſollen fie ſich, wie wir nachher er⸗ 
— fuhren durch ein Getraͤnke berauſchen, das aus den Blättern einer Pflanze die 
ſie Ava Ava nennen, gepreßt wird. Dieſe Pflanze war waͤhrend unſeres Aufent⸗ 
halts daſelbſt, zu gedachtem Gebrauch noch nicht völlig heran gewachfen, weswe⸗ 
gen wir keine Beyſpiele von ihren Wirkungen ſehen konnten; da ſie auch die Trun⸗ 
kenheit für etwas ſchimpfliches halten, fo wurden fie vermuthlich die Beyſpiele, 
fo ſich waͤhrend unſerem Daſeyn ereignet haben möchten, vor uns wohl verhehlet 
haben. Dieſes Laſter foll jedoch nur unter den Oberhaͤuptern und Standesper⸗ 
ſonen allein im Schwange ſeyn, und dieſe ſich ordentlich mit einander beeir 
fern, wer die größte Anzahl von Zuͤgen, deren jeder ohngefaͤhr eine Pinte (1 Schop⸗ 
pen) ausmacht, trinken kann. Doch verwahren ſie dieſes berauſchende Ge⸗ 

traͤnk ſehr ſorgfaͤltig fuͤr dem Frauenzimmer. 

Sie haben keine Tiſche; das Geſchirr, deffen fie ſich ben ihrer Mahlzeit 
bedienen, iſt aber fehr reinlich, jedoch freylich zu einfach, und in zu geringer Anz 
zahl, als daß fie ordentlich Staat damit machen konnten. Gewoͤhnlicher Weiſe 
ſpeiſen ſie einzeln, traͤgt ſichs indeſſen zu, daß ein Fremder ſie bey der Mahlzeit 
beſucht, fo pflegen fie ihn wohl dazu einzuladen. Ich will meinen Leſern hier 
eine umſtaͤndliche Beſchreibung mittpeilen , wie es bey der Mahlzeit einer hieſt⸗ 
gen Standesperſon zugebet. | 

Er fegt ſich unter den Schatten des naͤchſten Baumes oder an die ſchat⸗ 
tigte Seite ſeines Hauſes; hierauf wird der Boden vor ihm her mit einer großen 
Menge von Blättern, entweder von der Brodfrucht oder dem Banana-Baum ber 
ſtreuet, dieſes iſt fein Tiſchtuch. Alsdenn ſtellt man einen Korb neben ihn, darinn 
ſeine Mahlzeit angerichtet iſt; wenn ſolche in Fiſchen oder Fleiſch beſtehet, fo ift 
ſolche in dieſem Korbe ſchon ganz zubereitet befindlich und ſehr ſauber in Blaͤtter 
eingewickelt; ; naͤchſt dieſem bringt man ihm zwo Cocosnuß⸗Schaalen, wovon 
die eine mit Salz⸗ und die andere mit friſchem Waſſer angefüllt iſt. Seine Be⸗ 
dienten, deren nicht wenige find, ſetzen ſich fodann rings um ihn, und wenn alles 
bereit iſt, macht er den Anfang damit, daß er ſich die Haͤnde und den Mund mit 
friſchem Waſſer ganz rein waͤſcht, dieſes wiederholt er hernach faſt die ganze Mahl⸗ 
zeit uber beftändig. Alsdenn nimmt er einen Theil feiner Mahlzeit aus dem Kor⸗ 
be; fie beſteht gemeiniglich aus einem oder jween kleinen e, zwey oder drey 
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Stücken Brodfrucht; vierzehen oder funfzehen reifen Bananas oder ſechs bis 1769. 
fieben Aepfeln. Mit der Brodfrucht fängt er alsdenn die Mahlzeit an, er ſchaͤlet — 
die Rinde ab und macht den Kern mit ſeinen Naͤgeln heraus: denn beißt er einen 
tuͤchtigen Mund voll davon ab, und wickelt waͤhrend dem Kauen die Fiſche aus 
ihrer Huͤlle von Blaͤttern, brockt einen davon in das Salzwaſſer, und legt den an⸗ 
dern, nebſt dem, was von der Brodfrucht noch uͤbrig iſt, auf die vor ihm ausgebrei⸗ 
teten Blaͤtter hin. Alsdenn ißt er ein Stuͤckchen nach dem andern von ſeinem in 
das Salzwaſſer gebrockten Fiſche, braucht aber bey jedem Griff alle fünf Finger 
der einen Hand dazu, um ſo viel als moglich vom Salzwaſſer mit zu bekommen, 
er trinkt auch zwiſchen jedem Biſſen oder wenigſtens ſehr oft einen kleinen Schluck 
von dieſem Salzwaſſer, entweder aus der Cocosnuß⸗Schaale oder aus feiner hoh⸗ 
len Hand. Unterdeſſen, daß er ſich damit beſchaͤftiget, hat einer von den Ber 
dienten eine junge Cocos⸗Nuß zurecht gemacht und die aͤußere Rinde mit feinen 
Zähnen abgeſchaͤlet. Dieſe Art zu ſchaͤlen duͤnkt einen Europaͤer ſehr bewun⸗ 
dernswuͤrdig: es koͤmmt aber dabey bloß auf einen Vortheil an, daher auch vie⸗ 
le unter uns ſolches von den Eingeboßrnen gelernt hatten, ehe wir die Inſel ver⸗ 
ließen, und ſogar Leute, welche kaum eine Haſelnuß aufbeißen konnten. Im 
Fall nun dem Herrn zu trinken beliebt, fo nimmt er die ſolchergeſtalt geſchaͤlte Co⸗ 
tosnuß, bohret mit feinem Finger oder ſtoͤßt mit einem Steine ein Loch durch die 
Schaale und ſaugt den Safft aus. Wenn er mit den Fiſchen und der Brod⸗ 
frucht fertig geworden iſt, ſo ſchreitet er zu den Plantanen, deren jede nicht mehr 
als einen Mund voll fuͤr ihn abgiebt, ohnerachtet ſie ſo groß als eine Blutwurſt iſt. 
Hat er aber anſtatt der Plantanen, Aepfel, fo ißt er ſie nie ungeſchaͤlet. Einer von 
feinen Bedienten hebt zu dieſem Ende eine Muſchelſchaale vom Boden auf, wo ſie 
allezeit in Menge liegen und wirft ihm ſolche zu, er iſt alsdenn gleich darüber her 
die Rinde abzuſchaben, thut es aber auf eine fo ungeſchickte Art, daß ein großer 
Theil der Frucht dabey verlohren geht. Wenn feine Mahlzeit, anſtatt der Fir 
ſche, aus Fleiſch beſtehet, ſo muß er, ſtatt des Meſſers, etwas haben, womit 
er es zerlegen kan. Zu dem Ende wird ihm ein Stück von einem Bamboo⸗ 
Rohre zugeworfen, welches er der Queere nach mit ſeinem Nagel ſpaltet und ſol⸗ 
chergeſtalt für feine Abſicht bequem macht. Waͤhrend dieſem haben einige von ſei⸗ 
nen Bedienten mit einem ſteinernen Staͤmpfel auf einem hölzernen, Blocke Brod⸗ 
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— frucht geſtoßen: durch dieſes Stampfen und durch wiederholtes Beſprengen mit 


Waſſer iſt ein weicher Teig daraus geworden, der alsdenn in ein. Gefäße, das 
einer Fleiſcher⸗Mulde einigermaßen aͤhnlich iſt, gefuͤllt, und entweder allein 
oder auch, je nachdem es dem Herrn beliebt, mit Banana oder Mahie gekna⸗ 
tet, allmählich mit Waſſer begoſſen und oft gelinde durch die Hand gepreßt 
wird. Unter dieſer Zubereitung nimmt ſie die Conſiſtenz eines dicken Fladens 
an, man füllt alsdenn eine große Cocosnuß⸗ Schaale voll davon, ſetzt ihm dies 
fe vor und er fehlünft es aus, wie wir mit einem Glas voll Gelee thun wurden, 
wenn wir keinen Löffel dazu haͤtten, alsdenn hat die Mahlzeit ein Ende, und 
er waͤſcht ſich zum Beſchluß nochmals die Haͤnde und den Mund; die Cocosnuß⸗ 

Schaalen werden ſodann auch n alles W e wiederum in 
den Korb gethan. 

Es iſt unglaublich, was für u Menge lebensmittel diese 40550 auf eins 
mal zu ſich nehmen. Ich bin Zeuge geweſen, daß ein Mann zween oder drey 
Jiſche, fo groß als ein Baars (pere); drey Brodfruͤchte, jede größer als zwo 
Faͤuſte; vierzehen oder funfzehen Plantanen oder Bananas, jede 6 bis 7 Zoll 
lang und 4 bis 5 Zoll im Umfange, und beynahe ein Quartmaaß voll gefnäreter 
Brodfrucht, die eben ſo nahrhaft iſt als der dickſte ungebackene Fladen, bey einer 
Mahlzeit gegeſſen hat. Dies iſt etwas fo außerordentliches, daß man es mir 
kaum glauben wird: und ich wuͤrde es auch auf mein eigenes, einziges Zeugniß 
allein nicht einmal erzähle haben, allein Herr Banks, Doctor Solander, 
und die meiſten andern Herren haben die Wahrheit dieſer Erzaͤhlung mit ihren 
eigenen Augen angeſehen, und wiſſen, daß ich mich bey dieſer Gelegenheit 
auf ſie berufe. | 

Es iſt etwas ſehr fonderbares, daß dieſe Leute, fo gerne fie in Geſell 
ſchaft, und insbeſondere mit ihren Weibern, beyſammen ſind, ſich dennoch 
dieſes Vergnuͤgen bey der Mahlzeit entziehen, wo im Gegentheil alle andere, 
fo wohl ungeſſttete als gefittete Volker vorzüglich auf Gefellfchaften gehalten ha 
ben. Woher es aber gekommen ſeyn mag, daß Mahlzeiten, die ſonſt allent⸗ 
balben Familien und Freunde zuſammen bringen, dieſelben hier trennen, darnach 
haben wir oft geſorſcht, es aber niemals erfahren koͤnnen. Sie aͤßen alleine, 

ſugten fie, weil es ſich alſo gebühre : warum es ſich aber gebühre allein zu 
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eſſen, haben fie uns niemals zu erklaͤren geſucht. Die Macht der Gewohnheit 1769. 
war uͤber dieſen Punkt ſo groß bey ihnen, daß fie das Auferfte, Mißfallen, —— A. 
und fogar einen Eckel darüber bezeugten, daß wir geſellſchaftlich, und gar mit 
unſern Weibern, und noch dazu von eben denſelben Speiſen mit ihnen aͤßen? 
Anfangs bildeten wir uns ein, daß dieſer ſonderbahre und ſeltſame Umſtand 
bey ibnen von gewiſſen aberglaͤubiſchen Meynungen herruͤhren muͤſſe: fie vers 
ſicherten uns aber beſtaͤndig, daß es kein Aberglaube ſey. Dieſe Mode war 
noch mit audern Grillen verknuͤpft, deren Urſach oder Abſicht wir uns eben ſo 
wenig erklaren konnten, als die Mode an und für ſich ſelbſt. Wir konnten, 
zum. Beyſpiel, niemals eine oder die andere von den Frauensperſonen bewegen, 
an unſerer Tafel und in Geſellſchaft mit uns zu ſpeiſen: gleichwohl giengen ihrer 
fuͤnf oder ſechſe ohne Bedenken mit einander in die Zimmer der Bedienten, und 
aßen daſelbſt mit ſehr gutem Appetit von allem was ſie finden konnten; wovon ich 
j ſchon oben ein beſonderes Beyſpiel angeführt babe; auch waren fie im geringften 
nicht betreten, wenn wir etwa waͤhrend einer ſolchen Mahlzeit in das Zimmer 
herein kamen. Wenn einige von uns mit einer Frauensperſon allein geweſen find, 
bat fi ſie ſich bisweilen wohl bereden laſſen, mit in unſerer Geſellſchaft zu eſſen, 
allein ſie aͤußerte auch alsdenn ſtets die größte Beſorgniß, daß man es erfahren 
moͤchte und gab zu verſtehen, daß ihr dieſes ſehr unangenehm ſeyn wuͤrde, 
daher fie denn auch nicht anders, als durch die hoͤchſten Betheurungen der Ver⸗ 
ſchwiegenheit zufrieden zu ſtellen war. 

Unter ihnen ſelber haben fo gar zween Brüder und zwo Schweſtern, 
jedes feinen eigenen Korb und fein eigenes Geſchirr bey der Mahlzeit. Anfänge 
lich, wenn ſie uns in unſern Gezelten beſuchten, brachte jedes ſeinen Korb mit 
ſich, und wenn wir uns zu Tiſche ſetzten, giengen ſie hinaus, ſetzten ſich 6 bis 9 
Fuß weit von einander auf den Boden nieder, kehrten einander den Rücken zu, 
und verzehrten ihre Mahlzeit, ohne ein einziges Wort mit einander zu wechſeln. 

Die Weiber dürfen weder in Geſellſchaft der Männer, noch von denen 
Speiſen eſſen, welche fuͤr dieſe zubereitet worden, ſondern es werden eigene 
Knaben dazu gehalten, um ihnen die ihrigen beſonders zurecht zu machen, dieſe 
bringen ſie ihnen an einen beſondern Ort hin, und warten ihnen bey der 10 


zeit damit auf. 1 
Geſch. der Engl. Ser: ‚Reifen a ter Band. 10 0 


2779. 
Jullus. 


u U 


203 Des Lieutenant Cook's Reife um die Welt, 


Allein, ob fie gleich weder mit uns, noch unter einander bahn e. 
—cſeulſchaft effen wollten, fo haben uns doch oft diejenigen, mit welchen wir ver: 
traut bekannt waren, eingeladen, ihr Gaſt zu ſeyn, wenn wir fie manchesmal 
in ihren Haͤuſern beſuchten: und bey ſolchen Gelegenheiten haben wir oft aus 
eben demſelben Korbe gegeſſen, und aus dem nehmlichen Trinkgeſchirr mit ihnen 
getrunken. Doch ſchienen die älteren Weiber ſich allezeit Darüber zu ärgern, 

daß jene ſich dieſe Freyheit herausnahmen, und waren ihrer Seits viel ſtrenget, 

denn wenn wir ihre Speiſen oder auch nur den Korb, worinn 2 * 
war, antuͤhrten, ſo warfen ſie dieſelbe weg. 

Nach der Mahlzeit und während der Tageshitze, len die Leute von 
mittlerem Alter und von gewiſſem Stande zu ſchlafen. Sie ſind in der That 
aͤußerſt träge; und eſſen, trinken und ſchlafen, machen beynahe die einzige Be: 
ſchaͤftigung ihres ganzen debens aus. Doch find etwas ältere Leute nicht ganz 
‚fo ſchlafrig, und Knaben und Mädgen der natürlichen Miünterfeit ihrer Jugend 
1 „ auch nicht ſo ſehr zum Schlafe geneigt. 

Ihre Zeitvertreibe habe ich ſchon bey Erzaͤhlung deſſen, was ſich wahrend 
unſeres Aufenthalts in dieſer Inſel zugetragen hat, beylaͤufig erwaͤhnet, und 
insbeſondere ihrer Muſie, ihres Tanzens, Ringens und Schießens mit dem Bor 
gen gedacht; außer dieſen werfen ſie bisweilen auch eine Lanze um die Wette mit 
einander. So wie fie mit Pfeilen nicht nach einem gewiſſen Ziele, ſondern nur 


ſo weit als moͤglich zu ſchießen trachten; ſo beſtreben ſie ſich im Gegentheil die 


Lanze nicht fo wohl in die Ferne, ſondern nach einem Ziele zu werfen, Diefes 
Gewehr iſt ohngefaͤhr 9 Fuß lang: das Ziel iſt der Stamm eines Planta⸗ 
nen: Baums, auf welchen ſie in einer Weite von ohngefaͤhr 60 Fuß werfen. 

x Von muſtkaliſchen Inſtrumenten haben fie nichts als Floͤten und Trom⸗ 
meln. Die Floͤten find aus einem hohlen Bamboo⸗Rohre, das obngefähr einen 
Fuß lang ift, verfertigt, und haben gedachtermaßen nur zwey Löcher," folglich 
koͤnnen ſie nicht mehr denn vier Noten angeben, und dieſe wiſſen fie bis jetzt 
nur nach einer einzigen Melodie abzuſpielen, auf dieſe Locher legen ſie den Vor⸗ 
derfinger der linken, und den Mittelfinger der rechten Hand. f 3 
Die Trommel beſtehet aus einem bohlen, eplinderförmigen Stuͤck Holzes, 

das am untern Ende dicht, und am obern Ende mit Seehunds haut überzogen if, 
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Auf dieſe ſchlagen ſie nicht mit Schlegeln, ſondern unmittelbar mit den Händen, 1769. 


fie wiffen auch zwo Trommeln von verfihiedenem Klange in einen Thon zu 
ſtimmen. Wenn mehrere Floͤtenſpieler zuſammen Muſie machen, und ihre 
Inſtrumente daher alle auf einen Thon geſtimmt werden muͤſſen, ſo nehmen 
ſie zu dieſem Ende ein Blatt, rollen es auf und ſtecken es an das Ende der kuͤr⸗ 
zeſten Flöte, fo daß es, wie die beweglichen Auszuͤge in unſern Sehroͤhren, auf⸗ 
und abwaͤrts geſchoben werden kann: dieſe ziehen fi fi e denn fo lange heraus, 
oder ſtecken ſie tiefer binein „ bis der verlangte Thon da iſt, den fie durch das 
Gehoͤr ſehr genau zu beurtheilen wiſſen. Zu dieſen Juſtrumenten ſingen ſie, und 
zwar obgedachtermaßen, oft Lieder aus dem Stegreife: je zween Verſe heißen 
fle ein Lied, Pehay, dieſe find gemeiniglich, jedoch nicht allezeit gereimt, und 
wenn ſie die Eingebobrnen berſagten, konnten wir ein gebundenes Sylbenmaaß 
darinn unterſcheiden. Herr Banks gab ſich viel Muͤhe, einige derſelben, die 
auf unfere Ankunft waren gemacht worden, fo genau als er ihre Töne durch Ver⸗ 
bindung unſerer Buchſtaben ausdruͤcken konnte, aufzuſchreiben: als wir ſie aber 
laſen, konnten wir, weil wir ihre Ausſprache nicht ſattſam wußten, faſt eben ſo 
wenig das Sylbenmaaß als den Reim wieder finden, Der kLeſer wird rn 
beobachten, daß fie von ſehr verſchiedener Bauart ſind: 


Tede pahai de Parow -—a E pahah Tayo malama tal ha 
Ha marn no mina No Tabane tonatou whannomi ya. 


E Turai eattu terara patee whennua toai 
Ino o maio Pretane to whennuaia no Tuti. 


Wir haben nicht hinlängfiche Kenntniß von ihrer Sprache erlangt, daß 
wir es wagen koͤnnten eine Ueberſetzung diefer Verſe zu liefern. Dergleichen Verſe 
fingen ſie oft zum Zeitvertreibe her, wenn fie allein oder bey ihrer Familie find, 
und insbeſondere iſt die Dunkelheit des Abends dieſer Ergoͤtzlichkeit geweihet. 
Ob fie gleich in ihren Wohnungen nie Feuer anzuzuͤnden nöthig haben, fo fehler: 
es ihnen doch nicht an der Bequemlichkeit, zwiſchen dem Untergang der Sonne 
und der Zeit des Schlafengehens Licht zu brennen. Sie machen ſolche aus den 
Kernen einer gewiſſen oͤhlichten Nuß, die ſie an ein langes, dünnes, ſpitziges 
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Holz, welches fie ſtatt eines Tochtes bindurchſtoßen, übereinander aufreihen. Wenn 
der oberſte Kern angezündet wird, brennt er bis an den zweyten herab, und ver⸗ 
zehret zugleich den Theil des dadurchgeſteckten Holzes; der zweyte Kern entzuͤn⸗ 
det ſich alsdenn, und brennt auf die nehmliche Art bis an den dritten u. ſ. w. 
hinab, einige von dergleichen Lichtern brennen eine ziemlich lange Zeit, und ge⸗ 
ben eine genugſame Helle. Nach Sonnen⸗Untergang bleiben fie ſelten über eine 
Stunde lang auf: wenn aber Fremde im Haufe übernachten, fo pflegen fie die 

ganze Nacht bindurch Licht zu brennen, vermuthlich um diejenigen von den Frauens⸗ 
perſonen, mit deren Gunſtbezeugungen ſie die Fremden nicht beehret wiſſen 
wollen, in deſto genauerer Aufſicht zu halten. 

Von ihren umber wandernden Muſikanten habe ich dem, was bereits 
davon gemeldet, nichts beyzufügen: zumal, da ich dieſe Art von beuten bey Er⸗ 
zahlung 4 Abentheuer in einer andern Inſel umſtürdllcher et * 
nen muͤſſen. auen sto 

In andern Laͤndern haͤlt man die Maͤdgen und die Tre OIKCHONIE AD 
für ganz unwiſſend in Dingen, die andere, bey vorfallender Gelegenheit zu wiſen 
ſchraͤnkt, und von allem, was ſich auf die Verbindung mit dem andern Geſchlech⸗ 
te beziehet, weiter entfernt gehalten. Hier aber iſts gerade das Widerſpiel. 
Unter andern luſtbarkeiten baben ſie einen Tanz, Timorodi genannt, der von 
jungen Maͤdgen, fo oft man ihrer acht oder zehen zuſammen bringen kann, ange⸗ 
ſtellt wird, und in Gebehrden und Bewegungen des Leibes beſtehet, die unbeſchreib⸗ 
lich muthwillig ſind. Zu ' dieſen werden fie bereits in der fruͤheſten Kindheit ange⸗ 
fuhrt und während dem Tanz ſtoßen ſie Reden aus, die den Hauptbegrif diefer 
Ceremonie noch deutlicher ausdrücken wurden, wenn die Gebehrden nicht ſpre⸗ 
chend genug wären. Man muß indeſſen eingeſtehen, daß ſie bey dieſem Tanzen 
den Tact mit einer Richtigkeit beobachten, darin die geſchickteſte Taͤnzerinn auf 
den Europaͤiſchen Schauplaͤtzen die bieſtgen ſchwerlich übertreffen konnte. Allein 
das, was den Maͤdgen erlaubt iſt wird dem Weibe von dem Augenblick an, da es 
dieſe hoffnungsvolle Lehren in ne gebracht und die n des ede 
re bay“ pa Er. 
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Nach allem bisher geſagten wird moht keiner von unſern Leſern auf die Ge Jie 
danken gerathen, daß unter dieſem Volke die Keuſchheit ſehr hoch geſchaͤtzt werde. 
Es wuͤrde im Gegentheil vielleicht niemand befremdlich vorkommen, wenn er in 
dem Verfolg dieſer Beſchreibung leſen ſollte, daß der Bruder die Schweſter und 
der Vater die Tochter aus Hoͤflichkeit oder um Lohn einem Fremden anbiete; und 
daß Ebebruͤche, ſelbſt von Seiten der Frau begangen, nicht anders als durch eini⸗ 
ge Scheltworte, oder hoͤchſtens mit einer kleinen Tracht Schläge beftraft wer⸗ 
den, . wie es denn auch wirklich alſo zugehet. Doch, alle dieſe Vorſtellungen 
ſind noch nicht hinreichend die Ausſchweifungen dieſes Volks in ihrem ganzen Um⸗ 
fange darzuſtellen: denn es giebt hier zu Lande einen Grad von ausgelaßener 
Ueppigkeit, den keine andere Nation, ſo viel uns deren vom Anfange der Welt 
an bis jetzt bekannt worden ſind, je erreicht hat und er be die nge 
ſendeſte Einbildungskraft vielleicht nicht vorſtellen ſollte. | ) 
Eine ſebr beträchtliche Anzahl der vornehmſten a in hei, „ ben⸗ 
derley Geſchlechts, haben nehmlich eine Geſellſchaft unter ſich errichtet, worinn 
ein jedes Frauenzimmer einer jeden Mannsperſon gemeinſchaftlich iſt. Solchergeſtalt 
ſtchern fie ſich eine beſtandige Abwechſelung, fo oft ihnen die zuſt dazu ankommt 
und dieſes ereignet ſch ſo oft, daß der nehmliche Mann und die nehmliche 
Frauensperſon es ſelten langer als zween oder drey Tage miteinander halten. 
a Dieſe Geſellſchaften werden Arreoys genannt, und die Mitglieder der⸗ 
ſelben halten gewiſſe Zuſammenkuͤnfte unter ſich, denen ſonſt niemand beywoh⸗ 
nen darf; die Männer beluſtigen ſich dabey mit Wettringen, und die Wei⸗ 
ber tanzen ihrer willkuͤhrlichen Verbindung mit verſchiedenen Männern ohner⸗ 
achtet, den Timorodi⸗T Tanz, und dieſes mit den muthwilligſten Gebehrden, 
um bey jenen Luͤſte zu erregen, die alsdenn wie man uns verſicherte, oft auf 
der Stelle befriedigt werden. Allein, ſo arg dieſes auch ſeyn mag, ſo iſt es in 
Vergleichung mit den Folgen dieſer Wolluſt doch noch nichts. Wenn irgend eine 
von den Frauenspetſonen ſchwanger wird, welches ſich bey dieſer lebensart ſeltener 
ereignet, als wenn ſte nur mit einem Manne zu thun batten; ſo wird das atme 
Kind gleich, ſo wie es gebohren iſt, erſtickt, damit es dem Vater nicht zur Laſt 
fallen, und die Mutter in der Vergnügung ihrer teufeliſchen Luͤſte nicht hindern 
moͤge. Es sertieher zwar bicweilen, daß der Hang zur Ausſchweifung, der eine 
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1269. beer⸗Baume, dem Brodfrucht: dene. und dem Baume, der Nageln 
— diſchen wilden Feigen⸗Baume gleiche. 
Das feinſte und weiſſeſte wird aus n — 4 
Aouta, gemacht, bauptſächlich von den vornehmſten Leuten getragen, und 
nimmt, wenn man es roth ſaͤrbet/ die Farbe am beſten an. Eine zwote Art, die 
bey weitem nicht ſo weiß noch ſo fein iſt, als die vorige, wird aus dem Brod⸗ 
frucht⸗ Baume Ooroo verfertigt, und groͤßtentheils von gemeinen beuten ge⸗ 
tragen: eine dritte Gattung endlich wird aus dem Baume verfertigt, der dem Beir 
genbaume ahnlich iſt: dieſe dritte Art Tuchs iſt grob und rauh, und an Farbe 
dem dunkelbraunſten Papiere ahnlich. Ob aber gleich dies lebtere weniger! in die 
Augen fällt und ſich nicht fo ſanft als jenes anfuͤhlet, ſo iſt es dennoch das 
ſchaͤtzbarſte, weil es das Waſſer ausbält, welches die zwo andere Gattungen 
nicht thun: dieſes, welches ſowohl am ſeltenſten 15 N lichſten ift, wird 
groͤßtentheils unt eb dsa dect e rnehmſten Stans 
des perſonen fr {es ſolches d Ger N Tae 155 0 1 
Sie h Kl ſehr genau darüber, Krk aͤume in g Heßätiger Menge 
angepflanzt werden, inſonderheit . e Bam mit welchem der groͤßte 
Tbeil des angebaueten, kandes beſetzt iſt,! weil dieſer nad ı einem zwey oder dre 
rigen Wachsthum, da er obngefahr o bis! 8 Fuß boch geworden iſt, nicht Ba 
Verſertigung des Tuchs gebraucht werden kann. Am beſten iſt er zu dieſem 
huf wenn er ‚dünne, gerade, hochſtämmig und ohne Zweige if, "Daher 
pflegen fie auch die Blätter und Sproſſen ’ welche unterhalb am Stamme aus⸗ 
ſchlagen allemal ſebr forgfältig, abzupflucken und wenn er kleine Zweige al, 
ſeht, dieſe mit ſamt dem luge wegzuſchneiden. 4 
Das aus dieſen dreyen Baͤumen verfertigte Tuch iſt zwar von einander ver: 
ſchieden, allein die Zubereitung iſt dem obngeachtet bey dem einen fo wie bey dem 
andern gerade eben dieſelbe. Ich will daher die Art wie es verfertigt wird, nur an der 
feinern Gattung, die aus dem Maulbeer Baume gemacht wird, beſchreiben. Wenn 
die Baͤume die gehörige Größe erreicht haben, fo ziehet man fie aus dem Boden, 
nimmt ihnen alle ihre Zweige und hauet alsdenn die Wurzeln und die Kronen 
ab. Die Rinde dieſer Stangen wird hierauf der Länge nach auſgeſchlitzt „und 
teichelich abgeſchälet. Sobald man eine hinlaͤngliche Menge derselben hat, Er 
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man ſie an irgend ein fließendes Waſſer hin, laͤßt ſie in ſelbigem weichen, und 
ſichert ſie durch ſchwere Steine vor dem Wegſchwimmen. Wenn man glaubt, 
fie ſey weich genug, ſo gehen die Maͤgde an den Bach hinab, ziehen ſich aus, ſetzen 
ſich im Waſſer nieder, und loͤſen die inwendige Rinde von dem grünen Theile der 
äußern Seite ab. Zu dieſem Ende legen fie die innere Seite auf ein flaches, 
glattes Brett, ſchaben die aͤußere alsdenn mit der Muſchel⸗Schaale, die unfere 
Muſchel⸗Haͤndler Tyger⸗Zungen (Tellina gargadia) beißen, ſehr forgfäl: 
tig ab, und tauchen ſie beſtaͤndig ins Waſſer, bis nichts mehr davon uͤbrig bleibt 
als die feine Fibern der innern Haut. Wenn fie am Nachmittage damit fertig ger 
worden find, fo werden die Fibern des Abends auf Plantanen⸗Blaͤtter ausgebreitet, 
und dieſer Theil der Zubereitung ſcheinet der kuͤnſtlichſte oder der wichtigſte zu feyn, 
weil die Hausfrau der Familie, welche das Tuch machen laͤßt, allezeit ſelbſt zuge⸗ 
gen iſt und die Aufſicht darüber führt. Dieſe Fibern werden alsdenn eine an 
die andere der Länge nach in Reihen gelegt, die 33 bis 36 Fuß lang, und 
ſodann auch einen Fuß breit gemacht werden. Zwo oder drey ſolche Lagen 
werden gemeiniglich aufeinander gelegt, und man ſorgt inſonderheit dafür, daf 
das Tuch allenthalben von gleicher Dicke ſeyn moͤge, ſo, daß wenn in einer ſolchen 
Schicht hie oder da die Fibern etwas duͤnner, als in den andern Theilen aufgetragen 
find, gleich ein etwas dickeres Stück der zubereiteten Rinde ausgeſucht wird, um 
es in der naͤchſten Schicht gerade über dieſen Fleck zu legen. In dieſem Zuſtande 
verbleibt es bis an den Morgen, und bis dahin iſt alsdenn der größte Theil des 
Waſſers, der noch beym Ausbreiten darinnen war, zum Theil abgelaufen und 
zum Theil weggeduͤnſtet, und die ganze Maſſe von Fibern klebt alsdann dergeſtalt 
an einander, daß man das Ganze in einem Stuͤcke vom Boden aufheben kann. 
Hierauf wird es weggebracht, auf die glatte Seite eines langen hierzu 
bereiteten Stück Holzes gelegt, und von den Maͤgden mit beſondern Werkzeu⸗ 
gen geſchlagen, die ohngefaͤhr 1 Fuß lang, 3 Zoll dick, und aus einem harten 
Holze gemacht ſind, das fie Etog nennen. An Geſtalt iſt diefes Werkzeug einem 
dergleichen viereckigen Holze ahnlich, worauf man Scheer⸗Meſſer abzieht, nur 
daß der Handgriff länger und auf jeder von den vier Seiten, der Länge nach, 
kleine Rinnen oder Furchen von verſchiedener Breite eingeſchnitten ſind; auf 
der einen Seite find ſolche ſo weit und fo tief, daß man einen dünnen Bindfaden 
Geſch. der Engl. See Reifen zter Band. D d 
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hinein legen koͤnnte, auf den uͤbrigen Seiten aber werden fie ſtuffenweiſe feiner, 


Seide würde hineinbringen koͤnnen. 

Sie ſchlagen es zuerſt mit der groͤbſten Seite dieſes Hammers, und 
beobachten dabey den Taet, wie unfere Schmide zu thun pflegen, es dehnet ſich 
unter den Streichen ſehr geſchwind, doch vornehmlich in der Breite aus; und die 
Geſtalt der Rinnen am Hammer druͤckt ſich auf den weichen Zeug aus, und giebt 
ſolchem das Anſehen, als ob es in Faͤden geſponnen waͤre. Nach und nach wird 
es mit den andern Seiten, und zuletzt mit der feinſten geſchlagen, worauf er 
alsdann fertig iſt. Bisweilen machen ſie es wohl noch duͤnner; zu dieſem Ende 
ſchlagen fie es mit der feinſten Seite des Hammers, nachdem es verſchiedene⸗ 
male gedoppelt aufeinander gelegt worden iſt; alſo zubereitet wird es Hoboo 
genannt, und iſt beynahe eben fo dünne als unſer ſogenanntes Netteltuch. Es läßt 
ſich in der luft ſehr gut, und ſchoͤn weiß bleichen; aber noch weißer und weicher wird 


es, wenn man es getragen, hernach gewaſchen und von neuem geſchlagen hat. 


Von dieſem Tuche giebt es mancherley Arten, von verſchiedener Feinheit, je 
nachdem es, ohne gedoppelt auf einander gelegt zu Waden „ mehr oder e 
sefchlagen worden iſt. 

Das andere Tuch iſt esenfalle in Proportion, wie es geschlagen wird, 
verſchieden, und außerdem bringt natürlicher weiſe die Verſchiedenheit der Ma⸗ 
terialier, woraus es verfertiget wird, einen Unterſchied in den Gattungen zu⸗ 
wege. Die Rinde des Brodfruchtbaums wird nicht eher zum Zeugmachen gebraucht, 
als nachdem die Baͤume viel höher und dicker als die Feigenbaͤume ne 
find: ubrigens aber verfaͤhrt man auf die nehmliche Art. 

Wenn dergleichen Tuch getragen worden iſt und gewaſhef werden ſoll, 
fo nimmt man es an den Bach hinab, laͤßt es durchweichen und beſchwehret es wie 
bey Einweichung der Rinde auf dem Boden des Fluſſes mit Steinen. Wenn es 
lange genug geweicht hat, wird es gelinde ausgedruͤckt oder ausgewunden und 
bisweilen werden verſchiedene Stücke deſſelben anf einander gelegt und mit der 
groͤbſten Seite des Hammers zuſammen in eines geſchlagen: alsdenn wird es fo 
dick als unfere feine Tücher in England, und wenn es hernach eine kurze Zeit von 
neuen getragen werden, wird es viel weicher und iſt fanfter 1 als zuvor, 
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doch bekommt es dieſe Eigenſchaft erſt durch das Tragen, denn wenn es ſo eben 
vom Hammer herkommt, iſt es fo rauh anzufuͤhlen als ob es gefteift worden waͤ⸗ 
re. Dieſes Tuch bricht bisweilen unter dem Schlagen, der Schaden wird aber 
leichtlich ausgebeſſert, fie kleben nehmlich vermittelſt eines Leims, der aus der Wur⸗ 
jel der Pea gemacht wird, einen Flicken darauf, und wiſſen dieſes auf eine fo ſaubere 
und geſchickte Art zu machen, daß man es nicht bemerken kann. Die Frauens⸗ 
perſonen beſchaͤfftigen ſich auch damit, daß ſie allerley Flecken heraus bringen, 
oder wenn es ſonſt ſchadhaft geworden, ſolches wieder ausbeſſern, und dieſe Ar⸗ 
beit iſt bey ihnen, was bey unſerm Frauenzimmer das Nähen und das Stri⸗ 
cken iſt. Bisweilen, wenn ihre Arbeit ſehr fein werden ſoll, überziehen fie 
das ganze Stück mit Hobu, und kleben dieſes darauf feſt. Die guten Eigen: 
ſchaften dieſes Tuchs ſind, daß es kuͤhl und weich iſt, ſeine Maͤngel, daß es 
wie Papier das Waſſer durchdringen laßt und beynahe eben fo leicht zerreißt. 

Die gewöhnlichen Farben, welche fie dieſem Zeuge geben, find vornehm⸗ 
lich roth oder gelb. Ihre rothe Farbe iſt außerordentlich ſchoͤn, und ich getraue 
mir zu ſagen, fie iſt glängender und feiner als irgend eine, die wir in Europa 
haben. Was derſelben am naͤchſten koͤmmt, iſt unſere reichfte Scharlachfarbe; 
und die beſte Nachahmung, welche Herrn Banks Naturgeſchicht⸗ Mahler das 
von zuwege bringen konnte, war dieſe, daß er kuͤnſtlichen Zinnober und Carmin 

unter einander miſchte. Die gelbe Farbe iſt ebenfalls glaͤnzend: wir haben aber 
viele die eben ſo gut ſind. 

Die rothe Farbe entſtehet aus einer Zuſammenmiſchung des Saffts von 

zwoen Pflanzen, deren keine an und für ſich allein, im geringſten dieſer Farbe aͤhn⸗ 

lich ſiehet. Die eine dieſer Pflanzen iſt eine Art von Feige, welche allhier Matte ge⸗ 
nannt wird; und die andere iſt die Cordia Seheſtina, oder Etou: von der Feige 
wird die Frucht und von der Cordia werden die Blätter dazu gebraucht. 

Die Feige an ſich, iſt ohngefaͤhr fo groß als eine Roncevaller Erbſe oder 
als eine ſehr kleine Johannisbeere, und giebt, wenn man ſie ganz nahe am 
Stiele abbricht, einen Tropfen eines milchartigen Safftes, der dem Saffte unferer 
Feigen ahnlich, fo wie auch dieſer Baum in der That eine Gattung derſelben iſt. 
Dieſen Safft ſammlen die Weiber in einem Gefaͤße, darinnen ein wenig von 
dem Waſſer der Cocos⸗Nuß ift, die Miſchung dieſer beyden Feuchtigkeiten macht 
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& 16 N ein Hauptingredienz der Farbe aus; es gehören aber viel Feigen dazu, ehe mit 
ullus. 8 
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dem Safft derſelben das Waſſer der Cocosnuß gehörig geſaͤttiget iſt. Um den vier⸗ 
ten Theil eines Noͤßels von dieſem Waſſer zum Gebrauch gut zu machen, muß man 
wohl drey bis vier Quart voll von dieſen kleinen Feigen haben. Wenn ein hin⸗ 
reichender Vorrath davon zubereitet ift, fo werden die Blaͤtter der Etou darinn wohl 
durchgefeuchtet, alsdenn auf ein Plantanen Blatt gelegt, und auf dieſem fo lange 
umgewendet, bis fie allmaͤhlig geſchmeidiger werden: hierauf fängt man an fie fanft 
auszudrücken, und nach und nach druͤckt man fie immer mehr aus, doch fo behut⸗ 
ſam, daß man ſie nicht zerreiße. So wie fie geſchmeidiger und lockerer werden, 
feuchter man fie immer mehr mit dem Saffte an, in ohngefaͤhr 5 Minuten koͤmmt die 
Farbe zuerſt auf den Adern der Blaͤtter zum Vorſchein, und in ohngefaͤhr 10 Mi: 
nuten, oder ein wenig laͤnger, find fie damit vollkommen angefüllt. Hierauf preßt 
man ſie mit aller Gewalt aus und ſeiget den Safft, waͤhrend dem Auspleſſen, 
zugleich durch. 

Zu dieſem Durchſeigen bereiten die Knaben einen großen Vorrath von 
Moo (Muh), indem fie ſolchen zwiſchen ihren Zaͤhnen, oder auch zwiſchen zween 
kleinen Stecken durchziehen, bis die grüne Rinde, und die darunter liegende kley⸗ 
artige Subſtanz davon abgeſtreift iſt, und nichts als das zarte Gewebe der bloßen 
Fibern noch übrig bleibt. In dieſes werden die Blätter der Etou gewickelt, 
fo daß der Saft wahrend dem Auspreſſen durch dieſe Hülle hindurch treufeln, und 
alſo durchſeigen muß. Da die Blätter der Etou an fich ſelbſt eben keine Feuchtig⸗ 
keit enthalten, fo wird nicht viel mehr Saft als fie eingeſogen haben, aus den ſel⸗ 
ben wieder ausgepreßt. Wenn man dieſe Operation einmal damit vorgenommen 
hat, und fie rein ausgedrückt find, fo füller man fie von neuem mit dem Feigen⸗ 
und Cocos ⸗Waſſer an, und drückt fie wiederum aus, bis die faͤrbende Kraft 
dieſer Blätter erfchöpft iſt, und der durchlaufende Saft nicht mehr roth wird, 
alsdenn wirft man die Blätter weg. Den Muh bingegen, der von der Farbe 
tief durchdrungen iſt, hebt man als eine 2 u: womit die Farbe wi das 
Tuch getragen wird. 

Der ausgedruͤckte Saft wird allezeit in kleine Becher aufgefangen, die aus 
Plantanen: Blätter gemacht, und dieſe vorzüglich dazu genommen werden, weil 
mau entweder glaubt, daß ſie eine Eigenſchaft haben, die der Farbe beſoͤrderlich 
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fen, oder weil fie gemeiniglich überall zu haben und bey der Hand finds die kleinen 
Gefäße aber worinn fie dieſen Saft an die Arbeitsleute en y de ich 
nie geſehen. 

Am duͤnnen Tuche färben fie ſelten mehr als den ee. das dicke 
Tuch hingegen wird auf der ganzen Oberfläche gefärbt; doch kann man es eigents 
lich nicht färben nennen, weil der Saft vielmehr als eine Mahlerfarbe aufgetragen 
wird; man uͤberſtreicht nehmlich nur die eine Seite des Tuchs damit, und braucht 
die Fibern des Muhs zum Aufdrucken der Farbe; ich habe zwar duͤnnes Tuch ge⸗ 
ſehen, welches in dieſen rothen Saft ordentlich eingeweicht worden zu ſeyn ſchien, 
allein die Farbe war weder ſo voll noch ſo glänzend „als wenn fie In die ande⸗ 
re Art war aufgetragen worden. 
| Dbnerachtet man zu dieſer Faͤrberen gemeiniglich das Blatt der Eton ge⸗ 
braucht, und daſſelbe vermuthlich die ſchoͤnſte Farbe giebt, fo läßt ſich doch aus 
dem Feigenſaft, mit Beymiſchung anderer Kraͤuter, als z. B. mit derjenigen Art 
von Tournefortia, die fie Taheinu nennen; mit dem Pohuc; der Eurhe oder 
Convolvulus Braſilienſis, und mit einer Art von Solanum, Ebua genannt, 
ebenfalls eine rothe Farbe hervorbringen. Je nachdem fie dieſe oder jefie der ge⸗ 
nannten Pflanzen dazu gebrauchen, oder je nachdem ſie mehr oder weniger von 
dergleichen Zuthaten genommen haben, fällt die Farbe auf den Tuͤchern ſehr un 
terſchiedlich aus; ſo daß einige einen augenſcheinlichen Vorzug vor den andern haben. 
Allein die beſte von dieſen Farben iſt nicht dauerhaft ſondern von vergaͤng⸗ 
licher Schoͤnheit. Doch ließe ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach wohl ein Mittel 
finden; um dieſelbe Acht zu machen, wenn man die gehörigen Verſuche damit an⸗ 
ſtellete; und vielleicht wurde es keine vergebliche Mühe ſeyn, die verborgenen 
Eigenſchaften der Pflanzen zu erforſchen, und zu verſuchen, was durch Ver⸗ 
miſchung des Safts von mehreren Pflanzen für Farben hervorgebracht werden 
koͤnnten. Unſere dermalige ſchaͤtzbarſten Farbe⸗Materialien, koͤnnen eine hin⸗ 
täͤngliche Aufmunterung zu dergleichen Verſuchen abgeben: denn wenn man ſich 
von jeher durch das äußere Anſehen derſelben, von Verſuchen haͤtte abhalten 
laſſen, fo wurden die Farben, welche aus dem Indigo, dem Waid, und aus 
den mehreſten Faͤrbe⸗Kraͤutern bereitet werden, nimmermehr entdeckt worden ſeyn. 
In Anſehung dieſes Indtaniſchen Noths, wil ich nur noch hinzu fegen, daß die 
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1769. Weiber, welche ſich mit der Zubereitung oder der Anwendung deſſelben beſchaͤf⸗ 


get haben, die Farbe ſorgfaͤltig auf ihren Fingern und Nägeln ſitzen laſſen, 
wo fie alsdenn in ihrer vollkommenſten Schönheit zu ſehen iſt, und fuͤr eine große 
Zierde gehalten wird. 

Die gelbe Farbe wird aus a Morinda eitrifolia, bier Nono genannt, 
zubereitet, man nimmt nehmlich die Rinde von der Wurzel dieſer Pflanze, ſchabt 
ſolche klein, und weicht ſie in Waſſer ein. Nachdem ſie eine Zeitlang darinn 
gelegen, wird das Waſſer durchgeſeigt, und iſt alsdenn zum Färben fertig, zu 
welchem Ende das Tuch hinein getaucht wird. Die Morinda wovon dieſe bier 
fo genannte Mono eine Art iſt, ſcheinet in Abſicht auf die Faͤrberen, einer ges 
naueren Unterſuchung werth zu ſeyn. Brown erwaͤhnt in ſeiner Geſchichte 
von Jamaica dreyerley Arten derſelben, und ſagt, daß ſolche zu einer braunen 
Farbe gebraucht würden: und Rumphius ſagt von der Bancuda Auguftifolia, 
(die mit unſerer Nono nahe verwandt iſt), daß dieſelde von den Einwohnern der 
Oſtindiſchen Inſeln gebraucht werde, um rothe Farben, mit denen fie ſich 
ſehr wohl vertraͤgt, dauerhaft zu machen. 

Die Einwohner dieſer Inſel wiſſen auch mit der Frucht der Tamanu 
roth zu färben: wir hatten aber keine Gelegenheit es mit anzuſehen, auf welche 
Art die Farbe eigentlich heraus gezogen wird. Sie haben auch eine Präparar 
tion, womit fie braun und ſchwarz färben: allein dieſe Farben find fo ſchlecht, daß 
wir es nicht der Muͤhe werth bielten, uns um die Art ihrer Zubereitung zu 
bekuͤmmern. 

Eine andere betraͤchtliche Manufoenn iſt die Werſertigung von alleriey 
Matten. Einige derſelben find feiner und in allen Abſichten beffer als die beſten 
die wir in Europa haben. Die groͤbere Gattungen dienen ihnen zum Lager, wor⸗ 
auf fie ſchlafen, die feineren tragen fie als Kleider in naſſem Wetter. Auf die 
feinen, deren es gleichfalls zweyerley Arten giebt, verwenden fie viele Mühe, 
ins beſondere auf diejenige, welche aus der Rinde des Poerou oder des Hibiſcus 
tiliaceus des Einnaͤus, verfertigt, und oft fo fein als grobes Tuch gemacht wird. 
Eine andere Gattung dieſer Matten, welche noch ſchoͤner iſt, heißen ſie Vanne: 
dieſe Art iſt weiß, glänzend und ſchimmernd, und wird aus den Blättern des. 
Wharrou einer Art des Pandanus gemacht; wir hatten aber keine Gelegenheit, 
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weder die Bluͤthen noch die Frucht deſſelben zu ſehen. Sie haben auch noch an⸗ 226 9. 
dere Matten, die fie zu Teppichen gebrauchen, und in ihren Haͤuſern darauf ſitzen m—— 
und ſchlafen: dieſe Art nennen ſie Mua, ſie gebrauchen vielerley Arten von Binſen 
und Graͤſern dazu, und flechten ſolche, wie alle andere Arbeit von der Art, ent 
lich geſchwind, und gleichſam ohne alle Muͤhe. 

Auch wiſſen ſie allerley Körbe und Geflechte ſehr geſchickt zu verſertigen. 
Ihre Körbe find nach tauſenderley verſchiedenen Muſtern gemacht, und viele der; 
ſelben ungemein zierlich; Maͤnner und Frauensperſonen wiſſen mit dieſer Arbeit 
umzugehen, fie machen im Fall der Noth, große und kleine Körbchen aus Cocos: 
Nußblaͤttern, und zwar in Zeit von wenigen Minuten: unter andern pflegten 
die Frauensperſonen, wenn ſie uns des Morgens fruͤhe beſuchten, ſo bald die 
Sonne hoch geſtiegen war, einige dergleichen Blaͤtter holen zu laſſen, machten 
auf der Stelle kleine Schirme daraus, ihre Geſichter zu beſchatten, und hielten 
die Muͤhe und den Zeitverluſt ſo gering, daß ſie, wenn die Sonne des Abends 
wiederum geſunken war, dieſelben gemeiniglich wegwarfen. Freylich waren 
dieſe Schirme fo ſehr groß eben nicht, fie bedeckten 3. B. nicht den ganzen Kopf, 
ſondern es war vielmehr nur eine Art von Binde, die rings um denſelben gieng, 
und vorne ein kleines Schirmgen hatte, das uͤber die Stirne hinaus ragte. 

An Stricken und Schnüren fehlt es ihnen auch nicht, fie nehmen die Rinde 
des Poerou dazu, und machen die dickſten derſelben einen Zoll dick, die duͤnnſten 
aber unſerm duͤnnen Bindfaden gleich. Aus dieſen knuͤpfen fie Fiſcher⸗Metze. 
Außer dieſen Schnüren verfertigen fie noch aus den Fibern der Cocos-Nuß, 
Garn, deſſen fie ſich zu allerhand Behuf bedienen; fie nähen verſchiedene 
Theile ihrer, Kaͤhne damit zuſammen und machen unter andern auch runde oder 
flache, gewundene oder geflochtene breite Gürtel daraus: und aus der Rinde der 
Erowa, einer Neſſel⸗ artigen Staude, die auf den Gebirgen waͤchſt und daher 
ziemlich felten iſt, verfertigen fie die beſte Angelſchnuren von der Welt Mit dies 
fen ziehen ſie die ſtaͤrkſten Fiſche aus dem Waſſer hervor und laufen nicht Gefahr, 
daß die Schnur reißen weede, ſo ſehr die munterſten Fiſche ſich auch los zu ar⸗ 
beiten ſuchen moͤgen, wie die Bonniten und Delphinen thun, welche unſere 
ſtaͤrkſten ſeidenen Angelſchnuͤre, wenn fie auch zwey mal ſo dick waͤren, in einem Au⸗ 
genblick entzwey ſchnellen wuͤrden. Sie wiſſen überhaupt ſehr gut mit der Fir 
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1769. ſcherey umzugehen, und die Werkzeuge, welche ſie daben gebrauchen find eben fa 

Ae, künstlich ersonnen, als ſe geſchickt angewandt webe, wie unfee defer geh 
mit zn ſehen werden. busse s ile if nen 
Aus tar deffen Biker dan Schwerel⸗ Allen 
ahnlich find, wiſſen fie z. B. lange Zügnege zu verfertigen, fie winden und End: 
pfen dieſe Blätter ſchlaff ammen, bis das Netz, welches ohngefaͤhr fo weit als 
ein großer Sack iſt, 180 bis 240 Fuß lang iſt, mit dieſen Netzen fiſchen fie in 
ſeichtem, ſtillen Waſſer, und vermittelſt feiner eignen Schwere ſireift es 1 * 
wee Boden hin daß ihnen faſt kein einziger Fiſch entwiſchen kann. 

Zu einer andern Art der Fiſcherey brauchen ſie Harpunen, ee. ui 
aus 1 5 und ſpitzen ſie mit hartem Holze zu; ſo unzureichend dieſes Werkzeug 
auch ſcheinen moͤchte, ſo iſt es in ibren Haͤnden doch eben ſo brauchbar und zuver⸗ 
läßig um Fiſche zu treffen, als die mit Eiſan gefpigte in den unſrigen nur immer 
ſeyn Können, wenn man den Vortheil bey Seite ſetzt, daß die unter uns ge⸗ 
braͤuchlichen an eine Schnur befeſtigt find, und der Fiſch auf ſolche Weiſe geſan⸗ 
gen iſt, ſo bald ebene eindringt, wenn er rec ap 50 er 
verwundet. og 

ee e Herren And ede depoben irſurdiedtb⸗ 
ſicht ihrer Beſtimmung, ſowohl der Einrichtung und Form, als auch den dazu an⸗ 
gewondten Materialien nach, auf eine bewundernswuͤrdige Art ausgeſonnen. 
Die eine Gattung, welche fie Witti Witti beißen, wird zum Nachſichzie⸗ 
ben gebraucht. Der Stiel iſt aus der glaͤnzendeſten Perleumutter, die man 
bekommen kann, geſchnitzt. Die inwendige Seite, welche natürlicher weiſe die 
helleſte iſt, wird hinten angebracht. An dieſe Angelhaken wird ein Buſch weiß: 
fer Hundsbaare oder Schweinsborſten dergeſtalt befefigt, daß er dem Schwanze 
eines Fifehes einigermaßen ahnlich iſt, folglich iſt an dem Angelhaken die Lock 
ſpeiſe für die Fiſche zugleich mit befindlich. Die Angelruthe beſtehet aus einem 
Stecken von Bamboo, und die Schnur iſt aus der Pflanze Erowa gemacht: 
wenn der Fiſcher auf feinen Fang ausfahrt, fo ſiehet er ſich, einer fiſchreichen 
Stelle wegen, nur nach den Vögeln um; wo dieſe in Schwaͤrmen über dem 
Waſſer flattern, daſelbſt iſt er gewiß eine Menge von Bonniten zu finden, um 
welche die Vogel beſtäͤndig her ſchwoben, er fährt alſo mit feinem Kahne dahin 
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und koͤmmt auf die Anleitung feiner geflügelten Wegweiſer felten zuruͤck, ohne ER 
einen reichlichen Fang gethan zu haben. 

Die andere Art von Angelhaken wird ebenfalls aus Perlenmutter oder 
irgend einer andern harten Muſchel verfertigt. Sie koͤnnen keine Widerhaken, 
wie an unſern Angeln ſind, daran machen: um aber die nehmliche Abſicht zu er⸗ 
reichen, ſchnitzen ſie die Spitze dergeſtalt, daß ſie ſich einwaͤrts kruͤmmt. Dieſe 
Art wird von allerley Groͤßen gemacht und zum Fangen von allerhand Gattungen 
von Fiſchen mit gluͤcklichem Erfolge gebraucht. Die Weiſe ſie zu verfertigen, iſt 
ſehr einfach; und jeder Fiſcher macht dieſe Arbeit ſelbſt. Die Muſchelſchaale 
wird zuerſt vermittelſt der ſcharfen Seite einer andern Schaale, in viereckigte 
Stuͤcke zerſchnitten und mit einem Corallen-Stein der rauh genug iſt, um die 
Stelle einer Feile zu verſehen, ſo weit ausgefeilt, bis die Außenlinie des Angel⸗ 
bafens da ift: alsdenn bohren fie in der Mitten ein koch, und ſtatt des Bohrers 
muß ihnen der erſte Stein dienen den ſie aufheben, wenn er nur einigermaßen 
eine ſcharſe Spitze hat. Dieſen ſtecken fie in das hohle Ende eines Stuͤcks Bam⸗ 
boo und wirbeln ſolches gleich einem Chocolade⸗Querl zwiſchen den Händen herum. 
Wenn die Schaale durchgebohret und das loch weit genug iſt, fo wird eine kleine 
Feile von Corallen hineingeſteckt, und vermittelſt derfelben der Angelhaken in ſo 
kurzer Zeit völlig ausgefeilt, daß der Fiſcher weder viel Mühe noch viel Zeit, 
und ſelten uͤber eine halbe Stunde dazu braucht. a 

Von ihrer Maurer- Schnitz⸗ und Bauarbeit hat der Leſer ſich aus der 
Beſchreibung der Morai's oder Behaͤltniſſe der Todten, bereits einigen Begriff 
machen koͤnnen. Das andere, wichtigſte Stuͤck ihrer Bau⸗ und Schnitzkunſt ſind 
ihre Boote: und es iſt verhaͤltnißmaͤßig vielleicht eine eben fo ſchwere Unterneh⸗ 
mung mit ihren Werkzeugen eines von ihren groͤßten Fahrzeugen, als mit den 
unſrigen ein engliſches Kriegsſchiff zu bauen. 

Sie haben ein ſteinernes Beil, einen beinernen Meißel, der gemeiniglich 
aus dem Armbeine eines Mannes zwiſchen der Fauſt und dem Ellbogen gemacht 
iſt; eine Raſpel aus Corallen verfertigt, und ſtatt einer Feile oder eines Glaͤtt⸗Ei⸗ 
ſens, dient ihnen die rauhe Haut eines gewiſſen See⸗Fiſches und Corallen⸗Sand. 

Dieſes ift ein vollſtaͤndiges Verzeichniß ihrer ee ie und mit dieſen 
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176% 
Julius. 


218 Des Lieutenant Cook's Reiſe um die Welt, 


bauen fie Haͤuſer und Kaͤhne, behauen Steine, und fällen, ſpalten, ſchnitzen 
— und glätten ihr Zimmerholz. 

Der Stein, welcher die Klinge ihrer Beile abgiebt, iſt eine Art von 
Baſaltes, von einer ſchwaͤrzlichen oder grauen Farbe, nicht ſehr hart, aber ziem⸗ 
lich zaͤſe. Man macht dieſe Beile von verſchiedenen Größen, Einige, die 
zum Holzfuͤllen beſtimmt find, waͤgen ſechs bis acht Pfunde; andere, die zum 
Bildſchnitzen gebraucht werden, waͤgen nur ſo viel Unzen: beyde Gattungen 
muß man aber faft jeden Augenblick ſchleifen, weswegen der Arbeiter auch aller 
zeit einen Stein und eine Cocosnuß⸗ Schaale voll Waſſers neben fc ſtehen hat. 

Ihre wichtigſte Unternehmung, zu welcher dieſe Werkzeuge weniger 
als zu irgend einer andern hinreichen, iſt, einen Baum zu fällen, Dies erfor⸗ 
dert viele Arbeiter und koſtet viele Tage Zeit. Wenn der Baum abgehauen iſt, 
fo fpalten fie ihn der Ader nach in 3 bis 4 Zoll dicke Planken durch die ganze Länge 
und Breite des Baums. Viele von dieſen Bäumen meſſen 8 Fuß im Umfan⸗ 
ge, und 40 Zoll vom Zapfen Ende bis an die Aeſte; dieſe ganze Länge hindurch 
ſind ſie beynahe von einerley Dicke. Der Baum, den ſie gemeiniglich zum Schiff⸗ 
bau brauchen, heißt in ihrer Sprache Avie; ſein Stamm iſt lang und gerade, 
jedoch werden einige von den kleinern Booten auch aus dem Brodfrucht-Baume 
gemacht, der ein leichtes, ſchwammigtes Holz hat und leichtlich zu verarbeiten iſt. 
Sie glaͤtten die Planken ſehr geſchickt und ſchnell und wiſſen einen duͤnnen Strei⸗ 
fen von der Oberfläche einer ganzen Planke abzunehmen, ohne mit der Art ein 
einzigesmal fehl zu ſchlagen. Da ſie nicht die Kunſt haben eine Planke zu wer⸗ 
ſen oder zu biegen, ſo muß jedem, ſowohl hohlen als flachen dne des Kabnes 
durch Handarbeit feine gehoͤrige Geſtalt gegeben werden. 

Die Kaͤhne oder Boote, welche bey den Indianern dieſer und der benach⸗ 
barten Inſeln im Gebrauch find, laſſen ſich in zwo allgemeine Gattungen eintheilen, 
deren eine Ivahahs, die andere aber Pahies von ihnen genannt wird. 

Der Ivahah wird zu kurzen Streifereyen in die See hinaus gebracht; feine 
Seiten oder Wände find geradeſtehend und fein Boden flach. Des Pahie 
hingegen bedienen fie ſich zu laͤngern See- Reiſen; feine Seiten find gebogen 
und fein Boden ſpitzig. Die Ivahahs ſind alle nach einerley Geſtalt gebauet, 
aber von verſchiedenen Größen, und werden zu verſchiedenen Abſichten gebraucht. 
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Sie ſind von ro bis 72 Fuß lang, aber keinesweges von verhaͤltnißmaͤßiger Brei⸗ a. 75 

te: dann diejenigen, welche 10 Fuß lang find, halten ohngefaͤhr einen Fuß in der —— 

Breite, und die groͤßten, welche uͤber 70 Fuß lang ſind, meſſen kaum 2 Fuß 

in der Breite. Es giebt Jvahahs zum Fechten, zum Fiſchen und auch zum Rei⸗ 

ſen, denn in einigen derſelben ſchiffen ſie von einer Inſel nach der andern. Der 

zum Fechten beſtimmte Ivahah iſt ungleich länger als die andern, und das Vor— 

der: und Hintertheil find gegen einander gebogen, fo, daß fie über die mittlere 

Gegend des Kahns in einem halben Zirkel empor ragen, insbeſondere iſt das Hin: 
tertheil bisweilen 17 bis 18 Fuß hoch, wenn gleich die Hoͤhe des Bootes ſelbſt 
kaum 3 Fuß beträgt. Dieſe Fahrzeuge laufen niemals einzeln in See, ſondern 
je zween derſelben werden an den Seitenwaͤnden, ohngefaͤhr 3 Fuß weit aus einan⸗ 
der, durch ſtarke, hoͤlzerne Stangen zuſammen verbunden, die queer uͤber dieſel— 
be gelegt und auf den Rand der Waͤnde befeſtigt ſind. Auf dieſe wird im Vor⸗ 
dertheil des Kahnes ein flaches Dach oder Geruͤſte gebauet, das ohngefaͤhr 10 
oder 12 Fuß lang und etwas breiter als die Boote iſt und auf Pfoſten ruhet, die ohn⸗ 
gefaͤhr 6 Fuß hoch find. Auf dieſem Geruͤſte ſtehen die Krieger, deren Schieß⸗ 
gewehr in Schleudern und Spießen beſtehet: denn es gehoͤret mit unter die uͤbri⸗ 
gen ſeltſamen Gebraͤuche dieſer Leute, daß ſie ſich ihrer Pfeile und Bogen nur 
zum Zeitvertreibe, wie wir uns der Wurfſcheiben *) bedienen. Unter dieſen 
Geruͤſten figen die Ruderleute, welche die Verwundeten von oben herab nehmen 
und den Abgang derſelben mit friſcher Mannſchaſt erſetzen. Einige dieſer Iva⸗ 
hahs haben ein Geruͤſte von Bamboos oder anderem leichten Holze, das um einen 
anſehnlichen Theil breiter iſt und ſich über die ganze Länge des Kahnes hin erſtreckt; 
daher denn dieſe Art auch eine große Anzahl Mannſchaft führen kann; wir ſahen 

aber nur einen dergleichen Jvahah der auf dieſe Weiſe ausgeruͤſtet war. 

Die Fiſcher⸗Ivahahs find von verſchiedener Länge, die kleineſten ohnge⸗ 

fahr o Fuß: die laͤngſten ohngefaͤhr vierzig. Alle diejenigen, welche 25 Fuß 

und druͤber, lang find, von welcher Art fie auch ſeyn mögen, ſpannen nach Gele: 


) Sie werden bey einem bekannten Spiele gebraucht und ſind eigentlich runde und flache 
Stücken von Bley oder Eifen, in deren Ermangelung man auch große Geldſtucke nimmt 
und nach einem Ziel damit wirft; die Franzoſen nennen dieſes Spiel le petit palet. 
A. d. 5 
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1 769. genheit Seegel auf. Der Ivahah, der zur Reife gebraucht wird, iſt allezeit 
gedoppelt und mit einem kleinen artigen Haͤusgen verſehen, das 5 bis 6 Fuß breit, 
6 bis 7 lang, und zur Bequemlichkeit der Vornehmſten, die des Tages darinnen 
ſitzen und des Nachts darinn fehlafen, auf dem Vordertheile aufgerichtet iſt. 
Die Fiſcher⸗Ivahahs werden bisweilen mit einander verbunden, und manches: 
mal, aber doch ſelten, iſt zu mehrerer Bequemlichkeit, auch auf dieſen ein Haus 
gebauet. 

Diejenigen, welche kuͤrzer fü ind als 25 Fuß, führen ſelten oder niemals 
Seegel. Ihr Hintertheil ragt zwar 4 bis 5 Fuß empor, allein das Vordertheil 
iſt dagegen nur flach, und ein gerades Brett reicht oßngefähr 4 Fuß weit über 
daſſelbe hinaus. 

Die andere Art von Fahrzeugen Pahie genannt, iſt ebenfalls von ver⸗ 
ſchiedener Größe und von 30 bis zu 60 Fuß lang, aber dieſer Länge ohngeachtet, 
gleich dem Jvahah nur ſehr ſchmal. Einer, den ich maß, war 3 1 Fuß lang 
und oben nur anderthalb Fuß breit, am breiteſten Theile hielt er ohngefaͤhr 3 Fuß, 
und dies iſt die gewohnliche Proportion. Jedoch nimmt er nicht allmaͤhlig in der 
Breite zu, ſondern die Seiten ſind ein wenig unter dem obern Rande gerade und 
parallel; alsdenn erweitert er ſich auf einmal und ziehet ſich unten in eine Spitze 
zuſammen, ſo, daß er, wenn er der Queere nach durchſchnitten würde, dem auf 
unſern Spiel: Carten üblichen Zeichen, das wir Spaden (Pique) nennen, etwas aͤhn⸗ 
lich wäre, doch iſt das Ganze in Proportion feiner Laͤnge etwas breiter. Dieſe wer⸗ 
den gleich den größten Jvahahs, zum Fechten, vornehmlich aber zu langen 
See⸗Reiſen gebraucht. Der Kriegs⸗Pahie, welcher am groͤßten iſt, fuͤhrt ein 
Geruͤſte, das verhaͤltniß⸗weiſe größer iſt als des Ivahah feines, weil jene ihrer 
Bauart wegen ein viel größeres Gewicht tragen koͤnnen. Diejenigen, welche zum 
Seegeln gebraucht werden, find gemeiniglich gedoppelt, und die von der mitt⸗ 
lern Größe werden fuͤr die beſten Seeboote ausgegeben. Bisweilen bleiben fie 
einen ganzen Monath über aus und feegeln von einer Inſel zur andern, und man 
verſicherte uns glaubwürdig, daß fie öfters wohl vierzehen bis zwanzig Tage in 
See aushielten und noch länger wurden aushalten koͤnnen, wenn ſie mehrere fe 
bensmittel und mehr friſches Waſſer an Bord nehmen könnten. 
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Wenn eine oder die andere Gattung diefer Boote uur ein Einziges Ser 
gel führen, fo befeſtigen fie einen Klotz von Holz an das Ende zwoer Stangen, 
die queer über das Fahrzeug liegen, und 6 bis 10 Fuß, je nachdem das Boot 
größer oder kleiner iſt, uͤber die Seiten⸗Waͤnde deſſelben hinausragen, fo wie 
die Maſchine welche auf den fliegenden Proa's der Ladroniſchen Inſeln ge 
braucht, und in der Beſchreibung von lord Anſons Reife, eine Seiten- Rahme 
genannt wird. An dieſe Seiten; Rahme werden die ſtehende Wände befeftigt, 
und bey ſtarkem Winde iſt ſie an rn, | um das Boot im Gleichge⸗ 
wicht zu erhalten. 


Einige derſelben haben einen 1 Maft, und andere zween: dieſe Maſten be: 


ſtehen aus einer einzigen Stange; fie verhaͤlt ſich zu der Größe des Bootes derge⸗ 
ſtalt, daß wenn ſolches 30 Fuß lang iſt, der Maſt etwas weniger als 28 Fuß 
hoch iſt. Er iſt in ein Geruͤſte das über dem Kahne liegt, eingefügt, und trägt 
ein Seegel von Matten, das ohngefaͤhr ein Drittheil länger als der Maſt ſelber, 
oben ſpitzig, unten viereckigt, an den Seiten eingebogen und einiger maßen den 
Seegeln ahnlich iſt, die wir auf den zu Kriegs Schiffen gehörigen Booten 
führen. Es hängt in einer hoͤlzernen Rahme, die es auf allen Seiten einfaßt, 
und kann weder eingereffet noch ganz eingenommen werden: wenn daher eines 
von beyden ſchlechterdings nothwendig werden ſollte, ſo muß man es ganz weg⸗ 
bauen, welches jedoch in dieſen Himmelsſtrichen, wo die Winde fo regelmäßig 
wehen, ſelten vorfaͤllt. Oben auf dem Maſte find Zierrathen von Federn ders 
geſtalt angebracht, daß ſie vorne ſchraͤg herabhaͤngen, doch wird ihre Geſtalt, 
und die Art wo und wie ſie angebracht ſind, am beſten und ohne weitere Beſchrei⸗ 
bung aus einem von den Kupfern erſehen werden koͤnnen. 

Die Ruder, deren man ſich auf dieſen Booten bedient, haben einen 
langen Stiel, und am untern Ende ein flaches Blatt, fo daß ſie der Ofen: Schaufel 
eines Beckers nicht unaͤhnlich ſehen. Jede Perfon im Boote ausgenommen bies 
jenigen, welche unter dem Wetterdache ſitzen, bat ein ſolches Ruder; und fie ru⸗ 
dern ſchnell damit. Allein ihre Boote, laſſen durch die Fugen ſo viel Waſſer 
ein, daß wenigſtens Ein Mann beftändig mit dem Ausſchoͤpfen zu thun hat. Ihre 
einzige vorzügliche Eigenſchaft ift, daß fie in einer Brandung bequem landen, 
und eben alſo wieder vom Lande abſtoßen koͤnnen. Ihre große Länge und ho⸗ 
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bes Hintertheil ſetzen fie in den Stand, an Oertern, wo unſere Boote faſt gar 

nicht wuͤrden landen koͤnnen, trocken ans Land zu kommen, und die Hoͤhe ihres 

Vordertheils verſchaft ihnen gleichen Vortheil, wenn fie vom Lande abſtoßen. 
Die Ivahahs find die einzigen Boote, deren ſich die Einwohner von Ota⸗ 


heite bedienen. Wir ſahen aber verſchiedene Pahies, welche von andern In⸗ 


ſeln herkamen. Ich will das genaue Maaß eines dieſer Pahies, zufolge einer 
ſorgfaͤltigen Ausmeſſung angeben, und alsdenn Mn 0 ee beſchreiben. 


Kalte kaͤnge von dem vordern bis an den ne Steven 5 Buße Zölle. 


den aufwaͤrtsragenden Bug von beyden nicht mitgerechnet. 81 0 
Innere Breite des Vordertheils oben, im Lichte : 1 — 2 
Breite in den mittelſten Theilen 208 Alk Kine 6 
Breite hinten * n eh A n 1 1 3 
Im Boden vorne , ende be | 2: 
„ in der Mitten 4 ge „ 2 11 
„ 2 hinten e 5 2 Bi ar 
Tiefe in der Mitte s s : 3 
Hoͤhe vom Boden, worauf er ſtehet s kin 258 at Me 
Höhe feines Vordertheils, ohne den Spiegel s ae Ae yo 
Hoͤhe des Spiegels s 0 . s 0 — 11 
Hoͤhe des Hintertheils vom Boden an 5 : N 8 — 9 
‚Höhe des hintern Spiegels 5 s : n 


um meine Befchreibung von der Bauart dieſer Fahrzeuge zu erläutern, 
werde ich mich auf neben ſtehende Figur bezie⸗ 
er müͤſſen; ; worinn 4a die erſte Fuge, 
bb die zwote und 
cc die dritte iſt. 


Der unterſte Theil oder Kiel, unter za, beſtehet aus einem Baume, 
der wie ein Trog ausgehoͤhlet iſt. Hierzu werden die laͤngſten Bäume, fo man 
bekommen kann, gewählt, fo daß ihrer in der ganzen Länge niemals mehr als drey 
find, Der naͤchſte Theil unter 5 5 beſtehet aus geraden Planken, die obngefähr 
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4 Fuß lang, 15 Zolle breit, und zween Zolle dick find. Der dritte Theil unter 1769. 
ce, beſtehet gleich dem Boden, aus Stämmen, die in Geſtalt des ausgeſchweif—⸗ az, 
ten Kieles ausgehoͤletſſind; der letzte ift gleichfalls aus Stämmen ausgehauen, 

fo, daß der ausgefchweifte und der alleroberſte Theil nur ein Stück ausmachen. 

Alle dieſe einzelnen Theile die zum Ganzen gehoͤren, ohne Saͤge, Hobel, Meißel, 

oder irgend einige andere eiſerne ge zu verfertigen, iſt eine Arbeit, die wohl 


8 H ird: a größte Schwierigkeit liegt vornehmlich 
in Zuſammenſetzung dieſer einzelne f 


niemand fuͤr leicht halten wird 
tuͤcke. 


Wenn die Theile ſaͤmmtlich verfertigt ſind, ſo wird der Kiel auf Bloͤcke 
gelegt, die Planken werden durch Stuͤtzen gehalten und mit geflochtenen ſtarken 
Riemen zuſammen geheftet, welche durch Loͤcher geſteckt, und mehrere mahle hin⸗ 
durch gezogen werden; die Löcher werden in dieſe Bretter mit einem bereits zus 
vor beſchriebenen, knoͤchernen Bohrer gebohrt. Mit wie ungemein vieler und ge⸗ 
nauer Sorgfalt dieſer Theil der Arbeit geſchehe, kann man aus dem Umſtande ſchlieſ⸗ 
ſen, daß die Fahrzeuge ohne kalfatert zu werden, das Waſſer wo nicht gaͤnzlich, doch 
wenigſtens in ſo weit abhalten, daß ſie gebraucht werden koͤnnen. Indeſſen ver⸗ 
fault das Flechtwerk im Waſſer ziemlich bald, und wird daher alle Jahre wenig⸗ 

nommen. Das Vorder⸗ und Hintertheil iſt niemlich unfoͤrmig geſtaltet, im uͤbri⸗ 
gen aber ſehr niedlich ausgearbeitet und im hoͤchſten Grade polirt. 

Dieſe Pahies werden ſehr ſorgfäͤltig in einer Art von Schupfen auf bewah⸗ 
ret, die ausdruͤcklich zu dieſem Behuf aufgebauet werden. Ein ſolches ‚Ger 
bäude beſtehet aus Stangen, die aufrecht in den Boden geſteckt, mit den ober⸗ 
ſten Enden gegen einander bingebogen, und in dieſer Stellung mit der ſtaͤrkſten Art 
von Schnüren, die fie nur baben, dergeſtalt zuſammen gebunden werden, daß 
ſie die Figur eines Gothiſchen Bogens ausmachen, der bis ganz an den Boden 
herab, gedeckt, und nur an den beyden Enden vornen und hinten offen iſt; der⸗ 
gleichen Gebäude find bisweilen 80 bis 60 Schritte lang. 

Weil ich eben vom Schiff · Bau und der Schiffart dieſes Volks rede; will 
ich der Verwandtſchaft der Materien wegen, eines beſondern Umſtandes erwaͤhnen, 
nehmlich daß fie einen bewundernswuͤrdigen Scharffinn beſitzen, die Veraͤnderungen 
des Wetters oder wenigſtens die bevorſte hende Aenderung des Windes vorher zu fa: 
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\ 
69. gen. Sie haben zwerjerley Anzeigen, nach welchen fie dieſes beurtheilen, mir iſt aber 


— nur eine derſelben bekannt. Sie ſagen nehmlich, die Milchſtraße ſeye allezeit 


nach einer Seite hin gebogen, bald auf der einen, bald auf der andern: dieſe Beu⸗ 
gung entſtehe daher, daß der Wind bereits auf dieſelbe wuͤrke und deswegen fey 
ihr hohler Theil allezeit gegen den Wind hin gerichtet; ſo daß wenn ein und eben 
dieſelbe Beugung eine Nacht hindurch all en bleibe, am naͤchſten Tage ge⸗ 


wißlich der Wind nach der angezeigten binwehen werde. Ich will uͤber 
den Werth oder den Unwerth dieſer Wett egeln nichts entſcheiden, aber fo 
viel kann ich wohl ſagen, daß dieſes Volk ohne Widerrede das Wetter, wenigſtens 
den Wind, weit zuverlaͤßiger als wir, voraus zu ſagen weiß. 

Auf ihren laͤngern Seereiſen richten fie fich des Steuerns wegen, bey 1385 nach 
der Sonne und des Nachts nach den Sternen, dieſe unterſcheiden ſie alle durch be⸗ 
fondere Namen, und ſie wiſſen genau, in welcher Gegend des Himmels ſolche in einem 
jeden Monathe, waͤhrend denen ſie am dortigen Horizonte ſichtbar ſind, erſcheinen 
werden. Mit eben der Richtigkeit wiſſen fie auch die Zeit ihres jährlichen Sicht⸗ 
barwerdens und Verſchwindens viel genauer zu beſtimmen, als ein europaͤiſcher 
Sternſeher vielleicht glauben dürfte. 


Neunzehentes Hauptſtuͤck. 
Eintheilung der Zeit in Otaheite. Wie die Eingebohrnen 
zaͤhlen, und wie ſie die Entfernungen zu berechnen pflegen; ihre 5 
Krankheiten, Beyſetzung der Todten, Religion, Krieg, Gewehre, Re⸗ 
gierung; nebſt einigen allgemeinen Anmerkungen zum Gebrauch der 


Seefahrenden „welche in e dieſe Gegenden er 
wollen. 


V' ihrer Art die Zeit abzutheilen, konnten wir keinen vollkommenen Begriff 
erlangen: wir bemerkten aber, daß ſie niemals, ſie mochten nun von 
einer vergangenen oder kuͤnftigen Zeit reden, irgend einen andern Ausdruck als 
Malama gebrauchten, welches einen Monden bedeutet. Dieſer Monden 1 9 7 

ie 
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fle dreyzehen und fangen alsdenn von vornen an. Folglich muͤſſen fie einen Begriff W. 1 9. 

vom Sonnen + Jahre haben: auf welche Art fie aber ihre Monden dergeſtalt —— 
berechnen, daß dreyzehen derſelben genau ein vollſtaͤndiges Jahr ausmachen, ha⸗ 

ben wir nicht ausfindig machen koͤnnen, denn fie ſagen, jeder von ihren Monathen ha⸗ 

be neun und zwanzig Tage, worunter einer mit begriffen ſey, in welchem der Mond un⸗ 

ſichtbar iſt. Für dieſe Monden haben fie beſondere Namen: fie haben uns oft ges 

ſagt, welche Fruͤchte in jedem derſelben reif ſeyn wuͤrden und was fuͤr Wetter waͤh⸗ 

rend demſelben herrſchen würde. Sie haben auch wuͤrklich einen Namen für die 

dreyzehen Monden zuſammen genommen, gebrauchen denſelben aber nur alsdenn, 

wenn fie von den Geheimniſſen ihrer Religion ſprechen. 

Jeder Tag iſt in zwoͤlf Theile (jeder von zwo Stunden) aßgetheiler, wo⸗ 
von ſechſe zum Tage und ſechſe zur Nacht gehoͤren. So lange die Sonne noch 
über dem Geſichtskraiſe iſt, wiſſen fie aus der Höhe derſelben dieſe Abtheilungen 
des Tages ziemlich genau zu errathen. Allein wenige unter ihnen wiſſen ſie nach 
dem Untergange der Sonnen, aus dem Fortruͤcken der Sterne, anzuzeigen. 

Beym Zaͤhlen gehen ſie von eins bis zehen, nach der Anzahl der Finger 
an beyden Haͤnden, und ob ſie gleich fuͤr jede Zahl einen eigenen Namen haben, 

ſo zaͤhlen fie doch an den Fingern und faſſen gemeiniglich einen nach dem andern, 
bis fie auf die Anzahl kommen, die fie ausdrücken wollen. In andern Gelegen⸗ 
heiten beobachteten wir auch, daß ſie in ihren Geſpraͤchen mit einander ihre 
Worte mit Gebehrden begleiteten, die ſo deutlich waren, daß auch ein Fremdling 
ihre Meynung leichtlich begreifen konnte. 

Wenn fie von zebenan, weiter zählen, fo wiederholen fie den Namen dieſer 
Zahl und ſetzen das Wort Mehr hinzu. Zehen und eins mehr iſt eilfe; Zehen 
und zwey mehr iſt zwoͤlfe, und fo weiter: wie wir ein und zwanzig ꝛc. ſagen. 
Wenn ſie auf zehen und zehen mehr kommen, haben fie eine neue Benennung, fo 
wie wir, anſtatt die Zahl zwanzig auszuſprechen, ein Score, (wanzig) zu ſagen 
pflegen; mit dieſem Worte zählen fie weiter, bis fie es in fortſchreitender Zahl 
zehenmal gebraucht und folglich zweybundert gezählt haben, für dieſe Zahl haben 
ſie alsdenn wieder eine neue Benennung. Zu Bezeichnung einer noch groͤßern 
Zahl haben ſie wohl keinen Ausdruck, wenigſtens haben wir dergleichen nicht ge⸗ 


hört: doch ſcheinen ſie in der That auch keines zu beduͤrfen: denn jehen von ihren Ber 
Geſch. der Engl. Sers Reifen zter Band. Ff 
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1769. nennungen für zweyhundert, zeigen zweytauſend au welches eine größere Zahl 
2 iſt als fie jemals brauchen koͤnnen. 

Mit dem Zaͤhlen wiſſen fie ſich alſo ziemlich zu behelfen. Hingegen iſt ihr 
Maaß von Entfernungen weit mangelhafter. Sie haben nur Einen Ausdruck 
dazu, und dieſer bedeutet ohngefaͤhr ſo viel als eine Klafter: wenn ſie aber 
von der Entlegenheit eines Ortes von dem andern ſprechen; fo drücken fie ſolche, 
gleich den Aſiatiſchen Voͤlkern, vermittelſt der Zeit aus, die man zum Zurück 
legen des Weges noͤthig hat. 

Ihre Sprache iſt weich und melodiſch, wolle Selbſtlauter (Vocalen), wir 
lernten ſie daher leichtlich ausſprechen. Dagegen fanden wir es außerordentlich 
ſchwer, ſie auch nur ein einziges Wort von unſerer Sprache ausſprechen zu lehren: 
eine Schwierigkeit, die allem Anſchein nach, nicht nur von dem Ueberfluß der⸗ 
ſelben an Mitlautern (Conſonanten) ſondern auch von einer oder der andern be⸗ 
ſondern Eigenſchaft ihres Baues herrühren mußte; denn ſpaniſche und italiaͤ⸗ 
niſche Worte, die ſich auf einen Selbſtlauter endigten, konnten ſie ohne alle 
Mühe ausſprechen. 

Wir erlangten keine fo binlängliche Kenntniß von ihrer Sprache, daß 
wir hätten beurtheilen koͤnnen, ob dieſelbe wortreich ſey. Sie iſt aber gewißlich 
ſehr unvollkommen: denn fie wiſſen faſt gar nichts von Inflexionen, weder in ihren 
Nenn- noch in ihren Zeitwoͤrtern. Wenige von ihren Nenn Wörtern haben mehr 
als einen Fall, (caſum) und wenige von ihren Zeitwoͤrtern, mehr als eine Zeit 
(tempus). Demohnerachtet fiel es uns, fo ſeltſam dieſes auch beym Nachſinnen 
ſcheinen mag, nicht ſchwer, uns einander zu verſtehen zu geben. 

Was ihre Sprache einem Fremden ziemlich ſchwer macht, ſind gewiſſe 
Affixa, die zwar an der Zahl wenige, ihnen aber doch ſehr nuͤtzlich find, wie 
aus folgendem Beyſpiele zu erſehen iſt. Einer fragt den andern: Harre hea? wo 
gehet ihr bin? der andere antwortet: Ivahinera zu meinen Weibern; wor⸗ 
auf der erſte die Antwort fragweiſe wieder holt: zu euren Weibern? und 
zur Antwort bekoͤmmt, Ivahinereira; Ig ich gehe zu meinen Weibern; 
Hier erſpahren die Suſftra, era und eira beyden Theilen verſchiedene Worte. 

Ich will jetzt noch einige von ihren Wörtern anführen, aus welchen man 
ſich vielleicht einen kleinen Begrif von ihrer Sprache wird machen koͤnnen. 
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Pupo, der Kopf. 
Ahewh, die Naſe. 
Roourrou, das Haar. 
Outou » der Mund. 
Niheo, die Zähne. 
Arrero, die Zunge. 
Meu-eumi, der Bart. 
Tiarraboa, die Kehle. 
Tuamo, die Schultern. 
Tuah, der Hintere. 
Oama, die Bruſt. 

Eu, die Bruſtwaͤrzgen. 
Oboo, der Bauch. 
Oporenia, die Hand. 
Manneow, die Finger. 
Aſieu „die Nägel. 


Touhe ’ die Hinterbacken. 


Hoouhah, die Schenkel. 
Avia, die Beine. 
Tapoa, die Fuße. 
Boou, ein Schwein. 
Moa, Geflügel. 

Euree, ein Hund. 
Eure - eure, Eiſen. 
Ooroo, Brodfrucht, 
Hearee, Cocos⸗Nuͤſſe. 
Mia, Bananas. 

Vaee, wilde Plantanen. 
Poe, Glas⸗Corallen. 


Poe mataueume, eine Perle. 


Abou, ein Kleid. 


Avee, eine Frucht wie Aepfel. 
‚Ahee, eine andere, wie Kaſtanien. 


Ei harre, ein Haus. 


Whennua,ein hohes Eyland. 3 62 
Motu, ein niedriges Eyland, — 
Toto, Blut. 

Aeve, ein Knochen. 

Aeo, Fleiſch. 

Mae, fett. 

Tuea, mager. 

Huru-huru, Haar. 

Eraow, ein Baum. 

Ania, ein Zweig. 

Tiale, eine Blume. 

Huero, Frucht. 

Etummoo, der Stamm, Stengel. 

Aaa, die Wurzel. 

Eiherre, kleine Pflanzen, Kräuter. 

Ooopa, eine Taube. 

Avigne, ein kleiner Papagay. 


A- a, eine dergleichen andere Art. 
Mannu, ein Vogel. 


Mora, eine Ente. 


Mattow, ein Angelhaken. 
Toura, ein Strick. 

Mow ’ ein Seehund. 
Mahi-mahi, ein Delphin. 
Matera, eine Angelruthe. 
Eupea, ein Netz. 
Mahanna, die Sonne. 
Malama, der Mond. 
Whett u, ein Stern. 
Whettu-euphe, ein Comet. 
Erai, der Lufthimmel. 
Eatta, eine Wolke. 

Miti, gut. 

Eno, bög, 

E, ja. 


176 
Nu. A 
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te des Coͤrpers rein ſind und der Kranke maͤßig iſt, ſo braucht die Natur zu 
Heilung der gefaͤhrlichſten Wunde weiter feine we „als ver der Schaden 
rein gehalten werde. 

So wenig Umgang dieſe Nation — mit den e gehabt hat, 
fo iſt derſelbe doch ſchon hinreichend geweſen, auch uber fie jene fuͤrchterliche 
Strafe zu bringen, durch welche die von den Spaniern in Amerika veruͤbten Grau⸗ 
ſamkeiten gerochen worden find, die $uftfeuche, Da es zuverlaͤßig gewiß iſt, 
daß außer unſerem kein anderes europaͤiſches Schiff als der Dolphin und die 
zwey Schiffe unter den Befehlen des Herrn von Bougainville, dieſe Inſel je⸗ 
mals beſucht hat; ſo muß dieſe Seuche entweder von einem derſelben oder von uns 
dabin gebracht worden ſeyn; daß fie vom Dolphin nicht dahin gebracht worden ift, 
hat Capitain Wallis in der Beſchreibung ſeiner Reiſe, (ſiehe den 1 ten Band, die 
265ſte Seite) bewieſen: und daß ſie bey unferer Ankunft ſchon die ſchrecklichſten 
Verheerungen in der Inſel angerichtet hatte, iſt unleugbar gewiß, denn einer 
von unſern Leuten bekam fie gleich fünf Tage nachher als wir allhier gelandet wa⸗ 
ren; dieſes gab uns Veranlaſſung bey den Eingebohrnen Nachforſchungen anzu⸗ 
ſtellen, und ſo bald wir ein wenig von ihrer Sprache verſtanden, erfuhren wir 
gleich, daß die Seuche von jenen Schiffen dahin gebracht worden ſey, welche 
ohngefaͤhr funfzehen Monathe vor uns daſelbſt geweſen und auf der oͤſtlichen Seite 
der Inſel vor Anker gelegen hatten. Sie nannten ſie mit einem Namen, der 
eben daſſelbe als Faͤulniß, aber in einem weit ausgebreitetern Verſtande, bedeu⸗ 
tete, und beſchrieben in den ruͤhrendeſten Ausdruͤcken das jammervolle Leiden der 
rer, die die erften Schlachtopfer ihrer Wuth geworden waren: fie ſagten uns, daß 
dieſen Ungluͤcklichen die Haare und Naͤgel ausgefallen und das Fleiſch von den 
Gebeinen abgefault ſey; daß dieſe Seuche einen allgemeinen Schrecken und Be⸗ 
ſtuͤrzung unter ihnen erregt habe, daß die Kranken von ihren nächften Bluts⸗ 
freunden verlaſſen worden ſeyen, aus Furcht, die Seuche möchte ſich durch 
das Anſtecken weiter verbreiten, und daß man dieſelben in der Einſamkeit und 
in einem bis dahin unter ihnen unerhoͤrten Elende habe umkommen laſſen. Je⸗ 
doch zu einigem Troſt dürfen, wir mit Grunde muthmaßen, daß ſie ein oder das 
andere beſondere Heilungsmittel dawider mochten gefunden haben, denn waͤhrend 
unſerem Aufenthalte in der Inſel ſahen wir niemand, bey dem fie ſehr uͤberhand 
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genommen hatte, und eine Perſon die angeſteckt war und ſich deshalb eine kurze 1272 
Zeit über nicht ſehen ließ, kam bald bernach vollkommen geſund zurück; folglich 
mußte entweder die Krankheit von ſelbſt geheilet ſeyn, oder es muͤſſen ihnen die Heil: 
kraͤſte gewiſſer Kraͤuter dagegen Dienſte leiſten, man ſieht auch zugleich hieraue, daß fie 
ſich nicht allemal und allein auf die aberglaͤubiſchen Thorheiten ihrer Prieſter verlaſſen. 
Wir beſtrebten uns, die heilſamen Eigenſchaften, welche fie ihren Pflanzen zuſchrieben, 
kennen zu lernen, allein wir verſtanden noch nicht genug von ihrer Sprache, um 
dieſen Zweck erreichen zu koͤnnen. Haͤtten wir ihr eigentliches Arzeneymittel wider 
die Luſtſeuche erfahren koͤnnen, wenn fie eines haben, fo wuͤrde es uns ſehr gut 
zu ſtatten gekommen ſeyn: denn als wir die Inſel verließen, fand ſich, daß mehr 
als die Haͤlfte des Schiffsvolks von dieſem Uebel war angeſteckt worden. 

Bey Erzaͤblung deſſen, was während unſerm Aufenthalt auf der Inſel 
vorgefallen iſt, muͤſſen nothwendiger weiſe viele Umſtaͤnde, in Anſehung der Ge⸗ 
braͤuche, Meynungen und Arbeiten dieſes Volks zum Voraus beruͤhrt worden 
ſeyn. Ich will daher, um Wiederholungen zu vermeiden, nur dasjenige nach⸗ 
holen, was etwa noch fehlt. Wie fie mit ihren Todten zu verfahren pflegen, da; 
von iſt bereits vieles geſagt worden, doch iſt noch manches uͤbrig, von dem ich jetzo 
umſtaͤndlichere Nachricht mittheilen will. Sie haben eigentlich zweyerley Orte zu 
Beyſetzung der Verſtorbenen, der eine iſt eine Art von Schupfen oder Schauer, wo 
man den Leichnam verfaulen laͤßt; der andere iſt ein eingeſchloſſener Platz, in 
welchem ſteinerne Denkmale errichtet ſind, und wo die Gebeine nachmals be⸗ 
graben werden. Die Schupfen werden Tupapow, die ummauerten Begraͤb⸗ 
niß⸗Plaͤtze aber, Morai genannt. Dieſe letztern werden zugleich zum Gottes dienſte 
gebraucht. 

So bald man weis, daß ein Eingebohrner von Otaheite todt ift, fo ver⸗ 
ſammlen ſich deſſen Anverwandte in ſeinem Hauſe und betrauren ihren Verluſt, 
theils durch lautes Wehklagen und theils durch ſtille, aber aͤchtere Ausdrucke 
des Schmerzens. Die, welche ihm am naͤchſten verwandt und uͤber ſein Ab⸗ 
ſterben wüͤrklich geruͤhret find, ſchweigen; die andern ſtoßen den einen Augenblick 
ein uͤbereinſtimmendes, jaͤmmerliches Geſchrey aus, und lachen und ſchwatzen 
den nächftfolgenden Augenblick als ob der Verlust fie nichts angienge. Auf dieſe 
Art bringen fie den Ueberreſt des Tages, an dem fie ſich verſammlen und die ganze 
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ER tigen Zeug eingehuͤllt, auf eine Baare gelegt, und von Trägern, die ſolche auf 
ihre Schultern nehmen, in Begleitung des Prieſters an den Strand des Mee⸗ 
res herabgebracht; ehe fie ſich auf den Weg machen, ſagt der Prieſter zuerſt eini⸗ 
ge Gebete über den Leichnam her und wiederholt während der Leichenproceßion 
mehrere dergleichen Spruͤche. Wenn ſie am Rande des Waſſers anlangen, legt 
man den Leichnam auf den Strand nieder: der Prieſter faͤngt alsdenn wieder an 
zu beten, ſchoͤpft mit der Hand ein wenig Waſſer und fprigt es gegen, doch 
nicht auf, den Leichnam hin; hierauf trägt man denſelben 1 20 bis 150 Fuß weit 
zuruͤck, bringt ihn aber bald hernach wieder an den Strand, wo das Beten und 
Waſſer⸗ Sprengen von neuem angehet. Solchergeſtalt wird er verſchiedenemale hin 
und her gebracht; waͤhrend daß dieſe Ceremonien mit dem Leichnam vorgenommen 
werden, iſt ein Haus erbauet und ein kleiner Platz umzaͤunet worden. Mitten in 
dieſem Hauſe oder ſogenannten Tupapow, werden Pfoſten in die Erde geſchla⸗ 
gen, um die Baare zu tragen, welche endlich dahin gebracht und darauf geſetzt 
wird: allda verbleibt dann der bahnen bis alles Be von den Gebeinen weg⸗ 
gefault iſt. 

Dieſe eee ſind seh dem 2. der verſtorbenen Derfan 
größer oder kleiner. Gemeiner Leute ihre find gerade nur fo lang, daß die 
Baare bedeckt iſt und mit keinem Gegitter umgeben. Das groͤßte, ſo wir ſahen, 
war 33 Fuß lang, und dieſe größere Gattung iſt nach dem guten Willen der uͤber⸗ 
lebenden Anverwandten noch beſonders ausgezieret. Die Familie laͤßt es niemals 
daran fehlen, eine Menge guten Tuchs um den Leichnam zu legen, und bisweilen 
faſt die ganze auswendige Seite des Hauſes damit zu behaͤngen. Außerdem 
bringen fie Guirlanden, die ihre Priefter von der Palm⸗Nuß⸗Frucht (pandanus) 
und von Cocosblaͤttern in geheimnißvollen Knoten zuſammen geflochten haben, 
in dieſes Todtenhaus, legen ſolche nebſt einer Pflanze, die bey ihnen den Leichen⸗ 
ſeyerlichkeiten vorzüglich gewenhet iſt, und Ethee no Morai heißt, daſelbſt 
nieder und laſſen nicht weit davon auch Lebensmittel und Waſſer zuruͤck. Von 

dieſen und andern dahin gehoͤrigen Auszierungen iſt ſchon weiter oben mehreres 
angezeigt und umſtaͤndlich beſchrieben worden. 


# 
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So bald der Seichnam in dem Tupapow beygeſetzt iſt, gehet das Weh⸗ 
klagen von neuem an. Die Weiber verſammlen ſich und werden von der naͤchſten 
Anverwandtinn an die Thuͤre des Behaͤltniſſes gefuͤhret, allwo ſich die erſte einen 
Seehunds⸗Zahn verſchiedenemale mitten in das Obertheil des Kopfes ſtoͤßt. Das 
Blut, welches häufig darnach ſtroͤmt, wird ſorgfaͤltig auf Stückchen von feinem 
Zeuge aufgefangen, und dieſe unter die Baare geworfen. Die andern Weiber 
folgen dem Beyſpiele ihrer Anfuͤhrerinn, und uͤber zween oder drey Tage wird 
dieſe Feyerlichkeit allemal wiederholt, ſo lange als der Eifer und die Betruͤbniß 
der leidtragenden es zulaſſen. Auch die Thraͤnen, die ſie bey dieſer Gelegenheit 
vergießen, werden auf Stückchen: Tuchs aufgefangen und dem Verſtorbenen dar— 
gebracht. Einige von den jungen Leuten ſchneiden ihr Haar ab, und dieſes wird 
ſo wie alle andere Todtenopfer unter die Baare geworfen, Dieſer Gebrauch 
gründet fü ich auf den Wahn, daß die Seele des Verſtorbenen, die ihrer Mey⸗ 
nung nach! in einem abgeſondetten Zuſtande lebt, um den Platz ſchwebe, wo 
der geichnam beygeſetzt ift, daß fie das Betragen der Ueberlebenden beobachte und 
an dergleichen Zeugniſſen ur Zaͤrtlichkeit und Betruͤbniß einen Wohlgefal⸗ 

len habe. 
Kid Die Weiber machen mit diesen Eeremonien den Anfang, und bie, 4 — 

2 zween oder drey Tage über ſcheinen die Männer bey dem Verluſt des Verſtoebenen 
ganz unempfindlich zu ſeyn; nach Verlauf der erſten Tage aber fangen auch ſie an 
ihre Rolle zu ſpielen. Die naͤchſten Anverwandten verrichten alsdenn wechſels⸗ 
weiſe das Amt, welches Tubourai Tamaide bey dem eichenbegaͤngniſſe der 

alten Frau verſahe z fie gehen hierbey gleich ihm in einen ſeltſamen Trauer⸗Staat 
gekleidet und legen dieſe Kleidung wech ſelsweiſe an, ſo wie einen jeden die Reihe 
trifft, die angezeigte Ceremonie zu begehen. Dieſe iſt zwar bey vorgedachter Ge⸗ 
legenheit bereits beſchrieben, ein hieher gehoͤriger Umſtand aber noch nicht erwaͤh⸗ 
net worden, der dem leſer G Erlaͤuterung geben wird, warum das Volk, ſo bald 
dieſe Proceßion zum Vorſchein kommt, ſo ſchuell enfflieht. Der erſte Leidtra⸗ 
gende haͤlt einen langen flachen Stock, deſſen Rand mit SeehundsZaͤhnen beſetzt 
iſt in der Hand, und, gleich als ob ihn ſein Schmerz wahnſinnig gemacht hätte, 
lauft er auf alle die, fo er erblickt, los, und wenn er irgend einen derſelben 
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9 2 einholet, fo ſchlaͤgt er mit dieſem zackigen Prügel jämmerlich auf ihn io, wel 
— ces nothwendiger weiſe gefährliche und ſchmenbafte Wunden machen muß. 
Dieſe Procefionen wahren in gewiſſen Zwiſchenzeiten funf Monden lang 
fort, werden aber allmahlig nicht mehr ſo bäufig als im Anfange gehalten und 
nehmen immer mehr a ab, je naͤher ſie dem Ablauf der gedachten Zeit kommen. 
Wenn dieſe gänzlich vorüber it, ſo werden die Ueberbleibſel des Leichnams von 
der Baare hinweg genommen, die Gebeine ſehr reinlich abgeſchabet und ge⸗ 
waſchen, und dem Range der Peron gemäß, entweder innerhalb oder außerhalb 
eines Morai begraben. Wenn der Verſtorbene ein Eaͤrih oder Oberhaupt ger 
weſen iſt, fo wird feine Hirnſchale nicht gleich den ubrigen Gebeinen begraben, 
ſondern in feines Tuch eingewickelt und in ein bierzu gemachtes Käftchen gelegt, 
welches ebenfalls im Morai beygeſetzt wird. Dieſes Kaͤſtchen wird Ewharre no 
te Orometua, das Haus eines Lehrers oder Meiſters“ genannt. Wenn 
dieſe letzte Feyerlichkeit vorüber iſt, alsdenn boͤret die Trauer auf; es fen denn, 
daß einige von den Ftauensperſonen bet den Verlaſt noch im Ernſte betrübt wären, 
und in dieſem Falle iſt es nichts außerordentliches, „daß ſte ſich oft wider alles Ver; 
muthen mit dem Seebundszabne zu verwunden pflegen, wenn die Empfindung 
der Traurigkeit wieder rege bey lbnen wid, und es gut alsdenn gleich, 80 und 
unter was für Umſtänden fie ſech in n dem eee moͤgen. Nun: 
mehro wird man ſich vielleicht die Veranlaſſung des beſtigen Schmerzens erklaͤren 
können, den Terapo einſtmals im Forte äußerte, als fie ſich auf die vorbeſchrie⸗ 
bene Art verwundete. Ein zufälliger Umſtand mochte vielleicht das Andenken ei⸗ 
nes abgeſchiedenen Freundes oder Anverwandten nachdrücklich bey ihr! erneuern, 
und ſo innige Nührungen des Schmerzens und der ‚Zärtlichkeit veranlaſſen, daß 
ſie in Tränen ausbrach und jenen bey den geicpenbegängnifen age 5255 f 
in unſrer aller Gegenwart wiederholte. ee 
Wenn die Trauetzeit verfloſſen iſt, ſo baben deswegen die Emeiineh 
immer noch kein Ende. Der Prieſter baͤlt mit dem Herſagen ſeiner Gebete an 
und laͤßt ſich von den überlebenden Anberwandten reichlich dafür beſablen; es 
werden auch noch immer Oper nach dem Morat gebracht. Einige von denen 
Dingen, welche von Zeit zu Zeit daſelbſt aufgeſtellt werden, find eigentlich 
Sinnbilder. So deutet zum Beyſpiel ein zunger Plantanen Baum den Ver⸗ 
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ſtorbenen an, und ein Federbuſch ſtellt die angeflehete Gottheit vor. Der Prie- 1769. 
fer begiebt ſich in Begleitung einiger von den Anverwandten, die mit kleinen — 
Gaben verſehen ſind, dorthin, und tritt dem Sinnbilde der Gottheit gegen 
uͤber, wiederholt vor demſelben ſein Gebet nach gewiſſen vorgeſchriebenen For⸗ 
meln, welches einzelne Sprüche find, und flechtet zu gleicher Zeit einige Blätter 
des Cocos-⸗Baums in verſchiedene Geſtalten zuſammen, und legt ſolche nach: 
mals auf die Erde gerade auf den Fleck, an welchem die Gebeine ruhen; ſodann 
wenden ſich alle Anweſende mit einem durchdringend toͤnenden Ausruf, der nur 
bey dieſer Gelegenheit gebraucht wird, an die Gottheit. Wenn der Prieſter 
weggehet, wird der Federbuſch weggethan, und die Lebensmittel laͤßt man ver⸗ 
faulen, wenn anders die Ratten ſolche nicht auffreſſen. 

Von der Religion dieſes Volks konnten wir keine deutliche und zuſammen⸗ 
haͤngende Kenntniß erlangen. Wir fanden ſolche, gleich den Religionen der meis 
ſten andern Lander, in Geheimniſſe verhuͤllt, und durch handgreifliche Wider⸗ 
fprüche verwirrt. Die gottesdienſtliche Sprache iſt auch allbier, fo wie in China, 
von der im gemeinen Leben üblichen gänzlich verſchieden. Tupia gab ſich zwar 
große Muͤhe, uns in ihren Glaubenslehren zu unterrichten, weil er aber die 
gottesdienſtliche Sprache dazu brauchte, von der wir nicht ein Wort verſtanden, 
ſo gieng ſein Unterricht groͤßtentheils verlohren: ſo viel wir indeſſen auf eine oder 
die andere Art über dieſen Gegenſtand von ihm lernten, ſoll der Leſer hier in 
moͤglichſter Deutlichkeit und Ordnung aufgezeichnet finden. 

Einem vernünftigen Weſen, fo unwiſſend oder einfaͤltig es auch ſeyn 

mag, iſt nichts einleuchtender, als daß die Welt und ihre verſchiedenen Theile, 
ſo viel es davon kennen lernt, durch irgend ein thaͤtiges Weſen, das unbegreiflich 
mächtiger als ein Geſchoͤpf iſt, muͤſſe hervorgebracht worden ſeyn; aber auch dem 
verſtaͤndigſten, ſcharfſinnigſten und gelehrteſten, iſt nichts ſchwerer zu begreifen, 
als die Hervorbringung der Welt aus nichts, welche wir mit dem Worte Sch; 
pfung ausdruͤcken. Da nun kein Weſen zu feben iſt, dem man das Vermögen, 
eine Welt zu erſchaſſen, zutrauen kann; ſo iſt es eine natürliche Muthmaßung, 
daß es in irgend einem abgelegenen Theile derſelben wohnen, oder feiner Natur | 
nach, unſichtbar ſeyn muͤſſe, und daß es anfaͤnglich alle jetzt vorhandene Dinge 
auf eben die Art hervorgebracht habe, durch welche ſich die Natur noch gegen⸗ 
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3. waͤrtig, vermittelſt der Folge eines Geſchlechts auf das andere verjuͤnget. Mit 


— dem Begriff der Zeugung iſt zugleich die Vorſtellung von dem Daſeyn zwoer 
Perſonen unzertrennlich verbunden; der Einbildung dieſes Volks nach, ſollen 
demnach alle Dinge in der Welt, entweder urſpruͤnglich oder mittelbarer Weiſe 
durch das Zuſammenwirken zwoer Perſonen entſtanden ſeyn. 

Die hoͤchſte Gottheit, welche eines von dieſen zwey erſten Weſen ſeyn 
ſoll, heißen ſie Taroataihitumuh, und das andere, welches ihrem Wahne 
nach, ein Fels geweſen ſeyn ſoll, heißen fie Tepapa. Eine Tochter von dieſen 
war Tettowmatatayo oder das Jahr, denn mit dieſer Benennung pflegen fie die 
drehzehn Monden ihres Jahres zuſammen genommen auszudruͤcken, brauchen 
aber dieſen Namen nicht anders, als wenn ſie dieſe Gottheit nennen wollen. 
Dieſe Tochter zeugte mit dem gemeinſchaftlichen Vater, die Monathe, und die 
Monathe paarten ſich und zeugten die Tage. Die Sterne ſind ihrer Einbildung 
nach, theils unmittelbare Abkoͤmmlinge des erſten Paares, theils haben ſte ſich 
unter einander ſelbſt fortgepflanzt, eine Meynung die ſie auch und in Anſehung 
der verſchiedenen Gattungen von Pflanzen begen. Unter andern Abkomm⸗ 
lingen des Taroataihitumuh und der Tepapa, rechnen ſie auch ein zahlreiches 
Geſchlecht von Untergottheiten, die fie Eatuas nennen. Zwey von dieſen Ea⸗ 
tuas, ſagen ſie, wohnten iu einer lange verfloſſenen Zeit auf Erden, und waren 
die Eltern des erſten Menſchen. Als dieſer Menſch, den fie für ihren gemein⸗ 
ſchaftlichen Stamm: Vater anſehen, gebohren wurde, war er, ihrem Berichte 
nach, kugelrund, allein ſeine Mutter reckte und ſtreckte ihn ſo lange, bis ſie 
mit Ausbildung ſeiner Glieder zu Stande kam; und als ſie ihm endlich ſeine je⸗ 
tzige Geſtalt gegeben hatte, ſo nannte ſie ihn Eothe, das iſt vollendet.“ Da 
dieſes nun vollendete Weſen von dem allgemeinen Naturtriebe zur Fortpflanzung 
ſeines Geſchlechts gereitzt wurde, und keine andere Frauensperſon als ſeine Mut⸗ 
ter finden konnte, ſo zeugte er mit ihr eine Tochter, und mit der Tochter andere 


Tochter, und ſo waͤhrte es verſchiedene Geſchlechter über, ehe er einen Sohn 
bekam; da aber endlich ein Sohn gebohren wurde, ſo belle dannen 
mit Beyhuͤlfe ſeiner Schweſtern, die Welt. 


5 Außer ihrer Tochter Tettowmatatayo, bekamen die eaſten Eltern der 
Matur auch einen Sohn, den fie Tane hießen. Taroataihitumuh, den hoch, 
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ſten Gott, nennen ſie emphatiſch, den Urheber der Erdbeben:! fie richten. 105 ch 


aber ihre Gebete am haͤufigſten an den Tane, von dem fie ſich einbilden, daß er 
ſich zu den Angelegenheiten des menſchlichen Geſchlechts mehr herabneige und 
ſich naͤher darum bekuͤmmere. 

Ihre Untergottbeiten oder Eatuas, find zahlreich, und von beyderley 
Geſchlechtern. Die Maͤunlichen werden von den Maͤnnern, und die Weiblichen 
von den Weibern verehrt: jedes Geſchlecht hat ſeine beſondere Morais, in welche 
das andere nicht kommen darf: doch haben ſie auch Morais, die beyden ger 
meinſchaftlich gehören. "Männer verſehen das Prieſteramt für beyde Geſchlech⸗ 
ter; doch bat jedes Geſchlecht feine eigenen Priefter: denn diejenigen, welche 
das Amt für das eine Geſchlecht beſenders verſehen, dürfen es für das andere 
nicht verwalten. 

f Sie glauben die Unſerblichteit der Seele, wenigſtens ihre Fortwaͤhrung 
in einem abgeſonderten Zuſtande, und daß es zwo Orte und verſchiedene Stufen 
von Gluͤckſeligkeit gebe, die mit unſerm Himmel und unſerer Hölle einigermaßen 
überein kommen. Den vorzuͤglichen und obern Ort heißen fie Tavirua lerai, 
den andern Tiahobuh. Jedoch betrachten ſie ſolche nicht als Oerter der Beloh⸗ 
nung und Strafe, ſondern nur als Aufenthaltsorte für verſchiedene Stände; der 
erſte iſt ihrer Meinung nach, für ihre Oberhaͤupter und Standes perſonen beſtimmt; 
der andere für die gemeinen Leute, denn fie vermuthen nicht, daß ihre Handlun⸗ 
gen in diefem Leben, den geringften Einfluß in das zukünftige haben, ja fi e glau⸗ 
ben nicht einmal, daß ihre Gottheiten ſich uͤberhaupt im geringſten darum be⸗ 
kuͤmmern. Wenn alſo ihre Religion gleich keinen Einfluß auf ihre Sitten hat, 
fo ift fie doch wenigſtens uneigennützig, und die Anbetung, welche ſie dem 
3 Weſen darbringen, die Ehrfurcht, welche ſie ihm ſo wohl in Worten 
als in Handlungen bezeigen, entſtehen folglich bloß aus einer demuͤthigen Empfin⸗ 
dung und Bewußtſeyn ihrer eigenen Niedrigkeit, und der unausſprechlichen Er⸗ 
habenheit der göttlichen Vollkommenheit. 

Die prieſterliche oder Tahowa Wuͤrde iſt erblich. Dieſer Stand if abt. 
reich, und beſtehet aus allerley Arten von deuten, doch iſt der Oberprieſter gemei⸗ 
niglich der jüngere Bruder einer vornehmen Familie, und dem Range nach, 
die naͤchſte Perſon nach dem Koͤnige. Der groͤßte Theil von den wenigen Kenne 
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niſſen, welche man in dieſem Lande beſitzt, iſt unter den Prieſtern zu finden: 
allein ihre Gelehrſamkeit beſtehet hauptſaͤchlich in Wiſſenſchaft der Namen und der 
Rangordnung ihrer verſchiedenen Eatuas oder Untergottheiten, desgleichen in 
Kenntniß der Meynungen, wegen des Urſprungs der Dinge: dieſe Nachrichten 
haben ſich durch muͤndliche Traditionen im Prieſterorden ſortgepflanzt, und find in 
einzelnen Sprüchen alſo auf behalten worden; einige dieſer Gelehrten koͤnnen eine un- 
glaubliche Menge ſolcher Spruͤche herſagen; ohnerachtet nur wenige in ihrer gemei⸗ 
nen Mundart uͤbliche Wörter in denſelben vorkommn. adus a 

Ein weſentlicher Vorzug von Einſicht, den die Prieſter uͤber das gemeine 
Volk behaupten, iſt dieſer, daß ſie mehr von der Schiffarth und Sternkunde 
als der gemeine Mann verſtehen, und in der That bedeutet auch der Name Ta⸗ 
howa eigentlich weiter nichts, als einen Mann von Einſicht. Da es Prieſter 
von allen Staͤnden giebt, ſo dient ein jeder auch nur Leuten von ſeinem eigenen 
Stande; ſo gebrauchen Standesperſonen niemals einen Prieſter von der niedrigern 
Klaſſe, auch wird ein Prieſter von höherem Stande, niemals für gemeine deute fein 
Amt verrichten. a f 

Der Eheftand iſt in dieſer Inſel, wie uns duͤnkte, weiter nichts als ein 
Vertrag zwiſchen dem Mann und der Frauensperſon, womit aber der Prieſter 
nichts zu thun hat. Wenn dieſer Vertrag einmal geſchloſſen iſt, ſcheint er ziem⸗ 
lich wohl gehalten zu werden, doch trennen ſich bisweilen die Partheyen mit beyderſei⸗ 
tiger Einwilligung: und alsdenn wird die Ehe eben ſo leicht aufgehoben, als ſie 
zuvor war angefangen worden. 

Ob aber gleich die Prieſterſchaft dem Volke keine Taxe fͤr den Eheſeegen auf⸗ 
geleget hat, fo hat fie ſich doch zwo Verrichtungen zugeeignet, aus welchen fie betraͤcht⸗ 
liche Vortheile ziehet. Die eine iſt das taͤttowiren, und die andere iſt die Be⸗ 
ſchneidung: aber keines von benden ſtehet in der geringſten Verbindung mit der 
Religion. Das taͤttowiren ift bereits beſchrieben worden. Die Befchneidung 
baben ſie blos der Reinlichkeit wegen angenommen: doch kann man es im Grun⸗ 
de nicht eigentlich eine Beſchneidung (eircumciſionem) nennen, denn die Vor⸗ 
baut wird nicht durch einen ringsherum gehenden Schnitt verſtüͤmmelt, ſondern 
fie wird nur durch den obern Theil aufgeſchlitzt, damit ſie fich nicht uber die Eichel 
zuſammen ziehen kann. Da keine von dieſen beyden Verrichtungen von irgend 
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jemand anders als von einem Priefter geſchehen darf, und da es die größte Schande 1769. 
unter ihnen iſt nicht taͤttowirt oder nicht beſchnitten zu ſeyn: fo kann man fie fir —— — 
Anlagen und Einrichtungen zu Prieſter⸗Sporteln, wie unſere Trauungen und 
Kindtaufen find, anſehen, welche gutwillig und freygebig, nicht nach irgend einer 
feſtgeſetzten Taxe, ſondern nach dem Range und Vermoͤgen der Partheyen oder 
ihrer Anverwandten bezahlet werden. 

Der Morai dient obgedachter maaßen nicht nur zum Begraͤbnißplatz, fon 
dern auch zu einem Ort für den Gottesdienſt, und in dieſem Umſtande find unfere 
Kirchen demſelben nur allzuaͤhnlich! Allein der Indianer nähert ſich feinem Morai 
mit einer Ehrfurcht und Demuth die den Chriſten beſchaͤmt; nicht daß er irgend 
etwas daſelbſt befindliches fuͤr heilig bielte, ſondern weil er an dieſem Orte eine 
unſichtbare Gottheit verehret, von welcher er zwar weder Belohnung hofft noch 
‚Strafe fürchtet; gegen die er aber allezeit die tiefſte Ehrfurcht und die demuͤ⸗ 
thigſte Anbetung äußert. Von denen Morais und den dabey aufgerichteten Altä⸗ 
ren, habe ich ſchon eine umſtaͤndliche Beſchreibung mitgetheilt. Wenn ein In⸗ 
dianer ſich anſchickt in dem Morai anzubeten oder feine Gabe zum Altar zu bein 
gen; fo entblößt er zuförderft feinen Oberleib bis anden Bauch herab, und zeigt 
durch ſeine Blicke und Stellungen, daß auch das Innere ſeiner Seele von den Em⸗ 
pfindungen durchdrungen fen, die er äußerlich zu erkennen giebt. 

Wir fanden nicht, daß dieſes Volk ſich irgend einer Art von Bilderdienſt 
ſchuldig machte, wenigſtens beten fie kein Geſchoͤpf ihrer eigenen Hände, auch 
keinen ſichtbaren Theil der Schöpfung an. Die Einwohner dieſer und der ber 
nachbarten Inſel bezeigen zwar einem Vogel, welches bey einigen der Reiger, 
bey andern der Eysvogel (Chalcyon) iſt, eine vorzuͤgliche Achtung, und begen in 
Anſebung deſſelben einige aberglaͤubiſche Meynungen wegen fünftigen Glücks und 
Unglücks, doch thun fie darin nicht mehr als wir in Anſehung der Schwalbe und 
des Rothkehlgens; ſie heißen dieſelben Eatuas, und wollen fie keines weges ſtöͤh⸗ 
ten oder umbringen, doch wenden fie ſich niemals mit einem Gebete an fie, naͤ⸗ 
bern ſich ihnen auch nie mit irgend einer abgottiſchen Ehrenbezeugung. 

Ich komme jetzt noch mit wenigem auf ihre Regierungsform zu ſprechen: Da 
dieſen beuten die Kunſt zu ſchreiben ganz unbekannt iſt, und ſie folglich auch nichts 
von aufgezeichneten Geſetzen wiſſen; fo getraue ich mir freylich nicht zu behaupten, 
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176. daß fie unter einer ordentlichen Regierungsform leben. Doch iſt eine Unterwuͤr⸗ 
9 ſigkeit unter ihnen eingefuhrt, die dem ehmaligen Zuftande der europaͤiſchen Nas 
tionen unter der Feudal-Regierung ſehr aͤhnlich iſt; da einige wenige zu der aus⸗ 
gelaſſenſten Freyheit ene „und die andern in der eee Sklaverey 
gehalten wurden. et 
Die Verſchiedenheit der Stände unter ihnen drücken fe alſo aus; ein Earih⸗ 
raͤhie iſt ſo viel als ein Koͤnig; Earih, fo viel als ein Freyherr; Maͤnaͤhouni, 
ein Lehntraͤger, oder Vaſſall; und Toutou, ein Leibeigener. Gegen den Earih 
raͤhie, deren zwey in dieſer Inſel find, (indem jede von den beyden Halbinſeln, wor: 
aus Otaheite beſtehet, ihren eigenen, unabhaͤngigen Beherrſcher hat,) bezeugen alle 
Staͤnde eine tiefe Ehrfurcht, dennoch ſchien es uns, daß dieſe oberſten Beherr⸗ 
ſcher nicht ſo viel Gewalt in Haͤnden hatten, als die bloßen Eaͤrihs, ein jeder in 
ſeinem eigenen Gebiethe ausübte. Wir haben auch, wie bereits erwaͤhnet worden, 
den Beherrſcher von Opoureonou, ſo lange wir auf der Inſel waren, niemals 
geſehen. Die Eahri's ſind die Herren eines oder mehrerer Gebiethe, worinn 
jede der beyden Halbinſeln abgetheilet iſt; dergleichen Gebiethe moͤgen in der gan⸗ 
zen Inſel ohugeſaͤhr einhundert ſeyn, und die Earihs vertheilen ihre Laͤndereyen 
unter die Maͤhaͤhounies, dieſe bauen dann ein jeder feinen Antheil Landes, den er 
vom Earih zum beben trͤgt, geboͤrig an. Die niedrigſte Claſſe, Namens Toutous, 
ſcheinen meiſtens in den nehmlichen Umftänden zu ſeyn, als die Leibeigenen unter 
den Feudal⸗Verfaſſungen waren. Sie muͤſſen nehmlich alle müpfame Arbeiten 
verrichten, fie bearbeiten das Land ihres Maͤhaͤhounies der nur den Namen 
hat, daß er folches für den Earih oder den Baron baue; fie holen Holz und Waſſer 
herbey; fie bereiten unter ee der Hausfrau die Speiſen m und mulſen 
auch Fiſche fangen. 
Jeder von den Earihs bal 550 Art von Hoſſtaat und hat eine e große 
Menge Bedienten, zu denen er vornehmlich die juͤngern Brüder feiner eigenen 
Familie zu nehmen pflegt: einige von dieſen bekleiden beſondre Aemter; doch Fön 
nen wir nicht völlige Auskunft geben, worinn ſolche eigentlich beſtehen. Einer 
hieß der Eowa no [Earih, und ein anderer der Whanno no PEarih, und 
dieſe wurden gemeiniglich als Botſchafter an uns abgefertigt. Unter allen den 
Hoͤfen dieſer Eaͤrihs „war des ERROR feiner , der glaͤmzendeſte ’ u na⸗ 
rli⸗ 
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türficherweife auch wohl zu vermuthen war, weil er die Regierung im Namen 176 


des Outu, feines, Neffen verwaltete, welcher Earih Rhaͤhie von Opoureo⸗ —— 
nou war und ſich auf feinen Guͤtern auf hielt. Das Kind des Barons oder Earih, 
und des Beherrſchers oder Earih Raͤhie, erbt gleich bey feiner Geburt den 
Titel und die Wuͤrde ſeines Vaters: ſo, daß ein Baron, der geſtern Earih 
bieß, und dem man ſich nicht anders als mit Niederlaſſung der Kleider und mit 
entbloͤßtem Oberleibe nähern durfte, heute, wenn feine Gemahlin in verwiche⸗ 
ner Nacht mit einem Kinde entbunden worden, ein bloßer gemeiner Mann iſt, 
indem von nun an alle Ehrenbezeugungen dem Kinde zufallen, falls ſolches 
am Leben gelaſſen wird; doch bleibt der Vater noch immer Beſitzer und Verwal⸗ 
ter feiner Laͤndereyen. Vermuthlich hat dieſe Einrichtung oder Gebrauch unter 
andern Beweggruͤnden, auch das ihrige zu Stiftung der fogenannten Aer Ge⸗ 
ſellſchaſten beygetragen. j 

Wenn es ſich ereignet, daß die Inſel von einem gemeinfchaftlichen Hande 
angegriffen wird; ſo muß jedes Gebieth, das unter einem Earih ſtehet, ſeine be⸗ 
ſtimmte Anzahl Krieger zur Vertheidigung des ganzen Landes ſtellen. Die Ans 
jahl, ſo von den vornehmſten Gebiethen, deren ſich Tupia erinnerte, auf 
gebracht wurde, belief ſich obgedachtermaßen auf ſeahstanfend ſiebenhundert und 
achtzig Mann. 

Ben ſolchen Gelegenheiten wird die vereinigte Macht der ganzen Inſel vom 
Eaͤrih raͤhie, als dem oberſten Befehlshaber angefuͤhret. Beſondere Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen zween Earihs werden von ihren eigenen Leuten a ne „ohne 
die allgemeine Ruhe im geringſten zu unterbrechen. 

I bre Gewehre beſtehen aus Schleudern, deren fie ſich ſehr geſchickt zu 
bedienen wiſſen; aus Speeren, die mit dem Stachel des Stech ⸗Rochens zuge⸗ 
ſpitzt find, und aus 6 bis 7 Fuß langen Keulen, die aus einem ſehr harten, 
ſchweren Holze verfertiget find. Mit dieſen Waffen follen ſie ſehr hartnaͤckig fech⸗ 
ten und niemandes ſchonen, der ſo ungluͤcklich iſt, ihnen waͤhrend der Schlacht, 
oder einige Stunden nachher ehe ſich ihre Wuth nicht gelegt hat, in die Haͤnde 


zu fallen; es ſen ein Mann, Frau oder Kind: dieſes iſt defto ehe zu glauben, 
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17 . 21 A die Suͤd⸗Weſt⸗Winde herrſchten; und wir ſind der Meynung 7 daß er 
— gecht babe. Wenn die Winde veraͤnderlich fi nd, ſo findet man allezeit, daß 
von Suͤd⸗Weſten oder Weſt⸗Suͤd Weſten her, hohe Wogen herkommen: und 
wenn es Windſtille iſt, ſo waͤlzen ſich von gedachten Windſtrichen ebenfalls hohe 
Wogen her, der Dunſtkreis iſt alsdenn auch mit Wolken beladen. Dies iſt ein 
ſicheres Anzeigen, daß die Winde weiter hinaus in der See veraͤnderlich oder 
Weſtlich ſeyn muͤſſen; denn während dem ſteten, unveränderlichen an 
iſt das Wetter allemahl heiter. 

Einige Seefahrer haben innerhalb der allgemeinen Graͤnzen der Sfttichen 
Paffatwinde auch manchmal Weſt-Wind angetroffen. Dieſer Umſtand hat fie 
auf die Muthmaßung gebracht, daß fie irgend einem großen Strich Landes nahe ge⸗ 
kommen ſeyn muͤßten: allein meines Erachtens iſt dieſes keine richtige Folge. 

Es iſt ſowohl vom Dolphin als von uns angemerkt worden, daß der Paf 
ſatwind in dieſen Gegenden ſich nicht weiter als 20 Grade Suͤdwaͤrts erſtreckt. 
Jenſeits derſelben fanden wir gemeiniglich einen friſchen Wind von Weſten her, 
und es iſt mit Grunde zu vermuthen, daß dieſe Winde, wenn ſie ſtark wehen, 
den Oſtwind zuruͤcktreiben, folglich in die Graͤnzen des Strichs, worinn derſelbe 
beftändig wehet, eindringen, und ſolchergeſtalt nothwendigerweiſe veränderliche 
Winde, je nachdem einer von beyden die Oberhand behaͤlt, und hohe Wogen 
aus Suͤd⸗Weſten her verurſachen. Dieſe Muthmaßung iſt deſto wahrſcheinlicher, 
da man zuverläßig weiß, daß die Paſſatwinde binnen einer Strecke innerhalb 
ihrer Graͤnzen nur ſchwach wehen, und folglich defto leichter von einem ihnen 
entgegen kommenden Winde gehemmet oder zurück getrieben werden koͤnnen. 
Auch iſt es wohl bekannt, daß die Graͤnzen der Paſſatwinde nicht nur in verſchie⸗ 
denen Zeiten des Jahres, ſondern auch in einerley Jahreszeit in verſchiedenen 
Jahren veränderlich und von einander verſchieden find, 

b Man hat demnach keinen Grund zu muthmaßen, daß wenn man innerhalb 
dieſer Graͤnzen Suͤd⸗Weſt⸗Winde antrift, ſolche daher ruͤhren müßten, daß 
große Strecken Landes in der Nähe lägen, und dies um ſo weniger, da allezeit 
aus dem nehmlichen Striche woher ſie wehen, auch hohe Wogen herſtroͤhmen, und i 
man finder, daß an der ſuͤd⸗weſtlichen Seite derer Inſeln, welche innerhalb den 
Graͤnzen des Paſſatwindes liegen, eine weit groͤßere Brandung gegen die 
Küfte ſchlaͤgt, als auf irgend einem andern Theile derſelben. 0 
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Die Ebbe und Fluth find in der Nachbarſchaft dieſer Inſeln fo unbetraͤcht 1769. 
lich, als ſie vielleicht in irgend einem Theile der Welt nur immer ſeyn moͤgen. 8 
In der Bay von Matavai in Otaheite tritt die Fluth ein, wenn der Mond 
in Suͤden oder in Suͤd gen Weſten ſtehet; allein das Waſſer ſteigt ſehr ſelten 
nber 10 bis 12 Zoll ſenkrecht. 

Die Abweichung des Compaſſes fand ich 4 Grade 46 Minuten gen 
Oſten; und dies iſt der Ausſchlag ſehr vieler Verſuche, die wir mit vier Nadeln 
von Doctor Knights Erfindung anſtellten, welche an Azimuth Compaſſen ange: 
bracht waren. Dieſe Compaſſe hielte ich fuͤr die beſten, die man bekommen 
konnte, und dennoch fand ich, wenn fie auf die Mittags⸗Linie angewendet wur⸗ 
den, daß ſie nicht nur von einander, bisweilen um anderthalb Grade abwichen, 
ſondern auch, daß eine und eben dieſelbe Nadel in verſchiedenen an einem Tage 
angeſtellten Verſuchen, um einen halben Grad von ſich ſelber abgieng; uͤberhaupt 
erinnere ich mich nicht, daß ich jemals zwo Nadeln angetroffen hätte, die zu einer⸗ 
ley Zeit und an dem nehmlichen Orte genau mit einander überein gekommen waͤ⸗ 
ren: dagegen habe ich oft gefunden, daß eine und eben dieſelbe Nadel, in ver⸗ 
ſchiedenen nach einander angeſtellten Verſuchen mit ſich ſelbſt uͤberein kam. 
Indeſſen iſt der Schiffarths⸗Kunſt an dieſer Unvollkommenheit der Nadel nichts 
gelegen, weil man die Abweichung doch immer bis auf einen ſolchen Grad von 
Genauigkeit finden kann, der für alle We ja der Schiffarth mehr als zurei⸗ 
chend iſt. 


Zwanzigſtes Hauptſtück. 


Beſchreibung verſchiedener anderer Inſeln in der Gegend 
von Otaheite, und was daſelbſt vorfiel; Luſtſpiele der daſigen Einwoh⸗ 
ner nebſt Nachricht von ihren Sitten und Gebraͤuchen. 


Neben wir von unſern Freunden Abſchied genommen hatten, feegelten wir Dennerſt. 
mit gelindem Winde und bey heiterem Wetter gemaͤchlich fort; Tupia W 
ſagte uns, daß unter andern benachbarten Inſeln, ihrer vier, die er mit Namen 
Huaheine, Ulietea, Otaha und Bolabola nannte, ohnweit der Haupt In⸗ 
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Ve 769 > fel Otaheite lägen, und daß man nicht mehr als einen oder zween Tage brau⸗ 
1 che, um dahin zu ſeegeln; daß auch Schweine, Federvieh und andere Erfriſchun⸗ 


d. 13. 


Freytago, 


gen, womit wir zuletzt nur nothduͤrftig waren verſehen won daſelbſt in 
großem Ueberfluſſe zu bekommen waͤren. 

Da ich aber von den Bergen von Otaheite aus, eine Nordwaͤrts und 
ſehr nahe gelegene Inſel, die er Tethuroa nannte, erblickt hatte; fo beſchloß 
ich, meinen Lauf erſt nach dieſer hin zu nehmen. Sie liegt 8 See⸗Meilen weit 
Nord halb Weſtwaͤrts vom noͤrdlichen Ende von Otaheite, auf welchem wir den 
Durchgang der Venus beobachtet, und es daher die Landſpitze Venus genannt 
batten. Wir fanden, daß dieſe Inſel ein kleines niedriges Land war, und 
Tupia ſagte, daß es nicht ordentlich und fuͤr beſtaͤndig bewohnt ſey, ſondern 
nur zuweilen von den Einwohnern von Otaheite beſucht wuͤrde, welche der Fiſche⸗ 
rey wegen auf einige Tage dahin zu kommen pflegten. Wir wollten daher nicht 
mehrere Zeit auf eine genauere Unterſuchung deſſelben verwenden, ſondern lieber 
Huaheine und Ulietea aufſuchen, zwey Inſeln die, feiner Beſchreibung nach, 
volkreich und eben fo groß als Otaheite ſeyn ſollten. 

Am 1 4ten früh um 6 Uhr, lag der weſtliche Theil von Eimao oder 


5.44. Porks-Inſel, uns Suͤd⸗Oſt halb Suͤdwaͤrts, und der größte Theil von 


Sonnab. 
d. 17. 


Otaheite, Oft halb Suͤdwaͤrts. Um Mittag hatten wir den größten Theil 
von Porks⸗Inſel, in Of gen Suͤd halb Suͤden und Port Royal⸗Bay auf 
Otaheite in Suͤden 70 Grade 45 Minuten Oſtwaͤrts, in einer Entfernung von 
61 Meilen; und ein Eyland, das wir fuͤr Saunderſens Eyland hielten, 
und das von den Eingebohrnen Tapoamanao genannt wird, lag uns Suͤd⸗ 
Suͤd⸗Weſtwaͤrts. Zu gleicher Zeit erblickten wir in Mord Weſt halb Weſten, 
Land und dieſes war, Tupia's Berichte zu folge, die Inſel Huaheine. 1 

Am 18 ten hatten wir nebeligtes Wetter, mit abwechſelnden leichten 
Lüften und Windſtillen, daher wir denn kein Land ſehen, auch nur langſam fort⸗ 
ſeegeln konnten. Unſer Indianer Tupia betete oft zu ſeinem Gott Tane um ei⸗ 


nen Wind, und ruͤhmte ſich jedesmal, daß er erhoͤrt worden ſey; er wußte aber 


auch ein ſebr zuverlaͤßiges Mittel, ſich der Erhoͤrung zu verſichern: denn er 
fieng feine Gebete an Tane niemals ebe an, als wenn er aus allen Anzeigen 
ſchließen konnte, der Wind fen ſo nahe, daß er das Schiff erreichen mußte, ehe 
er noch mit feinem Gebete zu Ende gekommen ſeyn würde, 
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Am 1 ten erhob ſich ein gelinder Wind, der uns bald nach Huaheine Vie. 1 
binbrachte. Als wir Morgens um 8 Uhr dem nord- weſtlichen Theile dieſer In- Sonntage 
ſel ſehr nahe waren, ſondirten wir, konnten aber mit 80 Klaftern keinen Boden d. 16. 
erreichen. Es waͤhrete nicht lange, fo kamen einige Kaͤhne vom Lande her; al⸗ 
lein die Leute in denſelben ſchienen ſich zu fürchten, und blieben in einer gewiſſen 
Entfernung, als fie aber den Tupia erblickten, faßten fie Muth und kamen naͤher 
heran. In einem von dieſen Kaͤhnen befand ſich der Koͤnig der Inſel mit ſeiner 
Gemahlin. Nach oft wiederholten Freundſchafts⸗Verſicherungen kamen Ihro 
Majeſtaͤten in Begleitung einiger andern an Bord. Anfangs erſtaunten und 
verwunderten fie ſich über alles, was ihnen gezeigt wurde, allein ihre Bewun⸗ 
derung war ſtumm, ſie thaten nicht eine Frage an uns, ſondern ſchienen ſich mit 
dem, was ſie von ſelbſt erblickten, zu begnuͤgen, ohne mehrere Gegenſtaͤnde fuͤr 
ihre Neubegierde aufzuſuchen, dergleichen doch aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
ein ſo großes und ihnen fremdes Gebaͤude, als das Schiff war, in Menge enthal⸗ 
ten mußte. Nachdem fie eine kleine Weile bey uns geweſen, wurden fie vertrau⸗ 
licher. Man ſagte mir, daß der König mit Namen Oree (Orih) beiße; und 
es waͤhrete nicht lange, ſo that er mir zum Merkmal ſeiner Freundſchaft den Vor⸗ 
ſchlag, ob wir unſere Namen nicht gegen einander vertauſchen wollten? Ich 
willigte gerne hierein, und fo lange wir noch beyfammen waren, hieß er Cookih, 
denn alſo ſprach er meinen Namen aus, und ich hieß Orih. Wir fanden, daß dieſe 
teute an Leibesgeſtalt, Kleidung, Sprache, und uͤberhaupt in allen andern 
Stuͤcken den Einwohnern von Otaheite ſehr aͤhnlich waren, nur daß fie, wenn 
Tupia die Wahrheit geſagt hat, nicht zum Diebſtahl geneigt waren. 

8 Bald nach dem Mittagseſſen kamen wir in einem kleinen aber vortref⸗ 
lichen und auf der weſtlichen Seite der Inſel gelegenen Haven, in 18 Klaftern 
Waſſers und auf einem reinen Grunde vor Anker. Die Eingebohrnen nennen 
dieſen Haven in ihrer Sprache Owharre; er iſt ſehr gut und fuͤr allen Winden 
ſicher. Ich gieng ſogleich in Begleitung Herrn Banks, Doctor Solanders, 
Herrn Monkhouſens, Tupias, Könige Cookihs, und einiger andern von 
den Eingebohrnen, welche ſeit dem Morgen an Bord geblieben waren, ans Land. 
So bald wir nur den Fuß auf den Strand ſetzten, entblößte ſich Tupia bis an 
den Bauch berab, und verlangte von Herrn Monkhouſe, daß er ein gleiches 
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thun ſolle. Hierauf ſetzte er ſich vor einer großen Menge der Eingebohrnen nie: 
der, die ſich in einem großen Hauſe oder Schupfen verſammelt hatten; (denn 
allbier beſtehet ein Haus fo wie in Otaheite bloß aus einem Dache, das auf 
Stangen rubet) wir Europaͤer aber mußten ins auf fein Verlangen hinter ihm 
ſtellen, und alsdann fieng er eine Rede ode an, welches ohngefaͤhr eine 
Viertelſtunde lang dauerte; der König, der ihm gegen uͤber ſtand, antwortete 
ihm von Zeit zu Zeit, und zwar, wie wir vermutheten „in gewiſſen unter ihnen 
bekannten und üblichen Formeln. Während dieſer Rede überreichte er zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten zwey Schnupftuͤcher, ein ſchwarz » ſeidenes Halstuch, einige 
Glas ⸗Corallen, zwey kleine Federbuͤſche und einige Plantanen als Geſchenke an 
ibren Eatua oder Gott. Dagegen empfieng er für unſern Eatua ein Schwein, 
einige junge Plantanen und zween kleine Federbuͤſche; alles dieſes mußte auf fein 
Geheiß an Bord des Schiffs gebracht werden. Nachdem hiemit dieſe Feyerlich⸗ 
keit, die wir für die Beſtaͤtigung eines Vertrags zwiſchen uns hielten, geendiget 
war, durfte jedermann hingehen wohin ihm beliebte, und Tupia verfügte ſich 
ſogleich nach einem von den Morai's, um feine Gabe darzubringen, N 
Am nächſten Morgen giengen wir wiederum ans Land und die Berge 
hinauf; dieſe find hier mit jenen auf der Inſel Otaheite von gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit, nur ſchienen vie Felſen und der Thon hier noch mehr als dort verbrannt 
zu ſeyn. Die Käufer waren artig, und die Schupfen für die Boote von ans 
ſebnlicher Größe. Wir maßen einen dieſer Schupfen, der 30 Schritte lang, 
ro breit und 24 Fuß hoch war: das Ganze machte einen ſpitzigen Bogen, 
gleich den Gewoͤlben unſerer Gothiſchen Kathedralkirchen aus, der auf der einen 
Seite von 26 und auf der andern von 30 Saͤulen oder vielmehr Pfoſten geftüge 
wurde, die ohngeführ 2 Fuß boch und 1 Fuß dick waren; auf den größten Theil 
dieſer Pfoften waren Mannskoͤpfe und andere, ſeltſame Einfaͤlle ziemlich plump 
ausgeſchnitzt, der keſer kann ſich die Geſtalt dieſer Zierrathen deutlich genug 
vorſtellen, wenn er an die Älteften Holzschnitte denken will, die wir bisweilen 
am Anfange und am Ende alter Bücher abgedruckt finden. Die Ebenen oder der 


flache Theil des Landes waren mit Brodfrucht und Cocos-Baͤumen bepflanzt, 


doch gab es an einigen Orten Moräfte und Lagunen von Salzwaſſer und in dieſen 


Gegenden ſahe man keine Bäume von den angezeigten beyden Arten. "reg 
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Am 1gten giengen wir wiederum ans Land; wir hätten es gern geſehen 1769. 


daß Tupia auf dieſen Spatziergängen um uns geweſen wäre: allein er hatte ans 8 
dere Geſellſchaft und zu viel mit feinen Freunden abzumachen. Alſo mußten wir d. Yin 


uns an feinem Jungen genügen laſſen. Dieſer hieß Tayeto, Herr Banks ließ 
ſich von demſelben an einen Ort hin begleiten, allwo er einen beſondern Gegenſtand 
in genauen Augenſchein nehmen wollte, der ſchon den Tag zuvor ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit an ſich gezogen hatte. Dieſes war eine Art von Kiſte oder Lade, deren Deckel 
ſehr genau angeheftet und ſehr artig mit Palmnuß⸗Blaͤttern bekleidet war. Die 
Lade ruhete auf einem kleinen hölzernen Geſtell, welches in Form eines gewoͤlb⸗ 
ten Bogens ſauber ausgeſchnitten und unterhalb auf zwo Stangen befeſtiget war, 
die um deswillen da zu ſeyn ſchienen, daß die Lade, wie unſere Saͤnften, von 
einem Orte nach dem andern konnte hingebracht werden. Am einen Ende dieſer 
Lade war eine viereckigte Oeffnung, und in der Mitte derſelben ein Ring, der an 
die Seiten des Vierecks ſtieß, ſo, daß die vier Winkel offen blieben, mithin ein 
rundes Loch innerhalb eines viereckigten zu ſehen war. Als Herr Banks dieſe 
Lade zum erſtenmale ſahe, war die eben beſchriebene Oeffnung mit einem Stuͤck 
Tuch verſtopft; welches er aus Beſorgniß jemand zu beleidigen, unangeruͤhrt ließ. 
Vermuthlich war damals etwas darinnen, nunmehro aber war das Tuch wegge⸗ 
nommen, und als man in die Lade hinein ſahe, fand man ſie leer. Die allge⸗ 
meine Aehnlichkeit zwiſchen dieſem Behaͤltniſſe und der Bundes⸗Lade bey 
den Juden, iſt merkwuͤrdig: noch merkwuͤrdiger aber iſt es, daß, als man den 
Tayeto fragte, wie die Maſchine heiße? er zur Antwort gab Ewharre no Ea: 
tua, das Haus Gottes: doch konnte er keinen fernern Bericht von iber 
Bedeutung oder ihrem Gebrauche mittheilen. 

Wir hatten eine Art von Handlung mit den Eingeboßmen angefangen; 
fie gieng aber ſehr langſam von ftatten: denn wenn wir etwas feil bothen, fo 
wollte kein einziger unter ihnen es auf fein eigenes Urtheil kaufen, ſondern fans 
melte allemal vorher die Meynungen von zwanzig bis dreyßig Leuten ein, dar⸗ 
uͤber denn viel Zeit verlohren gieng. Indeſſen bekamen wir doch eilf Ferkel 
und behielten uns vor, am folgenden Tage zu vuſuubem, ob wir nicht wehren 
bekommen koͤnnten. 

Geſch · der Engl. See Reifen ater Band, gi 
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Am folgenden Morgen brachten wir demnach einige Beile zu Markte; 
- ohnerachtet wir nicht vermuthet hatten, daß wir in einer Inſel, die noch kein 
Europaͤer vor uns beruͤhret hatte, genothigt ſeyn wuͤrden, Beile zu veräußern. 
Indeſſen wurden ſie gut bezahlt, denn wir bekamen drey ſehr große Schweine 
dagegen. Da wir uns anſchickten, am Nachmittag wieder abzuſeegeln, ſo kam 


Koͤnig Orih und verſchiedene andere an Bord, um Abſchied von uns zu nehmen. 
Dem Könige gab ich einen kleinen zinnernen Teller, auf welchen dieſe Auffchrift 


geſtempelt war: Seiner Brittanniſchen Majeſtaͤt Schiff, Endeavour, 
Lieutenant Cook, Befehlshaber: am 16ten Julius 1769. Huaheine.“ 
Ich gab ihm auch einige Schau- oder Rechenpfennige, die den Stempel des eng⸗ 
liſchen, im Jahre 1761. gemuͤnzten Geldes fuͤhreten, nebſt einigen andern Ge 
ſchenken: und er verſprach mir keines von denſelben, insbeſondere aber den 
Zinn⸗Teller jemals zu veraͤußern. Ich hielt dieſe Sachen fir ein eben fo dauer⸗ 
baftes Zeugniß, daß wir dieſe Inſel zuerſt entdeckt hatten, als irgend eines, 
fo wir hätten zuruͤck laſſen koͤnnen. Als wir ſodann unſere Beſucher ſehr ver 
gnuͤgt und wohl aufgeraͤumt entlaſſen 1 j giengen wir um halb 3 Uhr des 
Nachmittags unter Seegel. 0 

Die Inſel Huaheine oder wäh ligt in der ſuͤdlichen Breite von 
16 Graden, 43 Minuten, und in der weſtlichen Lange (von Greenwich) von 
180 Graden, 52 Minuten; ohngefaͤhr 31 See-Meilen weit Nord, 58 
Weſtwaͤrts von Otaheite „und hat ohngefaͤhr 7 See: Meilen: im Umkraiſe. 
Ihre Oberfläche iſt uneben und bergigt, es giebt einen ſichern und bequemen 
Haven auf derſelben. Dieſer Haven wird von den Eingebohrnen Owalle oder 
Owharre genannt, und liegt auf der weſtlichen Seite unter dem noͤrdlichſten ho⸗ 
ben Lande, und innerhalb des nördlichen Endes vom Riffe (oder Reihe von Felſen 
im Waſſer,) welcher laͤngſt derſelben Seite der Inſel hinlaͤuft. Es giebt zween 
Eingaͤnge oder Oeffnungen, durch die man zwiſchen den Klippen hindurch in denſelben 
einlaufen kann: dieſe Eingaͤnge liegen ohngefaͤhr anderthalb Meilen weit von einan⸗ 
der ab, der Suͤdlichſte iſt der weiteſte und an der bene deſſelben liegt ein 
ſehr kleines ſandigtes Eyland. f 

Allem Anſchein nach muͤſſen zu Huaheine die Früchte um einen Month 
ſrͤher als in Otaheite reif werden: denn wir fanden die bieſitgen Cocos⸗Nuſſe 
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ſchon voller Kerne und einige von den Brodfruͤchten zum Eſſen reif. Aus der 1769. 


Cocos⸗Nuß machen die Einwohner eine beſondere Speife, indem fie ſolche mit — 
Pamwurzeln vermiſchen. Sie ſchaben beyde zu einem feinen Pulver, vermen⸗ 
gen dieſes untereinander, und legen es mit einer Menge heiß gemachter Steine in ei⸗ 
nen hölzernen Trog: daraus entſtehet eine oͤhligte Art von Pfannenkuchen, der 
unſern Leuten insbeſondere, wenn ſie ſolchen noch in der Pfanne braten ließen, 
ſehr wohl ſchmeckte. Herr Banks fand nicht mehr als eilf oder zwoͤlf neue Pflan⸗ 
zen, er ſahe aber einige Inſeeten und eine Art von Scorpion, die ihm bisher noch 
nicht vorgekommen war. 

Die Einwohner duͤnkten uns größer und ftärfer als die von Otaheite 
zu ſeyn. Herr Banks maß einen von den Maͤnnern und fand ihn 6 Fuß und 
viertehalb Zoll hoch: ſie ſind aber ſo traͤge, daß ſich keiner von ihnen wollte be⸗ 
wegen laſſen, mit ihm auf die Berge zu ſteigen; fie ſagten, fie wuͤrden für Abmat⸗ 
tung umkommen muͤſſen, dafern fie es wagen wollten hinaufzuklettern. Die 
Weiber ſind ſehr weiß, und weißer als ſie in Otaheite ſind, wir hielten ſie uͤber⸗ 
haupt für huͤbſcher, wenn es gleich gewiſſe einzelne Frauenzimmer in Otaheite 
gab, denen kein hieſiges an Schoͤnheit glich. Beyde Geſchlechter ſchienen weni⸗ 
ger furchtſam und weniger neugierig zu ſeyn als auf jener Inſel. Es iſt bereits 
angemerkt worden, daß ſie keine Fragen an Bord des Schiffs an uns thaten; 
und als wir eine Kanone abfeuerten, erſchracken ſie zwar, fielen aber doch nicht 
nieder, wie unſere Freunde zu Otaheite im Anfange unſeres dortigen Aufenthalts 
allezeit thaten. Indeſſen laͤßt ſich dieſe Verſchiedenheit bender Voͤlker leichtlich aus 
andern Grunden erklaͤren. Das Volk in Huaheine hatte den Dolphin nicht ge⸗ 
ſehen; das in Otaheite bingegen wohl. Bey dem einen war der Knall eines 
Schuſſes mit dem Begriff einer augenblicklichen Zerſtoͤhrung verknuͤpft; die an⸗ 
dern hingegen fanden an dem Schießen weiter nichts fuͤrchterliches als den Blitz 
und den Knall, denn die toͤdtlichen Wirkungen deſſelben waren ihnen noch unbekannt. 

Tupia batte zwar geſagt, daß dieſe Leute nicht zum Stehlen geneigt 
waͤren; allein waͤhrend daß wir uns am Lande befanden, zeigte es ſich, daß er ih⸗ 
nen zu viel Ehre angethan hatte: denn einer von ihnen wurde über der That er⸗ 
tappt. Als man ihn aber am Haare ergrif, ſo verſammelten fich die andern, 
anſtatt zu entlaufen, (wie die Leute in Otaheite wuͤrden gethan haben,) um ihn 
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ber, und erkundigten ſich, womit er uns beleidiget hätte? doch auch dieſes iſt noch 
kein unlaͤugbarer Beweis, daß fie mehr Muth als jene haben ſollten; fie wußten 
noch nicht, was der Zorn eines Europaͤers fuͤr Folgen nach ſich ziehen koͤnne; dage⸗ 
gen die Einwohner von Otaheite dieſe Erfahrung in manchen Fällen mit Ver⸗ 
luſt des Lebens erkauft hatten. Indeſſen muß ich ihnen zum Nuhme geſtehen, daß, 
als ſie das vorgefallene erfuhren, ſie ſtarke Merkmale des Mißfallens aͤußerten 
und dem Diebe eine Tracht Schlaͤge verordneten, die ihm auch ſogleich gegeben 
wurde. 

Wir ſegelten hierauf nach der Inſel Ulietea, welche y bis 8 See⸗Mei⸗ 
len weit Suͤd⸗Weſt gen Weſtwaͤrts von Huaheine liegt, und um halb 7 Uhr des 
Abends waren wir an der oͤſtlichen Seite der Inſel kaum noch 3 See⸗Meilen weit 
von der Kuͤſte. Die ganze Nacht uͤber lavirten wir ab und zu; und ſobald am 


naͤchſten Morgen der Tag anbrach, ſteuerten wir gegen die Kuͤſte hin. Bald 


darauf erblickten wir eine Oeffnung im Riffe, der vor der Inſel liegt: Tupia's 
Ausſage nach ſollte innerhalb deſſelben ein guter Haven befindlich ſeyn; weil ich 
mich aber nicht blindlings auf ſein Wort verlaſſen wollte, ſo ſchickte ich den Schiffer 
in der Pinnaſſe aus, um die Sache genauer unterſuchen zu laſſen. Tupia hatte 
uns recht berichtet, denn der Schiffer gab uns bald ein Zeichen, ſeinem Boote 
zu folgen: wir ſteuerten demnach hinein und kamen in 22 Maden auf einem 
weichen Grunde vor Anker. 

Es waͤhrete nicht lange, ſo kamen etliche von den Eingebohrnen in zween 
Kaͤhnen zu uns an das Schiff; in jedem derſelben brachten fie uns ein Frauenzim⸗ 
mer und ein junges Schwein. Daß ſie uns ein Frauenzimmer zufuͤhrten, hielten wir 
fuͤr ein Merkmahl ihres Vertrauens, und das Schwein war ein Geſchenk. Wit 
nahmen beyde Artickel mit gehoͤrigem Dank an, und beſchenkten jedes von den Frauen⸗ 
zimmern mit einem großen Nagel und mit einigen Glas ⸗Korallen, uͤber welche ſie ſehr 
viel Vergnügen bezeigten. Tupia, der allezeit eine große Furcht fuͤr den Maͤnnern 
von Bolabola geäußert hatte, erzählte uns, daß fie dieſe Inſel erobert hätten, und 
verſicherte daß fie, im Falle wir allhier blieben, gewiß am folgenden Morgen herab⸗ 


kommen und uns angreifen wuͤrden. Wir beſchloſſen daher, 8 her ß 
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Herr Banks, Doctor Solander und andere Herren, giengen mit mir 


dahin, und Tupia war auch von der Geſellſchaft. So bald wir ans Land far 5 


men, ſtellte er uns den Einwohnern mit Wiederholung der zu Huaheine beobachte⸗ 
ten Ceremonien vor; nach Endigung derſelbenſteckte ich eine engliſche Flagge auf, 
und nahm von dieſer und den drey benachbarten Inſeln Huaheine, Otaha und 
Bolabola, die wir von bier aus insgeſammt ſehen konnten, im Namen Sei⸗ 
ner Großbrittanniſchen Majeſtaͤt, Beſitz. Hierauf ſpatzierten wir nach einem 
großen Morai, Tapodeboatea genannt. Dieſes aber war von jenen in Ota⸗ 
heite ſehr verſchieden; denn es beſtand nur aus vier, ohngefaͤhr 8 Fuß hohen 
Mauern von Korallen ⸗ Steinen, deren einige erſtaunlich groß waren. Dieſe 
Mauern ſchloßen einen Platz ein, der ohngefaͤhr 75 Fuß im Viereck hatte, und 
voller kleinen Steine lag. Oben auf demſelben waren viele Planken, die ihrer 
ganzen Länge nach ausgeſchnitzt waren, aufrecht in die Hoͤhe geſtellt. Nicht 
weit davon fanden wir einen Altar oder Ewhatta, auf welchem noch eine ohn⸗ 
laͤngſt dargebrachte Gabe oder Opfer lag, die aus einem ohngefaͤhr 80 Pfund 
ſchweren, ſehr lecker gebratenen und ganz gelaſſenen Schweine beſtand. Hier 
trafen wir auch 4 oder 5 Ewharre no Eatua oder Gotteshaͤuſer an, welche 
gleich wie jenes, das wir zu Huaheine geſehen hatten, an Trag⸗Stangen bes 
feſtigt waren. Herr Banks durchſuchte eines derſelben, und ſteckte zu dieſem 
Ende die Hand hinein, er fand ein ohngefaͤhr 8 Fuß langes, und einen Fuß 
dickes Packet darinnen, das in Matten eingewickelt war; was aber in dieſem ſeyn 
mußte, erfuhren wir nicht, Herr Banks riß wohl mit den Fingern ein Loch durch 
verſchiedene von dieſen Matten, aber zuletzt kam er auf eine, die aus den Faſern 
der Cocos⸗Nuß gemacht, und fo ſeſt zuſammen geflochten war, daß es ihm nicht 
möglich war, fie zu zerreiſſen, und er daher ablaſſen mußte: dieſes war deſto rath⸗ 
ſamer, da man wohl bemerken konnte, daß dasjenige, ſo er bereits gethan, un⸗ 

ſern neuen Freunden großes Aergerniß gegeben hatte. Von dort aus giengen 
wir an ein langes, nicht weit davon gelegenes Haus, in welchem wir außer eini⸗ 
gen Ballen von bieſigen Tuͤchern und verſchiedenen andern Sachen, auch ein 
Modell eines Kahnes ſahen, das oßngefähr 3 Fuß lang war, und an welches 
acht menſchliche Kinnbacken gebunden waren. Wir hatten bereits in Otaheite 
gelernt, daß die Kinnbacken allbier ein Siegeszeichen find, fo wie die Hirnſchuͤ⸗ 
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1769. del unter den Indianern in Nord-Amerika dafür gelten. Tupia behaupte: 

Wen te, daß dieſe Kinnbacken von den Eingebohrnen dieſer Inſel herruͤhrten, die all: 
bier erſchlagen worden waͤren. In dieſem Falle mochten ſie die Krieger von 
Bolabola zum Denkmale ihrer Eroberung allhier aufgehangen haben, und das 
Modell eines Kahnes mochte bey dieſer Trophäe wahrſcheinlicher Weiſe das Sinn: 
bild ihrer Landung ſeyn. 

Die Nacht brach nunmehr ein; Herr Banks oh Dr. Solander Tiefen 
ſich aber dadurch nicht abhalten, ihren Spatziergang laͤngſt der Küfte fort zu 
ſetzen: Nicht weit von dannen ſahen ſie ein anderes Ewharre⸗ no⸗Eatua, und 
fanden auch eine Art Feigenbaums, dergleichen Herr Green in Otaheite geſe⸗ 
ben hatte, dieſer hier hatte einen hohen Grad des Wachsthums erreicht, der Um⸗ 
fang ſeines Stamms, oder vielmehr einer Menge ſeiner ana v ee 
Aeſte, betrug 42 Schritt im Umfange. 

Freptags, Am zıften fertigte ich den Schiffer im ang Bose PR und 55 ibm 

In. auf, am ſuͤdlichen Theile der Inſel, die Kuͤſte in Augenſchein zu nehmen, ich ſelbſt 

ruderte in der Pinnaſſe ab, um mit dem gegen Norden liegenden Theile ein 

gleiches zu thun, und einen von des Schiffers Gehuͤlfen ſchickte ich in der Jolle 

ab, um den Haven, in welchem das Schiff lag, ſondiren zu laſſen. Herr Banks 

und die andern Herren giengen wiederum ans Land, um mit den Eingebohrnen zu 

handeln, und die Naturguͤter und Merkwuͤrdigkeiten der Inſel zu unterſuchen, 

allein ſie fanden weiter nichts beſonders, als noch einige Kinnbacken mehr, die 

fie für. fernere Beweiſe hielten, daß die pe welche man en e 
gegeben batte, wahr ſeyn muͤſſe. ett 

can Da wir am aaſten und 2ſten ſtarke Winde und ee Wetter San 

Sonntags Ru ſo bielt ich es nicht für rathſam, in See zu laufen. Am 24ften war der 

69545 Wind zwar noch immer veraͤnderlich, ich gieng aber dennoch unter Seegel, und 

d. 24. ſapirte innerhalb des Riffs nach Morden hin, um durch eine weitere Oeffnung, 

als diejenige, wodurch ich eingelaufen war, hinaus zu kommen. Allein bey 

Ausführung dieſes Vorhabens, gerieth ich plotzlich in die augenſcheinlichſte Ger 

fahr, auf dem Felſen zu ſcheitern; der Schiffer, dem ich befohlen hatte, beſtaͤndig 

an den Puͤttings zu ſondiren, rufte wider alles Vermuthen aus, zwo Klaftern! 

Ohnerachtet ich nun wohl wußte, daß das eg wenigſtens 14 Fuß tief im Waſ⸗ 
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fer gieng, und daß es demnach ganz unmoͤglich war, daß eine ſolche Untiefe uns N. 269. 9. 
ter dem Kiel ſeyn konnte; ſo erſchrack ich doch im erſten Augenblick nicht wenig Tonga Mentos, 
daruͤber: wir kamen aber diesmal mit dem bloßen Schreck davon, denn wir fee: dess. 
gelten ohne allen Schaden weiter, und der Schiffer mußte ſich folglich geirrt ha⸗ 
ben, oder das Schiff mußte eben damals bart am Rande eines Korallen-Felſens 
bingelaufen ſeyn, deren viele in der Gegend dieſer Inſeln ſo ſteil als eine Mauer ſind. 
f Dieſer Haven oder Bay wird von den Eingebohrnen Oopoa genannt, und 
kann, wenn man ihn in ſeinem weiteſten Umfange nimmt, irgend eine noch ſo 
große Anzahl von Schiffen faſſen. Er erſtreckt ſich faſt laͤngſt der ganzen oͤſtlichen 
Seite der Inſel bin, und wird für dem Eindringen der See durch einen Riff 
von Korallen⸗Felſen beſchuͤtzt. Die ſuͤdlichſte Oeffnung in dieſem Riff, durch 
welche wir in den Haven einliefen, iſt nicht viel breiter als eine Kabeltau Laͤnge 
(120 Klaftern) ; fie liegt gegen die öftliche Spitze der Inſel hin, und iſt leicht zu er⸗ 
kennen, weil ein kleines und mit Gehoͤlß bedecktes Eyland, welches von den 
bieſigen Einwohnern Oatara genannt wird, ein wenig ſuͤdwaͤrts von derſelben 
liegt, und dem Schiffe zum Zeichen dienen kann. Drey bis vier Meilen weit 
Nord; Weſtwaͤrts von dieſem Eylande liegen zwey dergleichen andere, (die aber 
noch kleiner und nicht viel mehr als Holmen ſind), in gerader Linie mit dem Riff, 
davon ſie würklich einen Theil ausmachen; dieſe Holme heißen Opururu und 
Tamou, und zwiſchen dieſen liegt der andere Eingang in den Haven, durch wel: 
chen ich auslief, und der vollkommen eine viertel Meile breit iſt. Noch weiter 
gegen Nord⸗Weſten hin, liegen einige andere kleine Eylande, bey denen es 
einen dritten Eingang in den Haven geben ſoll: allein dieſen bent Feuns ich 
weiter nicht, als nach dem was mir davon iſt geſagt worden. 

Die vornehmſten Erfriſchungen welche man an dieſem Theile der „ 
bekommen kann, beſtehen in Plantanen, Cocos⸗Nuͤſſen, am⸗Wurzeln, Schwei⸗ 
nen und Federvieh. Allein die Schweine und das Federvieh ſind ſelten; und 
das Land iſt in der Gegend wo wir es geſehen haben, weder ſo volkreich noch ſo 
fruchtbar an Naturgutern, als Huaheine, geſchweige denn als Otaheite. 
Holz und Waſſer find bier gleichfalls zu haben: dem Win, kann man aber 
en: * Denke 
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1769. Wir befanden uns nun wiederum in hoher See, ohne im geringften von 
Zeus, den Einwohnern von Bolabola beunruhiget worden zu ſeyn und wir nahmen uns, 
der Furcht des Tupia ohnerachtet vor, dieſes kriegeriſche Volk zu beſuchen. Am 
Dienfagh, 25ften um 4 Uhr des Nachmittags, waren wir kaum noch eine See; Meile 
weit von Otaha, welches Nord 77 Weſtwaͤrts lag. Nordwaͤrts vom füdlichen 
Ende dieſer Inſel, auf der oͤſtlichen Seite derſelben, und etwas weiter als eine 
Meile weit von der Kuͤſte, liegen zwey kleine Eylande, Namens Toahoutu 
und Whennuaia; zwiſchen dieſen ſoll es nach Tupias Ausſage, einen Eingang 
in einen ſehr guten Hafen geben der innerhalb des Riffs liegt, und dem Anſcheine 

nach zu urtheilen, verhaͤlt es ſich auch wuͤrklich alſo. 

Da ich zwiſchen Otaha und Bolabola einen breiten Kanal erblickte, fo 
nahm ich mir vor, lieber durch denſelben, als ganz Nordwaͤrts herum zu ſegeln: 
weil uns aber der Wind entgegen wehete, ſo konnte ich nicht weit kommen. 

Mittew. Zwiſchen 5 und 6 Uhr des Abends, am 26ſten, da ich eben Nordwaͤrts 

ar ſteuerte, erblickte ich ein kleines niedriges Eyland, welches 4 bis 5 See⸗Mei⸗ 
len weit Nord gen Weſt oder Nord⸗Nord⸗Weſtwaͤrts von Bolabola lag. Tu⸗ 
pia ſagte uns, daß dieſes Eyland, Tubai beiße, daß man nichts als Cocos; 
Nuͤſſe daſelbſt finde, und daß es nur von drey Familien bewohnt werde; doch 
ſollen die Einwohner der benachbarten Inſeln mehrmalen dahin kommen, um 

Fiſche zu fangen, deren es eine Menge an dortiger Kuͤſte giebt. 0 
. Am 27 ſten um Mittag lag uns die hohe Spitze von Bolabola Nord 25 
b. 7. Weſtwärts, und das nördliche Ende von Otaha Nord 80 Weſtwaͤrts, in einer 
Entfernung von 3 See⸗Meilen. Der Wind blieb uns aber dieſen ganzen Tag 

und die folgende Nacht uͤber zuwider. 

Srentage, Am agften, um 6 Uhr des Morgens, befanden wir uns auf der weft 
chen Seite von Otaha nahe am Eingange des zuvor erwähnten Havens, und 
da wir ſolchen jetzo bequem und ohne Zeitverluſt unterſuchen konnten, fo ſchickte ich 
den Schiffer im langen Boote ab, und trug ihm auf, ſolchen zu ſondiren und, 
falle der Wind ſich nicht etwa zu unſerm Vortheil drehete, auf der Inſel zu lan⸗ 
den, und von den Eingebohrnen die Erfriſchungen, welche etwa zu bekommen 
wären, einzuhandeln. In dieſem Boote giengen auch Herr Banks und Dr. 


Solander mit, dieſe landeten auf der Inſel, und trieben daſelbſt den gewoͤhn⸗ 
lichen 


— 
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lichen Handel um Lebensmittel mit fo gluͤcklichem Erfolge, daß wir noch vor 1769. 
Machts drey Schweine, ein und zwanzig Stück Federviehs, und fo viele Pamwur⸗ Kate 5 
zeln und Plantanen als das Boot nur faſſen konnte, an Bord bekamen. Die Planta⸗ d. 88. 
nen waren uns damals nuͤtzlicher und willkommener als das Schweinefleiſch ſelber: 
denn wir ließen fie fieden und dem Schiffsvolke anftatt des Brodes reichen, weil 
dieſes fo ſehr von Würmern wimmelte, daß wir, aller möglichen Sorgfalt ohn⸗ 
erachtet, bisweilen zwanzig derſelben auf einmal in den Mund bekamen, die von 
ſo brennenden und durchdringenden Geſchmack waren als Senf. Die Inſel 
ſchien unfruchtbarer als Ulietea zu ſeyn, übrigens aber brachte fie eben dieſel⸗ 
ben Arten von Naturguͤtern hervor, ihre Einwohner waren auch denen, die 
wir in den andern Inſeln geſehen hatten, vollkommen aͤhnlich, die Anzahl derſelben war 
zwar nicht groß, allein fie bezeugten ſehr viel Bereitwilligkeit zum Handel, fie 
verſammelten ſich um das Boot, wohin daſſelbe auch ruderte, von allen Seiten 
her, und brachten, was ſie nur zu verkaufen hatten, gern herbey. Tupia 
hatte ſie belehrt wer die Fremden waͤren, welche ſich mit ihm am Lande befanden, 
und auf dieſen Bericht erwieſen fie denenſelben eben fo viel Ehrerbietung, als fie 
ihrem eigenem Koͤnige nur bezeugen; denn ſie entbloͤßten ihre Schultern, und 
wickelten ihre Kleider um die Bruſt, ja es war ihnen ſo ſehr darum zu thun, 
daß niemand von ihren Landsleuten dieſes Compliment unterlaſſen möchte, daß 
fie dieſelben aus Vorſorge allemahl durch einen Mann begleiten ließen, der 
jedem, den ſie begegneten, zurufen vent wer ſie waͤren, und was man gegen 
ſie zu beobachten habe. 

Mittlerweile lavirete ich immer a6 und zu und wartete auf die Zuruͤck⸗ 
kunft des Bootes: da ich nun um halb 6 Uhr noch nichts von demſelben ſahe, ſo 
feurete ich eine Kanone ab, und als es endlich finſter geworden war ſteckte ich 
eine Laterne auf; um halb 9 Uhr hörten wir eine Musquete abfeuern, wir 
antworteten mit einem Kanonenſchuſſe darauf, und bald nachher kam das Boot 
an Bord. Der Schiffer meldete, der Hafen ſey ſicher und bequem, habe guten 
Ankergrund in 16 bis 25 Klaftern Waſſers und auch reinen Boden. 

So bald das Boot eingehoben war, ſegelte ich Nordwaͤrts: und am folgen⸗ 
den Morgen fruͤh um 8 Uhr befanden wir uns hart unter dem Pik von Bolabo⸗ °) N e 
la, welcher boch, ſteil und ſchrof iſt. Da ich in dieſer Fe die Inſel ganz 

Geſch. der Engl. See Reiſen ter Band, 
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glas. unzugaͤnglich fand, und es des Windes wegen auch nicht möglich war, dieſeſbe 

5 zu umſegeln, ſo wendeten und entferneten wir uns, um durch Laviren zu unſerm 

Zweck zu kommen: nach mancher Wendung kamen wir endlich, wiewohl nicht 

eber, als um 12 Uhr des Nachts ſo weit, daß wir bey dem ſuͤdlichen Theile 

Sonntage, der Inſel vorbey ſegeln konnten. Um 8 Uhr des naͤchſten Morgens erblickten 
d. 30. 1 1 

wir eine Inſel, welche ohngefaͤhr 8 See: Meilen weit von uns Nord 63 Grad 

Weſtwaͤrts lag: zu eben derſelben Zeit lag der Pik von Bolabola, z bis 4 See⸗ 

Meilen weit Nord- halb Oſtwaͤrts von uns. Tupia nannte jene Inſel, Mau⸗ 

rua, und ſagte, daß dieſelbe klein, ganz von einem Riff umgeben ſey, und 

daß es daſelbſt keinen Hafen fuͤr Schiffe gebe; doch ſeye ſie bewohnt, trage aber 

keine andern Fruͤchte als die benachbarten Inſeln auch. Die Mitte derſelben er; 

bebt ſich in einen hohen runden Berg, den man 10 See-Meilen weit ſehen kann. 

Als wir auf der Höhe von Bolabola waren, ſahen wir nur wenig few: 

te am Lande; Tupia ſagte uns zu Erlaͤuterung ihrer geringen Anzahl, daß viele 

von den Einwohnern nach Ulietea gezogen waͤren. Am Nachmittage befanden 

wir uns ohngefaͤhr in der Länge des ſuͤdlichen Endes von Ulieteg „und Wind⸗ 

waͤrts von einigen Haͤfen, die auf der weſtlichen Seite dieſer Inſel lagen. Nun 

batten wir zwar dieſe Inſel ſchon beſucht und waren erſt vor wenigen Tagen auf 

einer andern Seite derſelben vor Anker geweſen; weil wir aber ſeitdem in det 

Pulverkammer einen Leck bekommen hatten, den ich nothwendiger Weiſe mußte 

verſtopfen laſſen, ſo entſchloß ich mich hier noch einmal zu landen und in einen 

dieſer Hafen einzulaufen, um ſo mehr, da ich auch noch Ballaſt einzu⸗ 

nehmen fuͤr noͤthig fand, indem das Schiff zu leicht war, um an einem Winde 

Seegel zu tragen. Weil der Wind uns gerade entgegen war, ſo lavireten wir auf 

der Höhe eines von den Häfen, konnten aber der Ebbe wegen, die aus ver; 

ſelben heraus und heftig gegen uns herſtroͤmete, nicht hinein kommen, alſo 

begnuͤgten wir uns, bis an den Eingang eines dahinfͤhrenden Canals gekom⸗ 

a men zu ſeyn, und ließen daſelbſt am 1ſten des Auguſts, um 3 Uhr des Nachmit⸗ 

auge tags in einer Tiefe von 14 Klaftern die Anker fallen. Hierauf führeten wir den 

kleinſten Anker aus, um das Schiff in den Hafen zu ziehen, als aber dieſes ge⸗ 

ſchehen war, konnten wir, ohngeachtet wir alle mechaniſche Kräfte anwende⸗ 

ten, doch den Buganker nicht heben; wir mußten daher die ganze Nacht ſtill 
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liegen; und des Morgens da die Fluth ſich drehete, lief das Schiff über den 
Anker hin, worauf dieſer ſich von ſelbſt aus dem Grunde hob, und wir das ——— 
Schiff ohne Muͤhe an einen bequemen Ankerplatz brachten, allwo es denn in 28 Klaf⸗ 
tern, auf einem ſandigten Grunde vor zween Anker feſtgelegt ward. Waͤhrend dieſen 
Verrichtungen kamen viele von den Eingebohrnen mit Schweinen, Federvieh und 
Plantanen zu uns heran, und uͤberließen uns alle dieſe Lebensmittel um einen 
wohlfeilen Preiß. 
Als das Schiff gefichert war gieng ich ans fand um einen tauglichen 
Platz auszuſuchen, wo wir Ballaſt und Waſſer einnehmen koͤnnten, ich fand auch 
beydes in einer Gegend, die zu dieſem Behuf ſehr bequem war. 
Herr Banks und Dr. Solander brachten dieſen Tag ſehr vergnuͤgt am 
Lande zu. Jedermann ſchien fie zu fürchten und zu verehren, und zu gleicher 
Zeit das unumſchraͤnkteſte Vertrauen auf fie zu ſetzen: die Eingebohrnen ver⸗ 
hielten ſich als ob fie überzeugt wären, daß dieſe Herren Macht ihnen zu ſchaden, 
aber nicht die geringſte Neigung haͤtten ſich dieſer Macht zu bedienen. Männer, 
Weiber und Kinder verſammelten ſich in Menge um fie, und folgten ihnen übers 
all auf dem Fuße nach: allein, niemand von dem ganzen Haufen war ihnen im 
geringſten beſchwerlich. Jedermann von den Eingebohrnen beſtrebte ſich im 
Gegentheil, ihnen wo er nur konnte behuͤlflich zu ſeyn; fo oft ihnen zum Bey: 
ſpiel eine Pfuͤtze oder Lache im Wege war, beeiferten fie ſich um die Wette, fie auf 
ihren Ruͤcken binuͤber zu tragen. Man fuͤhrte ſie nach den Haͤuſern der vor⸗ 
nehmſten Leute hin, und daſelbſt wurden fie auf eine ganz neue Art empfangen. 
Das Volk, welches ihnen auf dem Wege nachfolgte, rannte nemlich ſo balb 
ſie an ein Haus hinkamen, voraus, und ein Theil lief eilfertigſt vor ihnen hin⸗ 
ein, ein anderer Theil aber ſtellte ſich in zwo Reihen, und ließ fie durch eine breite 
Gaſſe bequem in die Wohnung eingehen. Als ſie hinein kamen erblickten ſie alles 
in feyerlicher Ordnung; auf dem Boden war eine Matte ausgebreitet, auf deren 
binteren Ende die Familie der das Haus gehoͤrete, ſaß, und auf den Seiten dieſes 
Teppichs war das Volk, welches ſich vor ihnen in das Haus gedrängt batte, 
in Ordnung geſtellt. Im erſten Haufe welches fie beſuchten, fanden fie einige ſehr 
junge Kinder, die ungemein niedlich angekleidet waren, dieſe blieben an ihrer 
Stelle und ſchienen darauf zu warten, daß die Fremden hinankommen, und ihnen 
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Geſchenke machen ſollten, unſere Herren thaten dieſes mit dem groͤßten Vergud⸗ 
e gen, denn die Kinder waren wo ſchoͤn und fo artig gekleidet, daß fie dergleichen 
noch nicht geſehen hatten. Das eine derſelben war ein Mädgen von ohnge⸗ 
faͤhr ſechs Jahren: ihr Rock oder Oberkleid war roth, um den Kopf trug fie 


eine Menge geflochtenen Haares gewickelt, ein Putz, den fie wie bereits erwäh: 


net Tamou nennen, und ſolchen höher ſchaͤtzen als irgend ſonſt etwas, das fie 


um und an ſich haben. Dieſes kleine Maͤdgen ſaß am obern Ende einer 30 Fuß 


langen Matte, auf welche ſich keiner von den Zuſchauern erkuͤhnte, den Fuß zu 


ſetzen, ſo groß auch das Gedraͤnge war, und ſie lehnete ſich auf den Arm eines 


wohlgebildeten, ohngefaͤhr dreyßigjaͤhrigen Frauenzimmers, die ihre Amme zu ſeyn 


ſchien. Unſere Herren Reiſende giengen zu ihr bin; und fo bald fie binkamen, 
ſtreckte ſie ihre Hand aus, und empfieng die Glas⸗Korallen, die man ihr uͤberreich⸗ 
te, mit einem ſo liebreitzenden 1 als eine europaͤiſche 3 nur immer 
haͤtte thun koͤnnen. 

Das Volk war uͤber die Geſchenke, die dieſem Müdgen gemacht wurden, 
ſo vergnuͤgt, daß als Herr Banks und Dr. Solander ſich wieder auf den Ruͤck⸗ 
weg machten, jene auf nichts bedacht zu ſeyn ſchienen, als wie fie dieſen ihrer 
Seits auch etwas angenehmes erzeigen koͤnnten: In dieſer Abſicht ließ der Hausherr 
eines von dieſen Haͤuſern ihnen zu Ehren einen Tanz anſtellen, dergleichen fie bier 
her noch nicht geſehen hatten. Der Figurante war ein Mann, der, ehe er den 
Tanz anſieng, auf feinen Kopf einen geflochtenen Korb fegte, welcher opngefähr 4 Fuß 
boch war, 8 Zolle im Durchſchnitte und im Ganzen eine walzenfoͤrmige Geſtalt 


hatte: der obere Rand dieſes Korbes war mit aufrechtſtehenden Federn beſetzt, die 


ſich vorwaͤrts neigten, und rings herum war er mit Seebunds⸗Zaͤhnen und mit 
Schwanzfedern tropiſcher Voͤgel eingefaßt. Mit dieſem Kopfputz, den ſie einen 
Whow nennen, ausgezieret, fieng er an zu tanzen: anfangs bewegte er ſich 
ganz langſam und drehete den Kopf dabey fo herum, daß der obere Theil ſeiner 
hohen Korb Müge einen Kreis beſchrieb; bisweilen kam er dem Geſichte eines 
oder des andern von den Zuſchauern ſo nahe damit, daß dieſe zuruͤckprelleten, 
und das galt dann für einen vortreflichen Spaß, der allezeit ein lautes, herz 


liches Gelächter erregte, 1 1 0 wenn er gegen einen von den © hie en ! 


gebracht wurde. 


* 
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Am zten giengen wir längft der Küfte gegen Norden hin, dieſes war ger 4345 769. 
rade in entgegengeſetzter Richtung des Weges, den Herr Banks und Dr. So⸗ Seel 
lander den Tag vorher genommen hatten. Unſere Abſicht war Lebensmittel ein, d.. 
jukaufen, und wir wollten uns ſolche lieber ſelbſt holen als bringen laſſen, weil wir 
allezeit bemerkt hatten, daß das Volk dieſelben zu Hauſe, bereitwilliger und wohl⸗ 
feifer als auf dem Markte verkaufte. Unterwegens begegneten wir einer Ge⸗ 
ſellſchaft Tänzer, die uns zwo Stunden lang aufhielten, und dieſe ganze Zeit 
über ſehr beluſtigten. Dieſe Geſellſchaft beſtand aus zwo Tänzerinnen und ſechs 
Maͤnnern mit drey Trommeln. Tupia berichtete uns, daß dieſe Leute unter 
die angeſehenſten Perſonen der Inſel gehoͤreten, und ohnerachtet ſie beſtaͤndig 
von einem Orte zum andern berumzögen, doch nicht, wie die kleinen herumwan⸗ 
dernden Geſellſchaften in Otaheite, das geringſte Geſchenk von den Zuſchauern 
annahmen. Die Weiber hatten eine beträchtliche Menge Tamou oder gefloch⸗ 
tenen Haares um ihre Köpfe gewickelt, zwiſchen dieſen Putz hatten fie an meh⸗ 

reren Stellen die Blumen vom Kap⸗Jeßmin eingeſteckt, und dieſes machte den 
Auffag ſehr niedlich. Den Hals, die Schultern und die Arme trugen ſie unbe⸗ 
deckt, desgleichen war auch die Bruſt bis unter die Achſelgrube entbloͤßt; weiter 
hinab trugen fie eine Kleidung vom ſchwarzen Tuche, die genau am Leibe anlag; 
auf der Seite jeder Bruſt zunaͤchſt am Arme war ein kleiner Buſch ſchwarzer 
Federn, ohngefaͤhr auf die nehmliche Art angeſteckt, wie unſere Frauenzimmer 
dermalen ihre Blumen⸗Straͤuße oder Bouquets zu tragen pflegen: Auf den Huͤf⸗ 
ten ruhete eine Menge Tuchs voller Falten und reichte bis an die Bruſt hinauf; unter 
der Huͤfte aber hieng es gleich einem langen Unterrocke hinab, fo daß ihre Füße ganz 
bedeckt waren, dieſe wußten fie eben fo geſchickt zu rühren als unſere Taͤnzerinnen 
nur immer haͤtten thun koͤnnen. Die Falten oberhalb des Unterkleides waren 
wechſelsweiſe braun und weiß, die Unterroͤcke hingegen waren ganz weiß. 

In dieſem Aufzuge ſchritten fie mit abgemeſſenem Tritt ſeitwaͤrts, und 
beobachteten zu dem Schalle der Trommeln, welche munter und laut geſchlagen 
wurden, den Tact ganz vortreflich. Bald darauf fiengen fie an, die Hüften 
zu ſchuͤtteln, welches dem darauf liegenden, gefalteten Tuche eine ſehr ſchnelle 

Bewegung mittheilte, die in gewiſſer Maaße den ganzen Tanz hindurch fortwaͤh⸗ 
rete, ſo verſchieden auch die Stellung des Leibes nur immer ſeyn mochte: dieſes 
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1 11 war allerdings kuͤnſtlich genug, denn bald ſtanden fie, bald ſaßen fie, dann legten 
Saß fie ſich auf die Knie und ſtüͤtzten ſich auf die Ellenbogen, und bey allen dieſen 


d. 3. 


Frevtags, 


d. 4. 


Veränderungen bewegten fie zugleich die Finger mit einer faſt unbeſchreiblichen 
Geſchwindigkeit. Außer dieſen Kunſtſtücken beſtand ein großer Theil der Ger 
ſchicklichkeit dieſer Tänzerinnen und des Vergnuͤgens ihrer Zuſchauer in dem Muth⸗ 
willen ihrer Gebehrden und Stellungen, die in der That unbeſchreiblich frech waren. 
Eines von dieſen Frauenzimmern trug drey Perlen als ein Ohrengehaͤnge, eine 
davon war ſehr groß, aber fo trübe, daß fie wenig werth war; die anderen zwen 
waren fo groß als eine mittelmäßige Erbſe, beyde klar und von gutem Waſſer 
und Geſtalt, aber auch beyde waren im Bohren verdorben worden. Herr 
Banks hätte dieſe Perlen gern eingehandelt: er ſagte der Beſſtzerinn, daß er ihr 
geben wolle, was ſie dafür verlange; fie war aber nicht zu uͤberreden, ſolche um ir 
gend einen Preiß zu verkaufen: er both ihr fo viel dagegen an, als er für vier 
Schweine gegeben haben wuͤrde, und außerdem ſollte fie ſich noch ausbitten, was 
ihr beliebte; dieſe Verſuchung war zwar groß, allein ſie widerſtand derſelben und 


ſchlug alles aus: und in der That ſetzen ſie einen faſt eben ſo hohen Werth auf 


die Perlen als wir ee ; man müßte fie denn bekommen, ehe fie . 
waͤren. 

Zwiſchen den Lichen der Seat füheten die Maͤnner eine Art von 
theatraliſcher Vorſtellung auf, die fo wohl aus Geſpraͤchen als aus Taͤnzen beſtand; 
wir wußten aber 2 genug von ee Sprache, um den Innhalt derſelben zu 
begreifen. 

Am aten ſahen einige von derm Herren Neelſenden ein viel nue 
res Schauſpiel, das in vier Handlungen ordentlich abgetheilt war. 

Tupia batte uns ſchon oft geſagt, daß er in dieſer Inſel große Güter 
beſeſſen habe, die ihm aber von den Einwohnern von Bolabola ſeyen weggenom⸗ 
men worden; und zu Beſtaͤtigung dieſer ehemaligen Ausſage, zeigte er uns die⸗ 
ſelben jetzt in der nehmlichen Bay, worinn das Schiff vor Anker lag. Als 
wir ans Land giengen, befräftigten auch die Einwohner, daß dem alſo ſey, und 
wieſen uns verſchiedene Gebiethe oder Wpengſes; die ihm, fagten Ne, von rechte; 
wegen de 
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Am sten uͤberſandte mir Opuhni, der furchtbare Koͤnig, oder nach 2769. 
der landesſprache, der Eaͤrih raͤhie von Bolabola, ein Geſchenk von drey Sunn 
Schweinen, einigem Federvieh, ferner eine beträchtliche Menge von Planta- d. 5. \ 
nen, Cocos + Müffen und andern Erfriſchungen, nebſt verſchiedenen Stücken 
Tuchs; letztere waren größer als wir fie je geſehen hatten, indem fie 180 Fuß 
in der Lange bielten; die Einwohner ſelbſt kannten dieſen Vorzug, denn fie mach; 
ten ſich ein Verdienſt daraus, ſolche auseinander zu wickeln, und uns vorzuzeigen. 

Seine Majeſtaͤt ließen uns zugleich wiſſen, daß ſie dermalen in dieſer Inſel, und 
Willens ſeyen, mir am folgenden Tage einen Beſuch abzuſtatten. 

Mittlerweile giengen Herr Banks und Dr. Solander auf die Berge, und 
nahmen zu ihrer Begleitung verſchiedene Indianer mit; dieſe entledigten ſich ih⸗ 
res Amtes als Wegweiſer ſehr gut, denn fie führten fie durch vortrefliche Pfade 
auf eine ſolche Hoͤhe, daß ſie die ganze andere Seite der Inſel uͤberſehen, und den 
Weg deutlich bemerken konnten, den das Schiff durch den Riff zwiſchen den 
kleinen Eylanden Oporuru und Tamou genommen batte, als wir zum erſten 
mahle auf dieſer Inſel gelandet waren. Auf ihrem Ruͤckwege trafen ſie einige 
Indianer an, die ſich in einem Spiele uͤbten, welches bey ihnen Erowah ge⸗ 
nannt wird, und darinn beſtehet, daß ſie eine Art leichter, mit hartem Holze 
zugeſpitzter Langen nach einem Ziele werfen. 4 

So ſehr fie auch dieſen Zeitvertreib zu lieben ſcheinen, ſo find fie doch eben 
nicht beſonders geſchickt darinn: denn unter zwoͤlfen traf nur ein einziger das Ziel, 
welches der Stamm eines een Bauuns in einer RR von ohnge⸗ 
faͤhr 60 Fuß war. 

Am ten blieben wir aleſammt an Werde und erwarteten daſelbſt den Sonntage, 
Beſuch des großen Königs; fanden uns aber in unſerer Hofnung getaͤuſcht. In⸗ 

deſſen bekamen wir weit angenehmere Geſellſchaft, denn er ſchickte drey ſchoͤne 
Maͤdgen an uns ab, und ließ ſich ein Gegengeſchenk fuͤr das ſeinige ausbitten. 
Vielleicht wollte er ſich nicht an Bord des Schiffs wagen, oder vielleicht ger 

dachte er, daß wir um der ſchoͤnen Botſchaſterinnen willen ihm ein betraͤchtli⸗ 

cheres Gegengeſchenk für ſeine Schweine und Federvieh ſchicken würden, als er 

für feine Perſon ſelbſt bekommen mochte. Dem ſey wie ihm wolle, wir waren 

eben fo wohl über fein Auſſenbleiben, als ſeine Botſchafterinnen mit ihrem Be⸗ 


ſuche zufrieden. 
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Weil nun der große Koͤnig nicht zu uns kommen wollte, ſo beſchloſſen 


Sonntags wir, am Nachmittage zum großen König zu gehen. Da er das Oberhaupt der 


d. 6. 


Montags, 
d. 7. 


Krieger von Bolabola, der Eroberer dieſer Inſel, und das Schrecken aller der 
andern war; ſo erwarteten wir einen jungen muntern Anführer, mit einer Geiſt⸗ 
vollen Miene und von unternehmenden Charakter zu ſehen; an deſſen ſtatt fanden 
wir einen armſeligen, ſchwaͤchlichen, abgelebten und verwelkten, elenden Greis, 
für Alter halb blind, und fo dumm und träge, daß er kaum Verſtand genug zu 
haben ſchien, um einzuſehen, daß uns vermuthlich mit einem Vorrath von 
friſchen Lebensmitteln, oder mit der Geſellſchaft anch Frauenzimmer gedient 
ſeyn wuͤrde. 

Er empfieng uns nicht ſitzend, und überhaupt mie feiner Art von Staat 
oder Gepraͤnge, dergleichen andere Oberhaͤupter wohl bey unſerem Empfange ges 
zeigt hatten: wir uͤberreichten ihm unſer Geſchenk, welches er ſich auch gefallen 
ließ, und uns ein Schwein dagegen gab. Wir hatten beylaͤufig erfahren, daß 
er ſich mehrentheils auf Otaha auf hielte, da wir uns nun vorgenommen hatten, 
am folgenden Morgen in unſern Booten dahin zu rudern, ſo ſagten wir ihm, daß 
es uns ſehr angenehm ſeyn wuͤrde, wenn er uns begleiten wolle, und er ade 
auch von der Geſellſchaft zu ſeyn. f 
Ich gieng demnach des Morgens frühe mit n Pinnaſſe und dem W 
Boote, in Begleitung einiger von den Herren Reiſenden nach Otaha ab, und 
unterwegens ſprachen wir bey dem Koͤnig Opuhni an, um ihn abzuholen, er 
erwartete unſerer ſchon, und war eben im Begrif, in ſeinem Kahne zu uns 


zu ſtoßen. So bald wir zu Otaha landeten, machte ich ihm ein Geſchenk 


von einer Axt, und hofte, dies wuͤrde ihn bewegen, ſeine Unterthanen aufzumun⸗ 
tern, daß ſie uns Lebensmittel ablaßen moͤchten; dieſe Hofnung aber ſchlug uns 
gaͤnzlich fehl: denn wir bekamen auch nicht einen einzigen Artickel. Nachdem wir 
den ganzen Vormittag vergeblich bey ihm zugebracht hatten, ſo nahmen wir um 
Mittag Abſchied von ihm, und ich ruderte von hier aus in der Pinnaſſe nach 
der noͤrdlichen Spitze der Inſel hin, das lange Boot aber ſchickte ich nach einer 
andern Gegend. Als ich laͤngſt der Küfte hinruderte, bekam ich 6 Stuͤck Schwei⸗ 
ne, eben fo viel Stuͤck Federvieh, und einige Plantanen und Pam XBur, 
zeln. Nachdem ich den Haven auf dieſer Seite der Inſel beſichtigt und auf; 

genom⸗ 


* 
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genommen hatte, eilte ich nebſt dem langen Boote, welches bald nach dem Ein⸗ 1769. 
bruche der Macht zu mir ftieß, wiederum zum Schiffe zuruͤck, und um ro 3 des Seele 
Machts gelangten wir an Bord. d. d. 
Auf dieſer Luſtreiſe war Herr Banks nicht bey uns: er brachte den Mor⸗ 
gen am Borde des Schiffs damit zu, daß er von den Eingebohrnen, die in ihren 
Kaͤhnen heran kamen, Lebensmittel und Seltenheiten des Landes einhandelte: 
am Nachmittage gieng er mit ſeinem Zeichenmeiſter ans Land, um die Kleidung 
der Tänzerinnen, die er einen oder zween Tage zuvor geſehen hatte, abzeichnen 
zu laſſen. Er fand die Geſellſchaft bald wieder, es waren noch eben dieſelben 
Perſonen als zuvor, aber mit einem Frauenzimmer vermehrt; auch waren 
die Tänze der Damen immer die nehmlichen, die Zwiſchenſpiele der Männer bins 
gegen waren etwas veraͤndert. Es wurden deren fuͤnf bis ſechs von einander 
verſchiedene, in ſeiner Gegenwart aufgefuͤhrt, die mit der Vorſtellung unſerer 
theatraliſchen Tänze ſehr viel aͤhnliches hatten. Am folgenden Tage gieng er wie⸗ 
derum mit dem Dr. Solander ans Land, und nach der Tanz: Gefellfchaft hin; 
dieſe war ſeit unſerer zwoten Landung auf ihrer Wanderſchaft um die Inſel all⸗ 
maͤhlig zwo See⸗Meilen fortgeruͤckt, und beluſtigte unſre Herren Reiſegefaͤhrten 
beute mit noch mehreren Tanzen und Zwiſchenſpielen: die Zwiſchenſpiele waren 
keinesweges Wiederholungen, ſondern jedesmal von neuer Erfindung. In 
einem derſelben theilten ſich die Acteurs, welches insgeſammt Mannsperſonen wa⸗ 
ren, in zwo Partheyen ab, die ſich durch die Farbe ihrer Kleider von einander 
unterſchieden; bey der einen war ſolche braun, bey der andern aber weiß. Von 
der braun gekleideten Parthey ſtellte einer den Herrn, und die uͤbrigen feine 
Bediente, die weiß gekleideten aber eine Diebesbande vor. Der Herr gab ſei⸗ 
nen Leuten einen Korb voll Fleiſch in Verwahrung, und alsdenn gieng der Tanz 
an, die weiße Parthey wandte waͤhrend deſſelben ihrer Seits verſchiedene Kunſt⸗ 
griffe an, dieſen Korb zu ſtehlen, und die braune Parthey ſuchte im Tanzen alle 
Mittel anzuwenden, daß jenen der Anſchlag nicht gelingen ſollte. Nach eini⸗ 
ger Zeit ſetzten ſich diejenigen, die den Korb in Verwahrung hatten, rings um 
denſelben her auf den Boden nieder, lehnten ſich auf den Korb, und ſchienen dar⸗ 
uͤber einzuſchlafen. Die andern machten ſich dieſe Gelegenheit zu Nutze, ſchlichen 
geife an fie hin, hoben fie vom Korbe auf, und trugen ihre Beute davon. Bald 
Geſch. der Engl. See: Reifen ater Band. U 
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1769. darauf erwachten die Schlaͤfer und vermißten ihren Korb, fiengen aber, ohne ſich 
1 weiter um ihren Verluſt zu bekuͤmmern, ſo gleich wiederum zu tanzen an. Die 
d. 9. theatraliſche Handlung dieſes Tanzes war alſo, den ſtrengſten Geſetzen der Kri⸗ 
tik nach, einfach, und diejenigen, die fuͤr das Einfache in dieſer Art ſo ſehr 
eifern, haͤtten ſich an dieſem Spiele recht ergoͤtzen koͤnnen, weil ſie es der Reinig⸗ 

keit ihres Geſchmacks vollkommen gemaͤß wuͤrden gefunden haben. 

Am gten brachten wir den Morgen mit dem Einkauf von allerhand Sa; 
chen zu, welche uns die Einwohner ans Schiff brachten. Inmittelſt war unſer 
Leck verſtopft und auch der eingebandelte friſche Vorrath von Lebensmitteln an 
Bord geſchafft worden, da nun alles in Ordnung war und eben ein guͤnſtiger Oft: 
wind entſtand, ſo machten wir uns den Vortheil deſſelben zu Nutze und ſeegelten 
aus dem Haven ab. Waͤhrend dem Wegſeegeln lag mir Tupia ſehr eifrig an, eine 
Kugel gegen Bolabola binzufenern, vermuthlich um beym Abſchiede feinen Un⸗ 
willen gegen die Einwohner noch einmal auszulaſſen, und mit der Macht ſeiner 
neuen Bundes verwandten ein wenig groß zu thun. Ihm zu Gefallen ließ ich auch 
ein Stuͤck abbrennen, ob wir gleich ſchon 7 See⸗Meilen von der Inſel den 
waren. 

Wahrend unſerem Aufenthalte zwiſchen diese Juſen eee wir 
ſehr wenig von den Schiffs vorraͤthen, und wurden ſehr reichlich mit Schweinen, 
Federvieh, Plantanen und Pamwurzeln verſehen. Wir ſchmeichelten uns, dieſe 
friſche Lebensmittel würden uns auf unſerm Laufe nach Süden bin ſehr nützlich 
ſeyn; allein es zeigte ſich bald anders, die Schweine wollten kein europaͤiſches 
Getraide von irgend einer Art, auch keine Huͤlſenfruͤchte noch abgeraſpelte Brod⸗ 
rinden freſſen, folglich war es keine Moͤglichkeit, fie am Leben zu erhalten; und 
es waͤhrete nicht lange, ſo wurde das Federvieh durchgängig von einer Krankheit 
befallen, die hauptſaͤchlich den Kopf angreifen mußte, denn fie hielten ſolchen 
zwiſchen die Fuͤße nieder, bis ſie ſtarben. Man darf ſich demnach auf den leben⸗ 
digen Vorrath, der an dieſen Orten zu bekommen iſt, nicht ſehr verlaſſen: wenig⸗ 
ſtens nicht ehe als bis man eine Art von Futter das die Schweine freſſen wollen, 
und ein Gegenmittel wider die Krankheit des Federviehes ausfindig gemacht hat. 

Die Ausbeſſerung unfers Leeks war Schuld daran, daß wir uns ſo lange 

zu Ulieteg hatten ufhulken muͤſſen. Weil wir nun benen Ze! dare verlohren 
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batten, fo entſchloſſen wir uns das Vorhaben auf Bolabola zu landen, aufjuger 176. 

ben, und dieſes um deſto eher, da der Zugang zu dieſer Inſel ſchwer zu ſeyn ſchien. Aen. g 
Dieſen ſechs Inſeln: Ulietea, Otaha, Bolabola, Huaheine, Tubai 9 

und Maurua gab ich, weil ſie nahe beyſammen liegen, den Namen Society 

Islands (Geſellſchafts⸗Inſeln), hielte es aber nicht für dienlich, eine jede der⸗ 

ſelben insbeſondere durch einen neuen Namen zu unterſcheiden; weil mir diejeni⸗ 

gen, welche ihnen die Eingebohrnen gegeben haben, zu dieſem Zwecke binrei⸗ 5 

chend zu ſeyn ſchienen. 

Sie liegen zwiſchen der ſuͤdlichen Breite von 16 Graden, 10 Minuten 
und 16 Graden, 55 Minuten, und zwiſchen der weſtlichen Laͤnge, (von der Mit⸗ 
tags⸗Linie von Greenwich) von 150 Graden, 57 Minuten, und 182 Grade. 
Ulietea und Otaha liegen ohngefaͤhr 2 Meilen weit von einander ab und ſind beyde 
innerhalb eines Riffs von Corallen⸗Felſen dergeſtalt eingeſchloſſen, daß kein 
Schiff zwiſchen denſelben durchſeegeln kann. Innerhalb dieſem Riffe giebt es an 
der Küfte verſchiedene vortrefliche Haͤven; die Einfahrten in dieſelben find zwar 
enge, wenn aber ein Schiff einmal darinnen iſt, ſo hat es weiter gar keine Gefahr 
zu fuͤrchten. Die Häven, welche man auf der oͤſtlichen Seite findet, find bereits 
beſchrieben worden: und auf der Weſtſeite von Ulietea, welches die groͤßte von 
beyden iſt, giebt es deren drey. Der Noͤrdlichſte, worinnen wir vor Anker 
lagen, beißt Ohamaneno: die Einfahrt in denſelben iſt ohngefaͤhr eine viertel 
Meile breit und zwiſchen zwey niedrigen, ſandigten Eylanden gelegen, welches 
die Noͤrdlichſten an dieſer Seite ſind: Zwiſchen, oder hart innerhalb der gedach⸗ 
ten beyden Eylande giebt es auf einem weichen Boden guten Ankergrund in 28 
Klaftern. Dieſer Haven iſt zwar klein, aber doch denen andern vorzuziehen, weil 
er am fruchtbarſten Theile der Inſel liegt und man daſelbſt bequemlich friſches 
Waſſer einnehmen kann. Die zween andern Haͤven liegen Suͤdwaͤrts von dieſem, 
nicht fern vom füdlichen Ende der Inſel, und auch in dieſen beyden giebt es guten 
Ankergrund in ro, 12 und 14 Klaftern Waſſers; man kann fie vermittelſt dreyer 
kleinen Eylande leicht erkennen, welche am Eingange derſelben liegen und mit 
Holz bewachſen ſind. Der Suͤdlichſte von dieſen beyden Haͤven liegt innerhalb 
dieſer Eylande und zwar noch weiter gen Suͤden als das füdlichfte derſelben, der 
andere aber liegt zwiſchen den zwey noͤrdlichſten Eylanden. Man ſagte mir, 
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1769. daß es am ſuͤdlichen Ende dieſer Inſel noch mehrere Haͤven gäbe, doch habe ich 

Win. nicht unterſucht, ob es ſich wuͤrklich alfo verhielte. 

N Auf der Inſel Otaha giebt es zween ſehr gute Haͤven, einen auf der oͤſtlichen 
und den andern auf der weſtlichen Seite. Der auf der Oſtſeite beißt Ohamene 
und iſt bereits erwaͤhnet worden: der andere heißt Oherurua, und liegt in der Mitte 
auf der ſuͤd⸗weſtlichen Seite der Inſel, er iſt ziemlich groß und man hat daſelbſt 
guten Ankergrund in 20 und as Klaftern; auch fehlet es ihm nicht an friſchen 
Waſſer. Die Oeffnung im Riffe, wodurch man in dieſen Haſen einlaͤuft, iſt 
ohngefaͤhr eine engliſche viertel Meile breit, und an beyden Seiten der Einfahrt 
ſind die Felſen ſehr ſteil: es giebt auch uͤberhaupt keine Gefahr allhier, die man 
nicht ſehen und ſich alſo dafuͤr huͤten koͤnnte. 

Die Inſel Bolabola liegt ohngefaͤhr 4 See⸗Meilen weit Nord⸗ Weſt⸗ 
waͤrts und gen Weſten von Otaha: ſie iſt mit einem Riffe und verſchiedenen 
kleinen Eylanden umringt, der Umkrais des Ganzen betraͤgt ohngefaͤhr 8 See 
Meilen. Man ſagte mir, daß es auf der ſuͤd⸗weſtlichen Seite der Inſel durch den 
Riff einen Kanal gaͤbe, durch welchen man in einen ſehr guten Haven gelangte: 
ich hielte es aber der weiter oben angeführten Gruͤnde wegen, nicht für der Mühe 
werth, denſelben in Augenſchein zu nehmen. Dieſe Inſel iſt leichtlich an einem 
ſehr hohen, ſchroffen Berge zu erkennen, deſſen Höhe faſt ganz ſenkrecht zu ſeyn 
ſcheinet, und er endigt ſich in zwo ſteileu Spitzen, deren eine bahn iſt als die 
andere. 

Das Land auf Ulietea und Otaha if bergigt, unterbrochen und unregel⸗ 
maͤßig, ausgenommen an der See⸗Kuͤſte; doch ſcheinen die Berge grün und 
anmuthig zu ſeyn und in vielen Gegenden ſind ſolche mit Holz bewachſen. Wor⸗ 
inn dieſe Inſeln und ihre Einwohner von dem abweichen, was wir in Otaheite 
beobachtet hatten, iſt bey Gelegenheit deſſen, was ich von unſerm Aufenthalte 
an denſelben erwähnt habe, bereits mit angezeigt worden. 

11 Wir ſetzten nunmehro unſern Lauf gen Suͤden hin fort, ohne daß irgend 

See, etwas merkwuͤrdiges vorgefallen waͤre, bis auf den 1à3ten, da wir um Mittag 
Land erblickten, welches in Suͤd⸗Oſten lag und Tupias Ausſage zufolge eine 
Inſel Nahmens Oheteroa, war. Um ſechs Uhr des Abends befanden wir uns 
kaum noch zwen oder drey See⸗Meilen weit von derſelben, ich ließ daher die See⸗ 
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ſteuerte ich gegen das Land hinein. Wir liefen unter den Wind und hielten uns 
hart an die Kuͤſte, auf welcher wir verſchiedene von den Eingebohrnen obgleich 1 
nicht viele derſelben beyſammen ſahen. Um neun Uhr ſchickte ich Herrn Gore, 

einen von meinen Lieutenants, in der Pinnaſſe mit dem Befehl ab, daß er ſu⸗ 

chen ſollte auf der Inſel zu landen und von den Eingebohrnen zu erfahren, ob es 

in einer Bay, die damals eben vor uns lag, Ankergrund gaͤbe, und was fuͤr 

Land weiter Suͤdwaͤrts läge, Herr Banks und Dr. Solander begleiteten Herrn 

Gore bey dieſer Verrichtung, und da ſie glaubten, daß ihnen Tupia nuͤtzlich 

ſeyn koͤnnte, ſo ließ man ihn mit ins Boot ſteigen. 

Als fie naͤber gegen das Land hinzu kamen, konnten fie erkennen, daß die 
Eingebohrnen mit langen Lanzen bewafnet waren. Da ſie ſich vorgenommen 
batten, nicht ehe zu landen, als bis ſie um eine Landſpitze, welche nicht weit in 
die See hinaus lief herumgerudert ſeyn würden; fo ſteuerten fie laͤngſt der Kuͤſte 
bin, dieſes aber legten ihnen die Eingebohrnen als eine Furchtſamkeit aus. Es 
batten ſich nunmehro ſechzig derſelben verſammelt, und dieſer ganzer Trupp ſetzte 
ſich am Strande nieder, bis auf zween, welche einige Zeit lang dem Boote gegen 
uͤber rannten, und wahrſcheinlicher Weiſe abgefertigt ſeyn mochten, um die Be⸗ 
wegungen unſerer Leute zu beobachten: Nachdem dieſe zween Maͤnner uns eine 
Weile lang alſo gefolgt waren, ſprangen ſie endlich ins Waſſer und ſchwammen 
gegen das Boot hin, weil unſere Leute aber ſchnell ruderten, ſo mußten die 
Schwimmer zuruͤck bleiben. Es waͤhrete nicht lange, ſo kamen zween andere 
zum Vorſchein und veeſuchten es auf die nehmliche Art das Boot zu entern, wur⸗ 
den aber gleich den vorigen dahinten gelaſſen. Hierauf lief ein fünfter Mann al⸗ 
lein voraus; und da er eine ziemliche Strecke vor dem Boote voraus gerannt war, 
ehe er ins Waſſer ſprang, fo wurde es ihm nicht ſchwer daſſelbe zu erreichen. 
Herr Banks lag dem Offieier an, dieſen Indianer an Bord zu nehmen, weil er 
es fuͤr eine gute Gelegenheit hielte, uns das Vertrauen und die Gunſt eines Volks 
zu erwerben, welches uns damals gewißlich für Feinde anſahe: allein der Officier 
weigerte ſich hartnaͤckigt dieſes zu thun, und alſo mußte dieſer Mann gleich den 
WR und auch ei ein Wr je 10 In 5 5 ebenfals zuruͤck e 
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Als das Boot um die Landſpitze herum gerudert war, bemerkten unſere 
leute, daß ihnen keiner von den Indianern mehr nachſetze. Sie gelangten nun⸗ 
mehro vor eine große Bay, an deren innerem Theile eine zwente Parthey von 
den Eingebohrnen erſchien, die gleich der erſteren mit langen tanzen bewaffnet 
war. Hier ſchickten ſich unſere Leute zur Landung an, und naͤherten ſich der Kuͤſte, 
von daher ihnen ein Kahn entgegen ruderte. So bald er ihnen naͤher kam, hielten 
ſie mit Rudern inne, ruften den Eingebohrnen zu, und ſagten ihnen, daß ſie 
Freunde wären, die ihnen, wenn fie herbey kommen wollten, Naͤgel ſchenken 
wuͤrden, ſie hielten dieſe Geſchenke zugleich empor, ſo daß ſie jene ſehen konnten. 
Nachdem ſich die Indianer ein wenig bedacht hatten, kamen ſie an das Hintertheil 
des Boots und nahmen einige von den angebotenen Naͤgeln, dem Anſchein nach 
mit vielem Vergnügen an; allein kaum hatten ſie ſolche empfangen, ſo machten 
ſie Anſtalt unſer Boot zu entern und wollten es wahrſcheinlicher weiſe wegnehmen. 
Drey von ihnen ſprangen ploͤtzlich aus ihrem Kahne in daſſelbe, und die andern 
brachten den Kahn, welchen die Bewegung im Wegſpringen aus demſelben ein 
wenig zuruck geſtoßen hatte, wieder an unſer Boot heran, augenſcheinlich in 
der Abſicht, ihren Mitgefaͤhrten nachzufolgen und ſie in ihrer Unternehmung zu 
unterſtuͤtzen. Der erſte, der das Boot enterte, ſprang hart neben Herrn Banks 
berein, grif ihm den Augenblick nach der Taſche und erhaſchte das Pulverhorn. 
Herr Banks faßte es aber wieder, wande es ihm mit einiger Muͤhe aus der 
Hand, und draͤngte zugleich hart auf ihn los, um ihn uͤber Bord zu ſtoßen: allein 
der Indianer war ihm zu ſtark und behauptete ſeinen Platz. Der Officier wollte 
hierauf feine Kugelbuͤchſe losbrennen; weil fie ihm aber verſagte, fo befahl er, 
daß einige von der Bootsmannſchaft über die Köpfe der Indianer hinfeuern folk 
ten. Zwo Flinten wurden alſo abgebrannt und dieſes jagte ſie alle augenblicklich 
ins Waſſer. Als fie wegſchwammen, ſchoß einer von den Bootsleuten, entwe⸗ 
der aus Feigbeit oder aus Grauſamkeit, oder vielleicht aus beyden zugleich, mit 
einer dritten Kugelbuͤchſe nach einen Indianer, ſo, daß die Kugel ihm an der 
Stirne hinftreifte. Doch war die Wunde zum Gluͤcke ſehr leicht, denn er er 
reichte den Kahn wieder, und wir ſahen ihn in demſelben eben fo gefehäfftig und 
fo munter als die übrigen, die darinnen waren. Der Kahn ruderte ſogleich der 
Küfte zu, wo nunmehro nicht weniger als jweybundert Perfonen verſammelt wa⸗ 
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ren. Unſer Boot ruderte ebenfalls nach der Kuͤſte hin, fand aber das Land rings ı 


Alk, 


herum mit einer Sandbank verwahret, an welcher ſich die See mit Urnen e 
14, 


brach und eine beträchtliche Brandung verurſachte. Der Offieier hielte es daher 
fuͤr rathſam laͤngſt der Kuͤſte fortzurudern, um einen bequemern Landungsplatz auf⸗ 
zuſuchen. Mittlerweile ſahe die Bootsmannſchaft, daß die Indianer aus dem 
Kahne an Land giengen, und daß ihre uͤbrigen Landsleute ſich begierig um ſie her 
verſammelten, vermuthlich um ſich nach den Umſtaͤnden des Vorgefallenen zu. 
erkundigen. Bald nachher rannte ein einzelner Mann mit einer Lanze in der 
Hand laͤngſt der Kuͤſte hin, und als er dem Boote gegenuͤber kam, fieng er an 
zu tanzen, ſein Gewehr zu ſchwenken und in einem ſehr durchdringenden Tone aus⸗ 
zurufen; dieſe Ceremonie war Tupias Berichte nach, eine Ausforderung von 
Seiten des Volkes. Das Boot ruderte noch immer laͤngſt der Kuͤſte fort, und 
der Vorfechter folgte demſelben und wiederholete die Ausforderung durch fein. Ger, 
ſchrey und feine Gebehrden. Da nun der Officier keinen beſſern Landungsplatz 
finden konnte, als derjenige war, wo der Kahn die Eingebohrnen ans Land geſetzt 
hatte: ſo kehrete er dahin zuruͤck, um zu verſuchen, ob er daſelbſt wuͤrde landen 


koͤnnen, und er hoffte zugleich, daß, wenn dieſes allenfalls auch nicht angehen ſoll⸗ 


te, das Volk dennoch, entweder auf den Sandbaͤnken oder in ihren Kaͤhnen zu 
ihm herab kommen, ſich in eine Unterredung mit ihm dee und ſolchergeſtalt 
ein Friedensvertrag geſchloſſen werden koͤnnte. 
Indeſſen, da das Boot laͤngſt der Küfte allmaͤhlig ne tuderte, kam ein 

anderer Vorfechter herab, der ſie gleich dem Vorigen heraus forderte und ſeine 
Lanze ſchwenkte. Sein Aufzug war furchtbarer als des andern ſeiner: denn er 
trug eine große aus den Schwanzfedern des tropiſchen Vogels verfertigte Muͤtze, 
und ſeine Kleidung war buntſcheckig aus Streifen von gelben, rothen und 
braunem Tuche zuſammen geſetzt. Dieſer Junker tanzte auch, aber weit geſchick— 
ter und munterer als der vorige: in Betracht deſſen, daß er ſo gelenkig und ſo bunt 
gekleidet war, nannten ihn unſre Leute den Harlequin. Bald nachber kam ein 
ernſthafterer und aͤltligter Mann an den Strand herab, rufte der Mannſchaft im 
Boote zu, und fragte, wer ſie wären und woher fie kaͤmen? 'von Otaheite“ 
antwortete ihnen Tupia in ihrer eigenen Sprache: auf dieſe Nachricht giengen 
die drey Eingebohrnen friedſam laͤngſt der Küfte fort, bis fie an eine Sandbank 
eb; 
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A 15 kamen, auf welcher ſich einige wenige von ihren Landsleuten verſammelt hatten, 


Gm 


Montage bier ſtanden fie ſtille und fiengen nach einer kurzen Berathſchlagung an insgeſammt 


d. 14. ſehr laut zu beten. Waͤhrend dem Gebet gab ihnen Tupia, die bey ihnen ge⸗ 


braͤuchlichen Zwiſchen⸗Antworten; ſagte uns aber noch immer, daß ſie nicht unſte 
Freunde waͤren. Als ihr Gebet, oder wie fie es heißen, ihr Poorah vorüber war, lieſ⸗ 
fen ſich unſre Leute in eine Unterredung mit ihnen ein, und ſagten ihnen, daß, 
wenn ſie ihre Waffen niederlegen wollten, (denn einige derſelben trugen Lanzen und 
andere, Keulen;) ſie ans Land kommen, und die Waaren, welche man ihnen 
bringen wuͤrde, einhandeln wollten. Jene willigten hierein, bedungen fich- 
aber dagegen aus, daß wir auch unſere Kugelbuͤchſen zuruͤck laſſen ſollten. So 
billig auch dieſe Bedingung ſchien, fo konnten wir uns doch nicht dazu verſtehen d 
fie würde auch in der That beyde Partheyen nicht auf gleichen Fuß geſetzt haben, 
es ſey denn, daß die Anzahl von beyden Seiten gleich geweſen waͤre. Auf dieſe 
abſchlaͤgige Antwort ſchien demnach die Unterhandlung abgebrochen zu ſeyn: doch 
in kurzer Zeit wagten ſie es, dem Boote naͤher zu kommen, und endlich kamen ſie 
nahe genug, daß wir mit ihnen handeln konnten; ſie uͤberließen uns einen kleinen 
Vorrath ihres Tuchs und einige von ihren Waffen, und bezeugten ſich ſehr ehrlich 
dabey. Da ſie aber unſern Leuten, weder Lebensmittel, noch ſonſt etwas anderes 
mehr geben wollten, außer wenn ſte ſich durch einen engen Kanal ans Land wagen 
würden, dieſes aber auf Erwaͤgung aller Umſtaͤnde nicht rathſam war; fo ſtießen 
die unſrigen wieder vom Lande ab und verließen die Indianer. 

Wir hatten nunmehro die Inſel, ſo wohl mit dem Schiffe als mit dem 
Boote, ganz umſchifft, da wir aber an derſelben weder einen Haven, noch ir⸗ 
gendwo Ankergrund fanden, auch uͤberdem wohl ſahen, daß wir der feindſeligen 
Geſinnung des Volks wegen, nicht ohne Blutvergießen wuͤrden landen koͤnnen; 
ſo beſchloß ich, ohne weitere Verſuche fortzuſegeln, zumahl da ich keinen Beweg⸗ 
grund hatte, der ung hätte rechtfertigen koͤnnen, unſer Leben oder das ihrige daran 
zu wagen. 

Die Bay in welche das Boot einlief, liegt an der weſtlichen Seite der 
Inſel, der Grund in derſelben iſt unrein und felſigt, das Waſſer aber ſo helle, 
daß man 25 een oder 180 Fuß tief deutlich gegen den Boden hinab ſehen 
konnte. 


Dieſt 
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Diefe Inſel liegt in der füdlichen Breite von 22 Graden 27 Minuten, 1769. 
guſt. 


= 
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und in der weltlichen Länge von 150 Graden 47 Minuten von der Mittags : Linie J mr 

von Greenwich. Sie bat 13 Meilen im Umkraiſe, und iſt eher boch d. 14. 
als niedrig, aber in Vergleichung mit den andern Inſeln, die wir in dieſen Mee⸗ 
ren geſehen hatten, weder volkreich noch fruchtbahr. Ihr vornehmſtes Produet 
ſcheint der Baum zu ſeyn, woraus die Einwohner ihre Waffen verfertigen, und ſolchen 
in ihrer Sprache Etoaͤ beißen: wir ſahen dieſe Bäume in Menge laͤngſt der Kuͤſte 
bingepflanzt, welche nicht, ſo wie an den benachbarten Inſeln, von einem Riffe 
umringt iſt. Das Volk ſchien wohl gebildet, munter und etwas brauner zu ſeyn, 
als die Bewohner der andern Inſeln, welche wir ohnlaͤngſt verlaſſen hatten. 
Unter den Achſelgruben hatten ſie ſchwarze Maͤhler, die ohngefaͤhr einer Hand 
breit waren, und nicht eine gerade, ſondern eine zackigte Linie vorſtellten. Sie 
batten auch Kreiſe von der nehmlichen Farbe, wiewohl nicht ſo breit, um die 
Arme und Beine; waren aber ſonſt an keinem andern Theil des Leibes gezeichnet. 
So wohl ihre Kleidung als das Tuch, woraus ſie beſtand, waren von 
allen, die wir zuvor geſehen hatten, ſehr verſchieden. Das Tuch war aus den 
nehmlichen Materialien als jenes, welches in den andern Inſeln getragen wird, 
verfertigt, und ſo viel unſere Leute ſahen, war ſolches mehrentheils mit einer 
glaͤnzenden aber dunkel gelben Farbe gefaͤrbt, und auswendig mit einer Art von Fir⸗ 
niß, der manchmal roth, manchmal von dunkler Bleyfarbe war, überzogen. Auf 
dieſem Grunde war es wiederum mit Streifen bemahlt, ohngefaͤhr wie unſere ge⸗ 
ſtreiſten ſeidenen Zeuge in England, dieſe Mahlerey aber war nach verſchiedenen 
Muſtern, und mit bewundernswuͤrdiger Regelmaͤßigkeit verfertigt. Das roth 
gemahlte Tuch war ſchwarz geſtreift; und das bleyfarbigte hatte weiße Streifen. 
Von dergleichen Zeuge trug ein jeder ein kurzes Wamms, das ihm ohngefaͤhr bis 
an die Knie hinabreichte. Es war aus einem einzigen Stuͤcke, und zwar ohne wei⸗ 
tere Arbeit gemacht, als daß in der Mitten deſſelben ein Loch eingeſchnitten, und 
dieſes mit langen Stichen umnaͤhet war: in dieſem letztern Umſtande unterſchied 
es ſich von allen Kleidern, die wir zuvor geſehen hatten. Durch dieſes Loch ſteck⸗ 
ten ſie den Kopf; der herabhangende Theil war mit einem Streifen oder Binde 
von gelben Tuche an den beib feſt gebunden, und zwar dergeſtalt, daß die Binde 
hinten um den Nacken gieng, ſich auf der Bruſt durchkreutzte, und alsdenn um 
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den Bauch wie ein Gurt zuſammen gezogen war; unter dieſem gelben Gurt ſahe 
noch ein anderer von rothem Tuche hervor, und dieſe Art des Anzugs ſamt der 

Abwechſelung der Farben, gab ihnen ein ſehr munteres und kriegeriſches Anſehen. 
Einige trugen Muͤtzen, die, wie bereits gedacht, von den Federn des tropiſchen 


Vogels zufanımen gefegt waren; andere hatten ein Stück weißes oder bleyfarbig⸗ 


tes Tuch wie einen kleinen Turban um den Kopf gewunden, und dieſer a 
Kopfputz deuchtete unſern Leuten zierlicher als die Muͤtzen zu ſeyn. 

Ihre Waffen beſtanden aus langen Lanzen, die aus dem ſehr harten Hohe 
des Etoa⸗ Baums verfertigt, recht ſchoͤn geglaͤttet und am einen Ende zugeſpitzt 
waren. Einige dieſer Lanzen waren ohngefaͤhr 20 Fuß lang, aber dieſer Länge 
ohngeachtet, nicht uͤber drey Finger dick; ſie hatten auch ein anderes Gewehr, 
welches als eine Keule und als eine Pique zugleich diente, es war aus der 


nehmlichen Gattung von Holz verfertigt, ohngefaͤhr 7 Fuß lang, gleich den 
Lanzen ſehr artig geglaͤttet, und an einem Ende in Figur einer breiten Spitze ge⸗ 


ſchaͤrft. Bey Kriegen ſchuͤtzen fie ſich wider dieſe Gewehre durch vielfach über ein: 


Kander gefaltete Matten, mit denen fie, unter den Kleidern, den Leib vom Nacken 


an bis auf den Bauch herab, bedeckt tragen; und in der That mag dieſes auch 
binlaͤnglich ſeyn, denn dieſe Waffen an ſich ſelber koͤnnen bey weiten nicht fo viel 
Schaden thun, als jene von eben dieſer Art, welche wir in den andern Inſeln ſa⸗ 
hen, allwo die Lanzen mit der ſpitzigen Graͤte des Stech-Rochens, welche ſein 
Stachel genannt wird, zugeſpitzt und die Piquen ſchwerer als die hieſigen wa; 
ren. Alle Gattungen von Handarbeit, ſo viel wir deren hier ſahen, waren in 
ihrer Art insgeſammt ungleich beſſer denn alles, was wir zuvor geſehen hatten. 
Das Tuch war beſſer gefärbt, ungleich ſchoͤner und mit beſſerem Geſchmacke ge⸗ 
mahlt. Die Keulen waren beſſer geſchnitzt und geglaͤttet: und der Kahn, fo klein 
er auch war, ſehr reichlich mit Schnitzwerk geſchmuͤckt, und mit einer Zierrath 
verſehen, welche wir bishero noch an keinem gefunden hatten, nehmlich mit zwo Rei⸗ 
ben kleiner, weißer Federn, die vom Vorder-und Hintertheil auswendig berab⸗ 
hiengen, und als wir fie ſahen, vom Spritzen der Wellen ganz naß waren. 
Tupia ſagte uns, daß es unterſchiedliche Inſeln gaͤbe, die in verſchiedenen 
Entfernungen und Lagen von dieſer ab, zwiſchen Süden und Nord- Weiten Id 
gen: und daß es unter andern gegen Nord- Oſten hin, eine Inſel, Namens 
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Manua (das iſt, Vogel⸗Inſel) gäbe, welche wir von hier aus in Zeit von drey 65 % 
Tagen würden erreichen koͤnnen: doch ſchien er hauptſäͤchlich zu wuͤnſchen, daß Fenn 5 9 
wir gegen Weſten hin ſeegeln möchten, und er machte uns von verfchiedenen das d. 14 
ſelbſt gelegenen Inſeln foͤrmliche Beſchreibungen, weil er ſie, ſeiner Ausſage 

nach, beſucht hatte. Er fagte unter andern, daß er auf dem Hinwege 10 

bis 12 Tage und auf dem Ruͤckwege 30 Tage lang zugebracht haͤtte; und daß 

das Paͤhie, worinn er dieſe Reiſe gethan, weit geſchwinder als das Schiff ge⸗ 

feegelt ſey. Wenn wir nun ſetzen, daß fein Paͤhie des Tages 40 See-Meilen 
zurückgelegt habe, welches dieſe Boote, meiner eigenen Beobachtung zufolge, 

aller Wahrſcheinlichkeit nach, thun koͤnnen; fo würde dieſe zehntaͤgige Reiſe 400 

See: Meilen betragen: und in dieſer Entfernung, liegen meiner Rechnung nach, die 
Inſeln Boscawen und Keppel, die der Capitain Wallis Weſtwaͤrts von Ulietea 
entdeckt hat. Ich hielte es demnach fuͤr ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes die von 

ihm beſuchten Inſeln ſeyn mochten. Die fernſte Suͤdwaͤrts gelegene Inſel, da⸗ 

von er etwas wußte, lag, ſeinem Berichte nach, ohngefaͤhr zwey Tagereiſen 

eines Schiffs weit von Oheteroah, und bie Moutou. Er ſagte aber, daß er von 

ſeinem Vater vernommen habe, daß es noch weiter Suͤdwaͤrts von dieſer, meh⸗ 

rere Inſeln gaͤbe. Allein ich hatte mir vorgenommen, Suͤdwaͤrts zu ſteuren, 

und ein feſtes Land aufzuſuchen, und wollte keine Zeit darauf wenden, nach In⸗ 

ſeln zu ſuchen, es ſey denn, daß wir auf unſerm Laufe dergleichen antraͤfen. 
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Erſtes Hauptſtuͤ ck. 


Fahrt von Oheteroah, nach Neu⸗Seeland und was ſich bey 
unſerer Landung daſelbſt, und waͤhrend der Zeit, daß das Schiff in 
Poverty - Bay (Armuths⸗Bay) lag, zutrug. 126: 
A. 


DIE ir feegelten am 15 ten des Auguſts von Oheteroah ab, und feyerten Su 
am Freytage den 25 ſten, den Jahrestag unſerer Abreiſe aus Eng⸗ Sr 
' land; zu Begehung dieſes Feftes, hatten wir einen großen Cheſter⸗ 

Kaͤſe in einem Schranke ſehr ſorgfaͤltig aufgehoben, wir ließen auch, dieſer Ge⸗ 
legenheit wegen, ein Faß ſtarken Bieres anzapfen, das ſich vortreflich gehalten 
hatte. Am 29ſten berauſchte ſich einer von unſern Matroſen fo ſehr, daß er am 1 5 
folgenden Morgen ſtarb. Da wir nicht begreifen konnten, wo er das ſtarke 2 
Getraͤnke ſollte her bekommen haben, fo argwohnten wir, er ſey nicht auf eine ehr: 
liche Weiſe dazu gekommen: wir erfuhren aber nachmals, daß der Oberbootsmann, 
deſſen Gehuͤlfe er war, ihm aus bloßer Gutherzigkeit einen guten Reſt von 
einer Flaſche Rums geſchenkt hatte. 

Am Zoſten ſahen wir einen Kometen; um ein uhr des Morgens war der⸗ , mu, 
ſelbe ein wenig über dem Geſichtskreiſe in der oͤſtlichen Gegend des Himmels, 
um halb fünf Uhr gieng er durch den Meridian, und fein Schwanz beſchrieb eine 
gerade Linie unter einem Winkel von 42 Graden. Unſere ſuͤdliche Breite war 
38 Grade 20 Minuten; unſere weſtliche Laͤnge, der Schiffs⸗Rechnung zu⸗ 
folge, 147 Grade 6 Minuten, und die Magnetnadel wich dem Azimuth⸗Com⸗ 
paſſe nach, 7 Grad 9 Minuten Oſtwaͤrts ab. Unter andern Beobachtern des 
Kometen, befand ſich auch Tupig; als er ihn fahe, rufte er mit einer Art von 
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a6, Heftigkeit aus, daß, wenn dieſes Himmelszeichen zu Bolabola würde gefehen 

tem⸗ 

ber. werden, die Krieger dieſer Inſel die Einwohner von Ulietea anfallen und umbrin⸗ 
gen wuͤrden, und daß dieſe, um der Wuth der erſtern zu entgehen, in der Wr 
ſten Beſtuͤrzung in die Gebirge flüchten wuͤrden. 

Freotage, Am iſten des Septembers waren wir in der füdlichen Breite von 40 
Graden, 22 Minuten, und in der weſtlichen Länge von 174 Graden, 29 Mi⸗ 
nuten. Da wir aber in dieſer Gegend keine Anzeigen von irgend einem Lande 
ſahen und ungeſtüme Wogen von Weſten her, nebſt heftigem Winde hatten, fo 
wendete ich mich um, und ſteuerte gegen Norden zuruck, weil ich beforgte, wir 
mochten an unſern Seegeln und Tauwerk fo großen Schaden leiden, daß wir an 
der Fortſetzung unſerer Reiſe gehindert werden dürften, 

Sud. Am folgenden Tage befamen wir beftige Winde gegen Weſten bin, ich leg⸗ 

tee alſo bey und hielt das Vordertheil des Schiffs gegen Norden hin. Da aber 

Sonntags, am Morgen des Zten der Wind gelinder wurde; ſo loͤſeten wir den Neff vom 

großen Seegel auf, zogen die e in die Höhe und lavirten gegen We⸗ 
ſten hin. ; 

Dienfags, , Mirfeßten hierauf unfern Lauf bis an den 15 9 fort, Deſſelben Tages 

. tefanden wit uns in der Breite von 29 Graden, und in der Länge von 189 
Graden, 29 Minuten, und beobachteten daſelbſt, daß die Magnetnadel 8 Gra⸗ 
guns, de, 32 Minuten Oſtwaͤrts abwich. Am 24ſten waren wir in die Breite von 
33 Graden, 18 Minuten, und in die Länge von 162 Graden, 5 1 Minuten ges 
langt, und erblickten einen kleinen Buſch Meerkraut und ein Stuͤck Holz, das 
mit Enten⸗Muſcheln bedeckt war. Die Magnetnadel wich allbier 10 Grade, 48 
Minuten Oſtwaͤrts ab. 
Müten. Am 27ften, da wir uns in der Breite von 28 Graden, 59 Minuten, und 
d. 7. in der Lange von 169 Graden, s Minuten befanden, ſahen wir ein Seekalb welches 
Dennerſ. auf dem Waſſer ſchlief und verſchiedene Buͤſche Seekraut. Am folgenden Ta⸗ 
krebtage, ge ſahen wir noch mehreres Seekraut in Buͤſchen, und am 29ſten einen Vo⸗ 
5.9. gel, den wir fuͤr einen Landvogel hielten; er war einigermaßen einer Schnepfe 

Oetober. ähnlich, hatte aber einen kurzen Schnabel. Am zften des Octobers ſahen wir 

Se ane unzählige Menge von Voͤgeln, und ein anderes Seekalb, welches gleich dem 
vorigen auf dem Waſſer ſchlief. Man hat gemeiniglich dafür gehalten, daß 
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die Seekaͤlber ſich niemals ferne vom Lande und fo weit in die See bineinzumagen 1769. 
Oetober. 
pflegten, wo die Tiefe nicht zu ergruͤnden waͤre, allein diejenigen, welche wir allbier Sadie 
ſahen, beweiſen das Gegentheil. Das Felſenkraut hingegen iſt kin gewiſſes d. 1. 
Zeichen, daß es in der Naͤhe Land giebt. Am folgenden Tage batten wir eine Montags, 
Windſtille, wir hoben daher das Boot aus, um unterſuchen zu laffen, ob es ir⸗ 
gend einen Seeſtrom allbier gäbe, fanden aber keinen. Unſere Breite war 37 
Grade, 10 Minuten, unſere weſtliche Länge 172 Grade, 54 Minuten, Am 
gten befanden wir uns in der Breite von 36 Graden, 56 Minuten, und in Dienſiage, 
der kaͤnge von 173 Graden, 27 Minuten; an eben dieſem Tage fiſchten wir noch 
mehr Seekraut auf und zogen noch ein Stuck Holz das ganz mit Enten ; Mu: 
ſcheln bedeckt war, an Bord. Am folgenden Tage ſahen wir noch zwey Seekaͤl⸗ Bun 
ber mehr, desgleichen einen braunen Vogel, der ohngefaͤhr fo groß als ein Rabe 
war und einige weiße Federn unter den Fluͤgeln hatte. Herr Gore ſagte uns, daß 
man Vögel dieſer Art in der Gegend von Falklands⸗Inſeln ſehr haͤuſig zu ſehen 
bekaͤme und unſere Leute nannten fie daher Port Egmonts⸗Huͤhner. f 
Am z ten glaubten wir eine Veraͤnderung an der Farbe des Waſſers zu bes Op. 
merken, fanden aber beym Auswerfen des Senkbleyes, mit 180 Klaſtern keinen 55 
Grund. Am Abend dieſes Tages war die Abweichung der Magnetnadel 12 Gra⸗ 
de 30 Minuten Oſtwaͤrts, und ſie nahm waͤhrend einem Laufe von 9 See⸗Mei⸗ 
len, bis auf 14 Grade 2 Minuten zu. 
Am naͤchſten Tage, Freytags den 6ſten October, erblickten wir vom Maft: grertage, 
korbe aus, Land; es lag in Weſt gen Norden, und wir ſteureten gerade nach dem; 96 
felben zu. Am Abend waren wir fo weit hinan gekommen, daß man es vom Ver⸗ 
decke aus ſo eben erblicken konnte, und dem Anſehn nach, mußte es von be⸗ 
trächtlicher Größe feyn. Die Abweichung der Magnetnadel war an dieſem Tas 
ge, einem Azimuth und einer Amplitude nach, rs Grade, fünſtehalb Minu⸗ 
ten Oſtwaͤrts. Einer aſtronomiſchen Beobachtung der Sonne und des Mondes 
zufolge, befand ſich das Schiff jetzt in der weſtlichen Länge von 180 Graden 5 5 
Minuten, und der mittlere Ausſchlag dieſer und der nachfolgenden aſtronomiſchen 
Beobachtungen erwies, daß die Anzeige der Länge, fo wie ſolche unſerer Schiffs⸗ 
Rechnung nach heraus kam, um 3 Grade 16 Minuten von der wahren Lange 
verſchieden war, dieſer Irrthum war auf unſerm Laufe von Otgheite anhero ent⸗ 
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Ars 2: fanden, und das Schiff war um die angezeigten 3 Grade 16 Minuten weiter gen 
Sodnab. Weſten, gls die Schiffs⸗Rechnung beſagte. Um Mitternacht legte ich bey, 
d. 7. und ſondirte, fand aber mit 170 Klaftern keinen Grund. 

Am 7ten fiel eine Windſtille ein, wir naͤherten uns daher dem Lande nur 
ſehr langſam, und als ſich am Nachmittage ein friſcher Wind erhob, waren wir 
noch 7 bis 8 See⸗Meilen weit davon entfernt. Je deutlicher wir es ſahen, 
deſto groͤßer ſchien es zu ſeyn. Wir konnten vier bis fuͤnf Reihen von Bergen er⸗ 
kennen, die ſich uͤber einander erhoben, und noch weiter hinterwaͤrts erblickten 
wir eine Kette von Gebirgen, die uͤber alles empor ragte, und erſtaunlich hoch zu 
ſeyn ſchien. Was fuͤr ein Land dieſes eigentlich ſeyn mochte, daruͤber ward in 
vielen eifrigen Gefprächen unter uns geſtritten: doch ſchien der größte Theil von 
unſerer Geſellſchaft der Meynung zu ſeyn, daß es die Terra auffralis incognita 
ſey, die wir jetzt glücklich entdeckt hätten. Um 5 Uhr ſahen wir die Oeffnung 

einer Bay, welche ziemlich weit ins Land hinein zu laufen ſchien, wir hielten 
uns hierauf naͤher an den Wind und ſteuerten gegen dieſelbe hinein, unter dieſer 
Zeit ſahen wir an verſchiedenen Stellen im Lande Rauch aufſteigen. Da indeſ⸗ 
enge ſen die Macht einbrach, ſo lavireten wir ab und zu, und bey Anbruch des fol⸗ 
genden Tages befanden wir uns unter dem Winde der Bay, welcher eben aus Mor; 
den wehete. Wir konnten nunmehro ſchon unterſcheiden, daß die Berge mit 
Holz bekleidet, und daß unter den Baͤumen in den Thaͤlern einige von ſehr be⸗ 
traͤchtlicher Größe waren. Um Mittag gelangten wir bis an die ſuͤd⸗weſtliche 
Spitze bin; da es uns aber des Windes wegen nicht gelingen wollte, dieſelbe 
zu umſeegeln, ſo wendeten und entfernten wir uns wieder; um dieſe Zeit ſahen 
wir verſchiedene Kaͤhne queer uͤber die Bay laufen, ſie giengen aber bald darauf 
ans Land, ohne dem Anſchein nach, das Schiff bemerkt zu haben. Wir erblick⸗ 
ten zugleich einige Haͤuſer, die klein, aber niedlich zu ſeyn ſchienen; an einem 
dieſer Häufer verſammelte ſich eine beträchtliche Menge Leute und ſetzte ſich auf 
den Strand nieder; wir hielten fie fir eben diejenigen, welche wir in den Kaͤh⸗ 
nen geſehen hatten. Auf einer kleinen Halbinſel, an dem nord ⸗oͤſtlichen Vor⸗ 
gebirge, konnten wir deutlich unterſcheiden, daß der Gipfel eines Berges mit 
ziemlich hohen und regelmaͤßigen Palliſaden umzaͤunt war. Dieſer fremde An⸗ 
blick verurſachte vieles Nachſinnen unter unſerer Geſellſchaft; einige . 
0 f ut 
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für einen Thiergarten, und andere, für eine Rindvieh⸗ oder Schaafhurde. Um 1769 


4 Uhr des Nachmittags kamen wir an der nord: weſtlichen Seite der Bay, vor der T 
Mündung eines kleinen Fluſſes, in ro Klaftern Waſſers, auf einem feinſandigten 
Boden, und ohngefaͤhr eine halbe See⸗Meile weit von der Kuͤſte vor Anker. Die 
Seiten der Bay beſtehen aus ſehr hohen, weißen Klippen: der mittlere Theil iſt 
niedriges Land, hinter welchem ſich mehrere Reihen von Bergen, ſtufenweiſe eine 
uͤber die andere erheben und empor ragen, und ſich endlich in die Kette von Gebir⸗ 
gen. verliehren, die weit ins Land hinein zu liegen ſchien. 

Am Abend gieng ich in Begleitung Herrn Banks und Dr. Solanders, 
mit der Pinnaſſe und der Joͤlle ans Land und nahm auch eine Parthey von der 
Mannſchaft mit mir. Wir landeten dem Schiffe gegen uͤber auf der Oſtſeite des 
Fluſſes, der allhier ohngefaͤhr 120 Fuß breit war. Da ich aber einige Einge⸗ 
bohrne auf dem gegenſeitigen Ufer deſſelben ſahe, mit welchen ich zu ſprechen 
wuͤnſchte und keine Fuhrt im Fluſſe fand, fo ließ ich die Jolle herein kommen uns 
binuͤber zu fuͤhren, die Pinnaſſe aber mußte indeſſen an der Muͤndung bleiben. 
Als wir uns dem Orte, wo die Eingebohrnen ſich verſammelt hatten, naͤherten, 
liefen fie alle davon. Wir landeten aber demohngeachtet, ließen vier Jungen 
zur Bewachung der Zölle zuruck und giengen nach einigen Hütten hin, welche 
obngefähr 6 bis 700 Fuß weit vom Ufer ablagen. So bald wir uns vom 
Boote ein wenig entfernt hatten, rannten vier, mit langen Lanzen bewaffnete 
Männer aus dem Walde heraus und nach dem Boote hin, um daſſelbe anzu⸗ 
greifen, ſie wuͤrden es auch gewißlich weggenommen haben, woferne nicht die 
Leute in der Pinnaſſe fie erblickt und den Jungen zugerufen hätten, den Fluß hin⸗ 
abzufahren. Die Jungen ließen ſich dies nicht zweymal ſagen: indeſſen ſetzten 
ihnen die Indianer doch ſo hart nach, daß der Bootsmann in der Pinnaſſe, dem 
die Aufſicht uͤber die Boote war anvertrauet worden, fuͤr noͤthig fand, eine 
Musqueten⸗Kugel über die Köpfe der Indianer binzufeuern : der Schuß befrem⸗ 
dete ſie ein wenig, ſie ſtanden ſtille und ſahen ſich um: doch in wenig Minuten 
erneuerten fie ihr Nachſetzen und ſchwenkten ihre Lanzen auf eine drohende Weiſe. 
Der Bootsmann feuerte hierauf eine zwote Musqueten⸗Kugel über ihren Köpfen 
bin; nunmehro aber ſchien es als ob fie des Knalles nicht mehr achteten, denn 


fie kehreten ſich im geringſten nicht daran, ſondern der eine machte Miene zum Au 
Geſch. der Engl. See Reiſen ater Band. Nu 


tober. 


Sonntage, nntage, 


d. 8. 
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De grif und hob feinen Spieß auf, um ſolchen in das Boot zu werfen; alſo mußte 

Senntng z, man zu nachdruͤcklichern Mitteln ſchreiten, und dieſe beftanden darinn, daß man 

d. 8. den Angreifenden auf der Stelle todt ſchoß. Als er fiel, blieben die andern einige 
Minuten lang unbeweglich ſtehen, fuͤr Erſtaunen gleichſam verſteinert. Sobald 
fie wieder zu ſich ſelbſt kamen, hielten fie es fuͤr das beſte ſich zuruͤck zu ziehen und 
ſchleppten den Leichnam ihres Cameraden hinter ſich her, ließen ſolchen aber bald 
liegen, um ihre Flucht deſto mehr zu beſchleunigen. Auf den Knall des erſten Schuſ⸗ 
ſes liefen wir zuſammen; denn wir hatten uns dazumal eben ein wenig von einan⸗ 
der zerſtreuet, wir eilten mit ſchnellen Schritten nach dem Boote zuruͤck, und 
ſanden, als wir uͤber den Fluß ſetzten, den Indianer zu Boden geſtreckt da lie⸗ 
gen. Wir beſichtigten den Leichnam, und ſahen, daß er durchs Herz war ge⸗ 
ſchoſſen worden. Es war ein Mann von mittlerer Groͤße und Statur, von brau⸗ 
ner, aber nicht ſehr dunkler Farbe und die eine Seite ſeines Geſichtes war in ſchnecken⸗ 
formigen Linien von ſehr regelmäßiger Geſtalt taͤttowiret. Er war in feines Tuch 
von einer uns ganz unbekannten Manufactur gekleidet und hatte ſolches gerade eben 
ſo angebunden, als in Valentins Beſchreibung von Abel Tasman's Reiſe, im 
zten Bande, ꝛten Theil, Seite 50. vorgeſtellt wird: oben auf dem Kopfe 
war das Haar in einem Knoten zuſammen gebunden: es ſteckte aber keine Feder 
darinn. Nach diefer Unterſuchung kehreten wir ſogleich nach dem Schiffe zuruck, 
und konnten don dort aus das Volk am Lande ſehr eifrig und ſehr laut ſprechen 
hoͤren, vermuthlich war die Rede von ur was eben vorgefallen, und was nun 
zu thun ſey. 

* Des Morgens ſahen wir verſchiedene von den Eingebohrnen, an eben dem 
Orte, wo wir ſie am geſtrigen Abend auch geſehen hatten; einige derſelben giengen 


mit ſchnellen Schritten nach der Stelle hin, wo wir gelandet hatten; die meiſten 


von ihnen waren unbewaffnet, nur drey oder vier hatten lange Piquen in den 
Haͤnden. Da es mir darum zu thun war, einen Umgang mit ihnen zu errichten, 
ſo ließ ich drey Boote mit Matroſen und Seeſoldaten bemannen, und ruderte in den⸗ 
felben mit Herrn Banks, Doctor Solandern, den andern Herren, und mit unſerem 
Freunde Tupia dem Lande zu. Ohngefaͤhr funfjig von den Eingebohrnen ſchienen 
auf unſere Landung zu warten, denn ſie ſetzten ſich auf dem jenſeitigen Ufer des 
Iluſſes nieder; weil ich nun ſabe, daß fie nicht diſſeits kamen, fo glaubte ich, 


* 
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fie fuͤrchteten ſich etwa für uns. Um ihnen daher nicht noch mehr Gelegenheit 1789. 


zur Beſorgniß zu geben, gieng ich aus dem kleinen Boote anfangs nur mit Herrn don o 5 


Banks, Doctor Solandern und mit dem Tupia allein ans Land und gegen 
fie hin: wir waren aber kaum einige Schritte weit gekommen, als fie alle mit 
einander plöglich aufſtanden, und ein jeder von ihnen, entweder eine lange Pique 
oder ein kleines Gewehr von gruͤnen Talkſteine hervorzog, das ungemein ſchoͤn 
geglättet, nur ohngefaͤhr einen Fuß lang, aber fo dick war, daß es vier bis fünf 
Pfund waͤgen mochte. Tupia rufte ihnen in ſeiner Sprache Frieden zu: allein 
anſtatt zu antworten ſchwenkten ſie nur ihre Gewehre, und machten Zeichen, 
daß wir fortgehen ſollten. Man feuerte alſo eine Musquete ab, jedoch weit von 
ihnen, fo daß die Kugel über dem Waſſer hinſtreifte, (denn wir hatten den Fluß 
noch zwiſchen uns) als ſie die Bewegung und Wirkung der Kugel ſahen, lieſ⸗ 
fen fie von ihren Drohungen ab: demohngeachtet hielten wir es für das rath⸗ 
ſamſte uns zuruͤckzuziehen und wenigſtens die Seeſoldaten ans Land ſteigen zu 
laſſen. Dieſes war bald geſchehen, und wir ließen fie alsdenn unter Vortra⸗ 
gung einer kleinen Flagge an eine Anhöhe, ohngefaͤhr 150 Fuß weit vom Waſſer, 
hinauf marſchiren: hier wurden fie in Ordnung geſtellt, und ich rückte nunmehro 
mit Herrn Banks und Doctor Solander wiederum vor, auch hatten wir den 
Tupia, Herrn Green und Herrn Monkhouſen bey uns. Tupia mußte unſre 
Feinde von neuem anreden, und wir bemerkten mit großem Vergnuͤgen, daß ſie 
ihn vollkommen wohl verſtanden, indem er und die Eingebohrnen dieſes Landes 
nur verſchiedene Mundarten einer und eben derſelben Sprache redeten. Er ſagte 
ihnen, daß wir Lebensmittel und Waſſer verlangten und ihnen dafuͤr Eiſen ger 
ben wollten, wobey er ihnen die Eigenſchaften dieſes Metalls, fo gut er konnte, 
erklaͤrete. Sie waren zur Handlung geneigt, und verlangten, daß wir zu Dies 
ſem Ende zu ihnen hinuͤber kommen ſollten. Wir willigten hierein, doch unter der Be: 
dingung, daß ſie ihre Waffen niederlegen ſollten, allein dazu wollten ſie ſich auf 
keine Weiſe entſchlieſſen. Wahrend dieſer Unterredung warnete uns Tupia be⸗ 
ſtaͤndig auf unferer Huth zu ſeyn, weil fie gar nicht als Freunde gegen uns ges 
ſinnet waͤren. Wir lagen ihnen hierauf unſerer Seits an, zu uns heruͤber zu 
kommen: endlich zog ſich einer von ihnen aus und ſchwamm ohne ſein Gewehr 
beruͤber. Ibm folgten faſt augenblicklich zween andere, und bald nachher die 
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9. meiſten übrigen an der Zahl zwanzig bis dreyßig: dieſe aber brachten ihre 


Waffen mit ſich. Wir machten ihnen allen Geſchenke von Eiſen und Glas⸗ 
Corallen; ſie ſchienen aber keines von beyden hoch zu ſchaͤtzen und das Eiſen ge⸗ 
rade am wenigſten, weil ſie nicht den geringſten Begriff vom Gebrauch deſſel⸗ 
ben hatten: eben deshalb gaben fie uns auch nicht viel dagegen, nehmlich nichts 
als einige Federn. Sie erboten ſich zwar ihre Waffen gegen die unſrigen zu 
vertauſchen, dieſes aber war nicht thunlich, da wir uns nun weigerten, dieſen 
Tauſch einzugehen, ſo verſuchten ſie ein anderes Mittel, nehmlich uns ſolche aus 
den Haͤnden zu reißen, Tupia hatte uns aber gleich bey ihrer Ankunft von 
neuem gewarnt auf unſerer Huth zu ſeyn, weil ſie gar nicht wohl gegen uns 
geſinnet wären; wir ſahen uns alſo ſowohl vor, daß die Indianer nicht zu ih⸗ 
rem Zweck kamen, unſere Waffen zu erhaſchen: wir ließen ihnen im Gegen⸗ 
theil durch den Tupia melden, daß im Falle ſie noch ferner die geringſte Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit gebrauchen ſollten, wir gezwungen ſeyn würden fie zu toͤden. Dem 
ohnerachtet erhaſchte wenige Minuten nachher, als Herr Green ſich eben um⸗ 
wendete, einer von den Indianern den Hirſchfaͤnger deſſelben, zog ſich ein we⸗ 
nig zuruͤck, und ſchwenkte das Gewehr jauchzend uͤber ſeinen Kopf. Die andern 
wurden auf dieſen guten Anfang bald aͤußerſt verwegen, und wir ſahen noch meh⸗ 
rere von der andern Seite des Fluſſes zu ihnen heruͤber kommen. Es war daher 
jetzt ſehr noͤthig ihre Frechheit zu daͤmpfen, Herr Banks feuerte demnach 
mit Schroot in einer Entfernung von ohngefaͤhr 45 Fuß, auf den Mann der den 
Hirſchfaͤnger weggenommen hatte. Als ihn der Schuß traf, hoͤrete er zwar auf 
zu jauchzeu, allein er fuhr, anſtatt den Hirſchfaͤuger zurück zu geben, noch im⸗ 
mer fort, denſelben um den Kopf zu ſchwenken, doch zog er ſich zu gleicher Zeit 
allmaͤhlig weiter zuruck. Weil nun Schroot nicht genug war, fo feurete Herr 
Monkhouſe mit einer Kugel nach ihm, und auf dieſen Schuß ſtuͤrzte er augen⸗ 
blicklich zu Boden. So bald er fiel kam der größte Theil der Indianer, die 
ſich bey dem erſten Schuß auf einen in der Mitte des Fluſſes gelegenen Felſen zuruck 
gezogen hatten, wieder herbey: zween die zunaͤchſt bey dem getoͤdeten Manne waren, 
rannten zu dem Leichnam hin, der eine ergriff deſſen Gewehr, das aus gruͤnem 
Talkſteine beſtand, und der andere ſuchte ſich des Hirſchfaͤngers zu bemaͤchtigen, 
darinn aber kam ihm Herr Monkhouſe eben noch zuvor. Mittlerweile ruͤckte 
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der ganze Haufen von Indianern, welche ſich auf den Felſen zurückgezogen hat⸗ 0 
ten gegen uns an, wir feureten deshalb drey mit Schroot geladene Flinten ab Montags, 
und dieſes brachte fie fo geſchwind zum Weichen, daß fie gleich umkehreten und N 
nach dem gegenüber liegenden Ufer zuriick ſchwammen: als fie jenfeits ans Land 
ſtiegen, bemerkten wir daß zween oder drey derſelben verwundet waren. Sie zo⸗ 
gen ſich alsdenn allmaͤhlig ins Land hinauf, wir aber kehreten in unſern RR 
zurück, 

Da wir nunmehro zum Unglück erfahren hatten, daß an dieſem Orte mit 
den Leuten nichts anzufangen war, und da auch das Waſſer im Fluße ſalzigt be⸗ 
funden wurde; ſo ruderte ich mit den Booten um die Spitze der Bay herum, 
in der Abſicht friſches Waſſer aufzuſuchen, und wo möglich einige von den Ein⸗ 
gebohrnen zu uͤberraſchen, fie an Bord zu nehmen und durch guͤtliche Behand⸗ 
lung und Geſchenke, mir ihre Freundſchaft zu erwerben, damit hernach durch 
ihre Vermittelung ein friedlicher Umgang mit ihren Landesleuten geſtiftet werden 
moͤchte. N 
Zu meinem großen Bedauern fand ich keine Stelle wo ich haͤtte landen 
koͤnnen, weil allenthalben eine gefaͤhrliche Brandung an die Kuͤſte ſchlug; ich 
ſahe aber zween Kaͤhne von der See herein kommen, wovon der eine unter Se⸗ 
gel war und der andere ruderte. Dieſes hielt ich für eine guͤnſtige Gelegen⸗ 
beit, einige von den Indianern in meine Gewalt zu bekommen, und zwar ohne 
Unheil, weil die Leute in den Kaͤhnen wahrſcheinlicherweiſe Fiſcher und unbe⸗ 
wafnet waren, ich aber drey ſtark bemannete Boote hatte. Ich vertheilete daher 
meine Boote auf die vortheilhafteſte Art, um die Kaͤhne auf ihrem Wege nach dem 
Lande aufzufangen. Die Leute in dem Kahne, der gerudert wurde, bemerkten uns 
bald, fie ſtrengten deshalb ihre aͤußerſten Kräfte an, fo daß fie das nächfte 
Land gar bald erreichten, und uns entwiſchten; der andere Kahn aber ſegelte, ohne 
zu merken, wer wir waren, fort, bis er mitten unter uns war. Allein, den Augen⸗ 
blick, da fie uns erblickten, nahmen die darinn befindlichen Leute das Seegel ein, 
ergriffen ihre Ruder und brauchten dieſe ſo hurtig, daß unſre Boote dahinten blie⸗ 
ben. Weil ſie indeſſen noch ſo nahe waren, daß ſie uns verſtehen konnten, ſo ließ 
ich ihnen durch den Tupia zurufen, daß fie zu uns kommen möchten, und daß 
ihnen kein Leid wiederfahren ſolle. Allein fie mußten es für ſicherer halten, ſich 
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auf ihre Ruder als auf unſere Verheiſſungen zu verlaſſen, denn fie fuhren fort 
ſich aus allen möglichen Kräften zu entfernen: Ich befahl hierauf eine: 
Musquete ober ihren Köpfen hinzufeuern; weil ich dieſes für das unſchuldigſte 
Mittel anſahe meine Abſicht zu erreichen und vermuthete, dies würde fie noͤthigen 
ſich entweder zu ergeben oder ins Waſſer zu ſpringen. Auf das Losfeuern der 
Musquete hoͤrten fie auf zu rudern, und fie alle, fieben an der Zahl fiengen an 
ſich auszuziehen. Wir bildeten uns ein, dies geſchehe um uͤber Bord zu ſprin⸗ 
gen; es war aber ganz anders gemeynt. Sie faßten augenblicklich den Ent⸗ 
ſchluß nicht zu fliehen, ſondern zu fechten, und als das Boot fie einholete, fien⸗ 
gen fie den Angriff mit ihren Rudern, mit Steinen und mit anderen Geweh⸗ 
ren, die fie bey ſich hatten, fo nachdruͤcklich an, daß wir aus Nothwehr gezwun⸗ 
gen waren, auf fie zu ſeuren. Vier derſelben wurden zum Unglück getoͤdet; und 
die andern drey, welches Jungen waren, davon der aͤlteſte ohngefaͤhr neunzehen, 
und der jüngfte ohngefaͤhr eilf Jahr alt war, ſprangen augenblicklich ins Waf 
ſer: der aͤlteſte ſchwamm ſehr munter, und widerſetzte ſich den Bemühungen 
unſerer Leute, die ihn ins Boot nehmen wollten, aus allen feinen Kräften, zur 
letzt wurde er aber doch uͤbermannet; und die andere zween fiengen wir mit weni⸗ 
gerer Schwierigkeit auf. Ich bin es mir bewußt, daß die Empfindung eines 
jeden menſchenfreundlichen Leſers mich deswegen tadeln wird, daß ich auf dieſe un⸗ 
gluͤcklichen Leute gefeuert habe, und nach einer kaltbluͤtigen Ueberlegung kan ich 
ſelbſt es unmoͤglich billigen. Sie verdieneten gewißlich darum den Tod nicht, 
daß ſie ſich auf meine Verſprechungen nicht veklaſſen „oder einwilligen wollten, 
an Bord meines Boots zu kommen, auch wenn fie keine Gefahr beſorgt hatten; 
allein nach der Abſicht meiner Reiſe war es eine meiner erſten Pflichten, daß ich 
zu Kenntniß dieſes Landes zu gelangen ſuchen mußte, dieſe aber konnte ich nicht 
anders erwerben, als indem ich auf eine feindliche Art in daſſelbe eindrang, oder 
vermittelſt des Vertrauens und der Gunſt des Volkes, Eintritt in daſſelbe gewann. 
Ich hatte ſchon die guͤtlichen Mittel angewandt und die Macht von Geſchenken 
vergeblich verſucht, nunmehro hatte mir das Verlangen fernere Feindſeligkeiten zu 
verhuͤten, den Entſchluß eingegeben, einige von den Eingebohrnen an Bord mei⸗ 
nes Schiffs zu nehmen, weil ich dieſen Schritt fuͤr das einzige noch uͤbrige Mittel 
hielt, ſie zu uͤberzeugen, daß wir ihnen kein Leid zufügen wollten, und daß es in 
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In fo ferne waren meine Abſichten gewiß unfträflich, um fo viel mehr, da ich nicht Feutage 


die geringſte Urſach hatte, zu befürchten, daß es Darüber zu einem Kampfe zwiſchen 
uns kommen wuͤrde: Nun iſts wohl wahr, daß um die Indianer zu beſiegen, es 
nicht noͤthig geweſen waͤre, ſo vielen von ihnen das Leben zu rauben; allein man muß 
bedenken, daß in ſolchen Umſtaͤnden, ſo bald man einmal Befehl zum feuern gege⸗ 
ben hat, niemand das Uebermaaß des Feuers daͤmpfen, noch deſſen Wuͤrkungen 
vorſchreiben kann. l 

So bald die armen Elenden, die wir aus dem Waſſer gezogen hatten, im 
Boote waren, ſetzten ſie ſich gebuͤckt nieder, und erwarteten ohne Zweifel, au⸗ 
genblicklich hingerichtet zu werden: wir eileten daher fie durch alle mögliche Mit⸗ 
tel vom Gegentheil zu uͤberzeugen: wir verſorgten ſie mit Kleidern, und gaben 
ihnen ſo vielerley Beweiſe von Güte, als wir nur fuͤr fähig hielten, ihre Furcht 
zu entfernen, und uns ihr Zutrauen zu erwerben. Kenner der menſchlichen Na⸗ 
tur werden ſich daher nicht wundern, daß bey dieſen jungen Wilden, die 
ſich fo unverhoft von der Furcht fir dem Tode befreyet, und von Seiten derjeni⸗ 
gen, die ſie fuͤr Raͤuber ihres Lebens hielten, fo guͤtig behandelt ſahen, eine ploͤtz⸗ 
liche Freude entſtanden ſey, die ihre Betruͤbniß über den Verluſt ihrer Freunde 
verdraͤngt und ſich in ihren Mienen und in ihrem Betragen mit den ſtaͤrkſten Merk⸗ 
malen geaͤußert habe. Als wir mit ihnen nach dem Schiff hinruderten, fiſchten wir 
ein großes Stuͤck Bimſenſtein auf, das auf dem Waſſer ſchwamm und fuͤr ein zu⸗ 
verlaͤßiges Anzeigen gelten kann, daß in dieſer Gegend ein Vulkan geweſen oder noch 
vorhanden iſt. Unterdeſſen war, noch ehe wir das Schiff erreichten, ben unſern jun⸗ 
gen Indianern alle Furcht und aller Verdacht gaͤnzlich verſchwunden: ſie ſchie⸗ 


d. 9. 


nen ſich ihre Lage nicht nur gefallen zu laſſen, ſondern fie waren auch ſehr ver⸗ 


gnuͤgt und wohlgemuth. Als fie an Bord kamen, boten wir ihnen ein wenig 
Brod an, welches fie ſehr begierig und mit gefräßigem Appetit verſchlungen. Sie 
thaten und beantworteten viele Fragen, dem Anſchein nach mit Vergnuͤgen und 
Wißbegierde und als unſere Mittags⸗Mahlzeit aufgetragen wurde, bezeigten 
ſie Luſt, alles was ſie ſahen zu koſten. Eingeſalzenes Schweinfleiſch ſchien ihnen 
am beſten zu ſchmecken, ohnerachtet wir noch andere Gerichte auf der Tafel bat⸗ 
ten. Des Abends verzehreten fie eine zwente Mahlzeit ſehr begierig, und jeder 
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von ihnen aß ſehr viel Brod dabey und trank uͤber eine Kanne Waſſers dazu. Hier⸗ 
auf ließen wir ihnen ihre Betten auf die Schraͤnke zurechte machen, und fie 
legten ſich dem Anſehen nach ſehr zufrieden, ſchlafen. Allein des Nachts, da 
das Getuͤmmel in ihren Gemuͤthern ſich gelegt, und der Ueberlegung Platz ge⸗ 
macht hatte, ſeufzeten ſie oft und laut. Tupia war allezeit aufmerkſam auf ſie, 
und ſuchte ihnen Muth zuzuſprechen; er ſtand auf und machte ſie durch freundli⸗ 
ches Zureden und Aufmuntern nicht nur ruhig, ſondern auch aufgeräumt. Wit 
beſtaͤrkten fie endlich in ihrer guten Laune dergeſtalt, daß ſie zum Vergnügen ein 
tied anſtimmten, und dieſes fangen fie mit einem Grad von Geſchmack, worüber 
wir uns ſehr verwunderten. Die Melodie war langſam und feyerlich wie ſie bey 
unſern Pſalmen iſt, und beſtand aus ganzen und halben Toͤnen. Die Ge: 
ſichter und Mienen dieſer Jungen druͤckten Geiſt und Verſtand aus: und der 
mittlere, welcher ohngefaͤhr funfzehen Jahr alt zu ſeyn ſehien, hatte etwas frey⸗ 
muͤthiges in feinem Anſehen, und etwas ungezwungenes in feinem Betragen, das 
beſonders in die Augen leuchtete. Wir fanden, daß die zween aͤlteſten, Brut 
der waren, und mit Namen Taahourange und e bießen; der ke 
ſte aber hieß mit Namen Maragovete. 

Am Morgen ſchienen ſie alle ganz aufgeraͤumt zu n und e ein 


„„ ermaͤßig ſtarkes Fruͤhſtuͤck. Hierauf kleideten wir ſie an, und ſchmuͤckten fie 


nach ihrer eigenen Mode mit Arm- und Fuß⸗Baͤndern und mit Halstuͤchern aus: 
in dieſem Staat wollte ich ſie ans Land ſetzen, und hofte, daß wenn die Eingebohr⸗ 
nen fie in ſolchem Aufzuge ſehen, und von ihnen erfahren wuͤrden, wie gut wir 
mit ihnen umgegangen wären, fie uns ſelbſt eine guͤtige Aufnahme würden wie⸗ 
derfahren laſſen. In dieſer Abſicht ließ ich das Boot ausheben, und ſagte 
ihnen, daß wir fie ans Land führen wollten. Dieſe Nachricht brachte fie für. 
Freuden gleichſam außer ſich: als ſie aber bemerkten, daß wir nach unſerer erſten 
Landungsſtelle am Fluſſe hinruderten, fo veränderten ſich ihre Mienen, und fie 
baten ſehr flehentlich, daß man ſie nicht an dieſem Orte ans Land ſetzen moͤchte, 
weil er von ihren Feinden bewohnt wuͤrde, die ſie toͤdten und freſſen wuͤrden. Auf 
ſolche Weiſe fand ich mich zu meinem groͤßten Verdruſſe in meiner Abſicht getaͤuſcht; 

weil ich aber ſchon einen Offieier und eine Parthey Mannſchaft voraus geſchickt hat⸗ 


te, um Holz zu faͤllen; ſo nahm ich mir ihrer Wien a vor, Ben 
elben 
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felben Platze zu landen; ſollten alsdenn die Jungen nicht von uns weg⸗ 
gehen wollen, ſo war ich keinesweges geſonnen, ſie huͤlflos zu verlaſſen, ſondern Zee 
ich wollte ſie in dieſem Fall am Abend mit meinem Boote nach demjenigen Theile 
der Bay ſenden, wohin ſie wieſen, und den ſie ihre Heymath nannten. Herr 
Banks, Dr. Solander und Tupia waren bey mir: Als wir mit den Jungen 
landeten und uͤber den Fluß giengen, ſchienen ſie anfangs abgeneigt zu ſeyn, uns 
zu verlaſſen: endlich aber wurden ſie mit einem mahle anderes Sinnes, und nah⸗ 
men, wiewohl nicht ohne einen augenſcheinlichen Kampf und mit einigen Thraͤ⸗ 
nen, Abſchied von uns. Als ſie fort waren, giengen wir nach einem Sumpfe 
bin, um einige Enten zu ſchießen, die wir allda in großer Menge ſahen; und 
vier Mann von den See⸗ Soldaten mußten uns, auf einer gegen uͤber befindlichen 
Anboͤhe, von welcher man die Gegend uͤberſehen konnte, zur Seite marſchiren. 
Als wir ohngefaͤhr eine Meile weit gekommen waren, ruften uns die Soldaten zu, 
und meldeten, daß ein ſtarkes Korps Indianer zum Vorſchein komme, und eil⸗ 
fertig heranruͤcke. Auf dieſe Nachricht zogen wir uns zuſammen, und hielten es 
fuͤr das beſte, nach den Booten zuruͤck zu eilen. Kaum hatten wir den Ruͤck⸗ 
weg angetreten, ſo ſprungen die drey indianiſche Jungen ploͤtzlich aus einem Ge⸗ 
buͤſche hervor, worinn fie ſich verſteckt hatten, und baten, daß wir fie wieder in 
unſern Schutz nehmen moͤchten. Wir willfahrten ihnen gleich, verfügten ung 
an den Strand, als an der offenften Gegend, und rannten ſchnell den Booten zu. 
Die Indianer ruͤckten unterdeſſen in zween Haufen an, der eine nahm ſeinen Weg 
laͤngſt der Anhoͤhe, welche die See⸗Soldaten verlaſſen hatten, und der andere 
marſchirte um den Sumpf herum, ſo daß wir ſie nicht ſehen konnten: als ſie be⸗ 
merkten, daß wir uns in ein Korps zuſammen gezogen hatten, giengen ſie langſa⸗ 
mer, folgten uns aber doch noch immer mit gemaͤchlichen Schritten nach. Daß 
fie ihren Marſch verzoͤgerten, war für uns fo wohl als für fie, ein Gluck. Denn 
als wir an das Ufer des Fluſſes kamen, wo wir die Boote zu finden hoften, 
welche uns zu den Holzhauern hinuͤber führen ſollten, ſahen wir, daß die Pin⸗ 
naſſe wenigſtens eine Meile weit von der Stelle entfernt war, wo wir fie zuruck 
gelaſſen hatten; einer von denen am Lande befindlichen Officieren hakte nehmlich 
einen Vogel geſchoſſen und das Fahrzeug abgeſandt, um ſolchen zu holen: das 
kleine Boot aber mußte dreymal heruͤber kommen, ehe es uns alle an das jenſeiti⸗ 
Geſch. der Engl. Set / Reiſen ater Band. Oo 
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ge Ufer zu dem Reſt unſerer Leute uͤberſetzen konnte. So bald wir uns auf 


S der andern Seite in Ordnung geſtellt hatten, kamen die Indianer, und zwar 


nicht wie wir erwartet hatten, in einem Korps, ſondern je zwey oder drey auf ein⸗ 
mal, insgeſammt bewaffnet, herab, und in kurzer Zeit vermehrte ſich ihre Anzahl 
auf ohngefaͤhr 200 Mann. Da wir nunmehro die Hoffnung aufgaben, Frieden 
mit ihnen zu machen, da wir ſahen, daß die Furcht für unſerm kleinen Gewehr 
fie nicht in der gehoͤrigen Entfernung hielte, und daß das Schiff zu weit von dieſer 
Gegend ablag, um dieſelbe mit einer Kanonenkugel zu erreichen; ſo beſchloſſen 
wir wiederum an Bord zu gehen, aus Furcht, ein längerer Aufenthalt möchte 
uns in einen neuen Streit verwickeln, und noch mehreren Indianern das Le⸗ 
ben koſten. Wir naͤherten uns alſo der Pinnaſſe, welche nunmehro zuruͤck kam, 
als wir aber einſteigen wollten, rufte einer von den Jungen plotzlich aus, daß fein 
Obeim mit unter den Leuten ſey, die zu uns herab gekommen waͤren, und erſuchte 
uns, ein wenig zu verziehen, und mit demſelben zu ſprechen. Da wir nun mit 
Vergnuͤgen unſere Einwilligung hierzu gaben, ſo kam es ſo gleich zu einer Unter⸗ 
redung zwiſchen den Indianern und dem Tupia; waͤhrend dieſer Zeit wieſen die 
Jungen alles was wir ihnen geſchenkt hatten, als Zeichen unſerer Gute und 
Freygebigkeit ihren Landsleuten vor. Allein ſie getrauten ſich nicht zu jenen hin⸗ 
über zu ſchwimmen, und eben ſo wenig wollten jene zu dieſen heruͤber kommen. 
Der Leichnam des Mannes, der den Tag vorher war getoͤdtet worden, lag noch 
unbegraben auf dem Strande; da die Jungen denſelben ſehr nahe bey uns liegen 
ſahen, ſo giengen ſie an ihn hin und bedeckten ihn mit einigen von den Kleidern, 
die wir ihnen geſchenkt hatten; hierauf ſchwamm ein einzelner Mann, welches 


der Oheim des juͤngſten von den Knaben, Maragovete, war, zu uns heruͤber, 


und brachte einen gruͤnen Zweig mit; da wir wohl vermutheten, daß dieſes hier, 


ſo wie in Otaheite, fuͤr ein Sinnbild des Friedens gelte, ſo empfiengen wir 
ihn aus den Haͤnden des Tupia, dem er ſolchen gab, und machten ihm verſchie⸗ 


dene Geſchenke dagegen, wir luden ihn auch ein, an Bord des Schiffs zu ge⸗ 


hen, dazu wollte er ſich aber nicht uͤberreden laſſen. Alſo verließen wir ihn, und 
vermutheten, daß ſein Neffe und die andern zween jungen Indianer bey ihm blei⸗ 


ben würden, allein zu unſerer großen Verwunderung wollten fie lieber mit uns 


gehen. So bald wir hinweg waren, gieng er ir und e einen andern 
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grunen Zweig ab, näherte, ſich mit demſelben in der Hand dem Leichnamme, wel, 225 
chen die Jungen mit einigen von ihren Kleidern bedeckt batten, ſchritt dabey ſeit⸗ pi 
waͤrts, machte allerhand Ceremonien, und warf alsdenn den Zweig gegen den vr 
‚Körper bin. be Als dieſes geſchehen war, kehrte er zu ſeinen tandsleuten zurück, 
die ſich auf das Ufer niedergeſetzt hatten, um den Ausgang, feiner Unterhandlung 
abzuwarten. Sie verſammelten ſich gleich rings um ihn, „und blieben über eine 
Stunde lang Bepfammen,, ‚ohne ſich, dem Anſehn nach, im geringſten weiter um 
uns zu bekuͤmmern. Wir bingegen waren neugieriger als ſie; wir beobachteten 
ſie vom Borde des Schiffs aus mit unſern Ferngläsern, und ſahen einige derſelben 
auf einer Art von Floßbolz ul über den Fluß fahren; viere von ihnen legten den Leich⸗ 
nam, der von den Jungen war zugedeckt worden, und über welchen der Oheim 
des Maragovete die Ceremonie mit dem Zweige verrichtet hatte, auf eine Art 
von Bahre, und trugen ihn ſort. Den andern Leichnam aber ließen ſie noch 
immer an dem Ökte liegen) wo derſelbe von Anfang ber war gelaſſen worden. 
Nach dem Mittagseſſen ließ ich die Jungen durch den Tupia fragen, ob 
fe jetzt och einige Einwendung batten, weswegen ſie an dem Orte, , wo wir mit 
ihrem Obeim zuſammen geweſen waren, nicht ans Land gehen wollten? Denn da 
der Leichnam nunmehr weggebracht war, fo glaubten wir, der Friede fer) jetzt vollig 
wieder hergeſtellt. Sie ſagten, daß ſie keine Einwendung haͤtten; und ſtiegen 
auch, als das Boot beordert wurde, ſehr munter in daſſelbe. Ich ſchickte in 
ſelbigem zween Schiffs Unterofficiere mit ihnen; als ſie an das Ufer kamen, gien⸗ 
gen unſre jungen Indianer mit Vergnuͤgen ans Land, allein bald nachdem das 
Boot vom Lande abgeſtoßen batte r kehrten ſie nach den Felſen zurück, wade⸗ 
ten ins Waſſer, und baten eifrigſt, wiederum an Bord genommen zu werden. Da 
ich aber den Bootsleuten die gemeſſenſten Befehle gegeben batte, fie am Lande zu 
laſſen, ſo durften ſie es nicht wagen, jene wieder zuruͤck zu bringen. Wir waren 
vom Schiffe aus ſehr aufmerkſam, um zu ſehen, wie es den Jungen am lande er⸗ 
gehen wuͤrde; mit Huͤlfe unſerer Fernglaͤſer erblickten wir einen Mann, der auf ei⸗ 
nem andern Stoffe über. den Fluß fuhr, und fie nach einen Ort hinbrachte, all: 
wo 40 oder s o von den Eingebohrnen bey einander waren: dieſe ſtellten ſich gleich 
rings um ſie her, und blieben bis an den Untergang der Sonne auf dem nehm⸗ 


lichen Fleck. Als fie anfiengen * zu bewegen, ein wir wiederum nach, und 
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Dee konnten unſre drey Gefangenen deutlich erkennen, welche ſich von den andern 
Senso, abgeſondert batten, an den Straiid herab kamen, mit ihren Händen dreymal ge: 

. 10. gen das Schiff her winkten, und alsdenn munter wiederum zu ihren Gefäßtten 
rannten, dieſe giengen endlich Hanz ruhig nach dem Platze, nach welchem die 

Jungen, als nach ihrer Heymath bingewieſen batten. Wir konnten daber mit 

der größten Wahrſcheinlichkeit hoffen, daß ihnen kein Leid wiederfahren wuͤrde, 
insbeſondere, da wir beobachteten, daß man hien ale Kleider die * en 
geſchenkt batten, auf dem leibe gelaſſen batke - i eee e ZT 

Nachdem es finſter geworden war, en wir, wie gew si; laute 

eee vom Lande ber, kahle, it bie Bedenang J nieniale ehe. 


ae da 
Zweßtes Haupt Me 
PER der Poverty oder Armuths⸗ Bb 115 5 
Aus ſicht des benachbarten Landes. Fahrt von dannen nach dem Cap 
Turnagain (oder Kehrum) und zuruͤck nach Tolaga: nebſt einiger Nach⸗ 
richt von dem Lande und feinen Einwohnern, und von 0 1 

5 Vorfaͤllen die ſich allhier ereigneten. 


Mitten. A. folgenden Morgen um ſechs Uhr lichteten wir die Anker, und He 
Rn von dieſem unwirthbaren und ungluͤcklichen Orte weg, den die Einge⸗ 
bohrnen Taoneroa oder langen Sand beißen, den ich aber die Armuths⸗ 

Bay (oder Poverty⸗ Bay) nannte, weil wir von alle dem was wir bedurften, nichts 

denn ein wenig Hol; allhier bekommen konnten. Dieſe Bay liegt in der ſüdli⸗ 

chen Breite von 38 Graden, 42 Minuten, und in der weſtlichen Lange von 

181 Graden, 36 Minuten; fie hat die Geſtalt eines Hufeiſens und kann an 
einem Eylande erkannt werden, das hart unter der nord⸗ öftlichen kandſpitze liegt. 

Die zwo Landſpitzen welche den Eingang ausmachen, ſind hoch, mit ſteilen weißen 
Klippen, und liegen 13 oder 2 See⸗Meilen weit von einander Nord Oſtwaͤrts 

gen Oſten, und Suͤd⸗Weſtwaͤrts gen Weſten. Das Waffer in der Bay iſt von 12 

zu 5 Klaftern tief, mit einem ſandigten Boden und gutem Ankergrunde; allein 
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in der lage in welcher fie ſich befindet, iſt man für dem Winde, wann er zwifchen 176 * 
Suͤden und Oſten her wehet, nicht geſchuͤtzt. Mit einem Boote kann man, wenn 

ſonſt das Wetter nur gut iſt, zur Fluthzeit in den Fluß einlaufen; weil es aber dt. 
an der Muͤndung deſſelben eine Sandbank giebt, ſo kann, wenn die See auf: 
ſchwillt, kein Boot weder ein noch auslaufen; der Ort wo man das Ein- und 
Auslaufen noch mit dem größten Anſchein eines glücklichen Erfolges verſuchen kann, 

iſt auf der nord ⸗oͤſtlichen Seite, und daſelbſt iſt es thunlich wenn es ſonſt auch 

an keiner andern Stelle möglich waͤre. Die Kuͤſte der Bay beſtehet, ein wenig 
innerhalb der Einfahrt, in einem niedrigen flachen Sandſtriche; hinter dieſem 
veraͤndert ſich in einer kleinen Entfernung die Geſtalt des tandes auf eine anmu⸗ 
thige Art in Berge und Thaͤler, die insgeſamt mit Holz bekleidet und mit aller⸗ 
Hand Gruͤn bedeckt find. Das Land iſt allem Anſehen nach wohl bewohnt, inſon⸗ 
derheit ſchienen es die Thaͤler zu ſeyn, welche von der Bay an Land einwaͤrts 
„führen, denn täglich ſahen wir eine Wolfenfäufe von Rauch hinter der andern 

ſo weit empor ſteigen 7 b die dacht lulezt duc amel hohe Gebirge be: 
graͤnzt wa. 

Die ſuͤd⸗ weſtliche Landſpitze der Bay, nannte ich Young Nicks Heab, 
(Nicolaus Poungs Vorgebirge) nach Nicolaus Voung, dem Jungen der das 
Land zuerſt erblickte. Um Mittag lag fie uns ohngefaͤhr drey bis vier See⸗ 
Meilen weit Nord: Weft gen Weſtwaͤrts, und wir befanden uns damals ohn⸗ 
gefahr drey Meilen weit von der Kuͤſte. Das feſte Land ſtreckte ſich von Nord⸗ 
‚Oft gen Norden, nach Süden hin, und ich nahm mir vor, der Lage dieſer Kuͤ⸗ 
ſte gen Suͤden hin, zu folgen, bis ich in die Breite von 40 oder 41 Graden 
gelangt ſeyn wuͤrde, wenn mich alsdenn der Anſchein des Landes nicht ermuntern 
ſollte weiter hin zu ſteuren, ſo nahm ich mir vor bernach gen Norden zuruͤck zu 
kehren. ' 

Des Nachmittags fiel eine ne n ein. Als die Eingebohrnen des 
Landes bemerkten daß das Schiff ſtille lag, ſtießen verſchiedene Kaͤhne von der 
Kuͤſte ab, und kamen innerhalb einer viertel Meile gegen uns heran, naͤher aber 
wollten fie ſich nicht überreden laſſen herben zu rudern, ohnerachtet bey dieſer Ge⸗ 
legenheit Tupia alle Kräfte feiner Zunge und feiner Beredſamkeit anſtrengte, ihnen 
zurufte und verſprach, daß ihnen kein Leid wiederfahren ſollte. Unterdeſſen ſahen 
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1769. wir einen andern Kahn von Poverty⸗Bay herankommen, der nur vier Leute an 
Mien Bord batte; als fie naher kamen, erkannten wir den einen und erinnerten uns 
d. 11. ihn bey unſerer erſten Unterredung auf dem Felſen geſehen zu haben. Eben dieſer 
Kahn kam dann gerade zu, und ohne ſich im geringſten an die andern zu kehren, 
bart neben das Schiff, und die darinn befindlichen Indianer ließen ſich nicht lan⸗ 
ge zureden bey uns an Bord zu kommen. Die uͤbrigen folgten dieſem Beyſpiele 
bald nach, und wir hatten zuletzt ohngefaͤhr 80 Mann bey uns, und ſieben Kaͤhne 
rings um das Schiff. Wir waren gegen fie alle ſehr freygebig mit Geſchenken; 
und dennoch waren fie ſo begierig noch immer mehrere von unſern Waaren zu 
bekommen, daß ſie alles was ſie bey ſich hatten, und ſogar die Kleider vom Leibe 
und die Ruder aus den Booten an uns verkauften. Unter der ganzen Anzahl be⸗ 
merkten wir nicht mehr als zwey, die Gewehre bey ſich hatten, ſolche waren aus 
grunen Talkſteine verfertigt und einer ſpitzigen Schippe einigermaßen ahnlich, 
mit einem kurzen Griffe und einer ſcharfen Schneide verſehen. Dieſe Waffen, 
welche fie Paͤtuh⸗Paͤtuh nannten, taugen ſehr wohl zum Fechten in der Maͤhe, 
denn ich bin gewiß daß f e die dickſte n en hen einen er zerſpal⸗ 

ten muͤſſen. 

Als dieſe Leute ſich von ii aſten Eindrücken At Furche erholet bat; 
ten, (denn ihrer Entſchloſſenheit an Bord zu kommen, ohnerachtet, ſahe man 
augenſcheinlich, daß ſie doch noch nicht ganz unbeſorgt waren) erkundigten wir uns 
nach unſern armen Indianiſchen Jungen. Der Mann welcher zuerſt an Bord 
gekommen war, antwortete fogleich, daß ſie unverletzt und daheim waͤren; und ſetzte 
binzu, daß er auf ihre Erzählung von der Guͤtigkeit womit wir fie behandelt hätten, 
und auf ibre Beſchreibung der ORTEN die im Hen waͤren, bewogen wor 
den ſey ſich an Bord zu wagen. af 

Die Zeit über daß fie bey uns waren, Bi fie alle Merkmahle von 
Freundſchaft, und luden uns ſehr berzlich ein, nach unſerer alten Bay, oder 
nach einer kleinen Bucht, auf welche ſie hinwieſen, und die nicht ganz ſo weit 
entfernt war, zuruͤck zu kehren. Ich wollte aber lieber meine Entdeckungen 
fortſetzen als zurück gehen, weil ich mit Grunde vermuthen konnte, daß ich 
einen beſſern Hafen als ich bisher allhier geſehen hatte, finden würde, 
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Obngefaͤhr eine Stunde vor Sonnen Untergang ruderten die Kaͤhne mit 
den wenigen Rudern hinweg, fo fie noch behalten hatten, und die in der That 
kaum hinreichend waren, ſie bis ans Land zu bringen. Drey von ihren Landes⸗ 
leuten waren, ich weiß ſelbſt nicht wie es zugegangen ſeyn mochte, im Schiff zu⸗ 

"rück gelaſſen worden. So bald wir dieſes entdeckten ruften wir die Kaͤhne anz 
aber kein einziger derſelben wollte zuruͤck kehren, um ſie abzuholen. Wir wun⸗ 
derten uns deſſen nicht wenig, aber noch weit mehr daruͤber, daß die verlaſſe⸗ 
nen Indianer ſich um ihre Lage nicht im geringſten zu bekuͤmmern ſchienen, ſon⸗ 
dern uns mit Taͤnzen und Liedern nach ihrer Art beluſtigten, ihr Nacht⸗Eſſen 
ruhig verzehrten und eben ſo ruhig zu Bette giengen. f 
Bald nach dem Einbruche der Nacht erhob ſich ein gelinder Wind, wir 
ſteureten daher gemaͤchlich bis um Mitternacht laͤngſt der Kuͤſte hin, und legten 
alsdenn bey. Indeſſen waren wir nicht weit gekommen als von neuem eine 
Windſtille einfiel ; wir waren um dieſe Zeit einige See⸗Meilen von dem Platze 
wo die Kaͤhne uns verlaſſen hatten, entfernt. Als die Indianer bey Anbruch 
des Tages dieſe Entfernung bemerkten, überfiel fie Schrecken und Beſtuͤrzung, 
fie klagten laut und mit vielen Thraͤnen über ihren Zuſtand, und ſchienen ganz 
in Verzweiflung zu ſeyn. Tupia beruhigte ſie endlich, wiewohl mit vieler 
Mühe: als hierauf um 7 Uhr des Morgens wiederum ein leichter Wind entſtand, 
fo fuhren wir fort laͤngſt der Küfte hin nach Suͤdweſten zu ſteuern. Zum Gluͤck 
für unſere arme Verlaſſenen kamen um dieſe Zeit zween Kaͤhne vom Lande her 
gegen das Schiff heran: fie hielten aber in einer kleinen Entfernung ſtille und 
wollten ſich nicht naͤher herzu wagen. Ehe es ſich nun entſchied, ob unſere In⸗ 
dianer durch jene würden erloͤſet werden oder nicht, waren dieſe aͤußerſt bekuͤm⸗ 
mert, und baten ihre Landsleute, ſowohl durch lautes Zurufen als durch ihre 
Gebehrden aufs flehentlichſte und in der größten Ungeduld, daß fie doch ans Schiff 
heran kommen möchten. Tupia verdollmetſchte uns was fie ſagten, und wir 
wunderten uns nicht wenig als ſie unter andern Beweggruͤnden von von uns weg⸗ 
zukommen, die Leute in den Kaͤhnen verſicherten, daß wir keine Menſchen aͤßen. 
Wir fiengen nun an im Ernſte zu glauben, daß dieſe abſcheuliche Gewohnheit un: 
ter ihnen herrſchte: denn dasjenige, was die Jungen ehemals geſagt hatten, das 
hielten wir bisher nur für einen uͤbertriebenen Ausdruck ihrer Furcht. End⸗ 


1769. 
Mitten. 
d. 11. 


d. 18. 
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1769. lich wagte ſich einer von den Kaͤhnen an das Schiff, und ein alter Mann, der 
Doe der Koſtbarkeit ſeiner Kleidung und ſeines Gewehres nach, ein Oberhaupt zu ſeyn 


d. 13. 


ſchien, kam zu uns an Bord. Das Gewehr war ein Paͤthu⸗Paͤthu, und 


aus einem Beine gemacht, welches feiner. Ausſage nach weyland einem Wall: 
fiſche zugehoͤret hatte. Er blieb nur eine kurze Zeit an Bord, und nahm beym 
Weggehen unſere One: zu Br und unferm ehen Vergnuͤgen, mit ſi . 
fort. 

Zu der Zeit, da 5 eee befanden wir uns einer Sanpfpige, ger 
söhäben „von wannen ſich das Land nach Suͤd⸗Suͤd-Weſten hinziehet, und wel: 
che ich ihrer Geſtalt wegen das Tafel- Vorgebirge (Cape - Table) nannte. 
Dieſe Landspitze liegt 7 Meilen weit Suͤdwaͤrts von der Armuths⸗Bay in der 
füdlichen Breite von 39 Graden, 7 Minuten, und in der weſtlichen Länge von 
181 Graden, 36 Minuten. Sie iſt ziemlich hoch, hat das when, ein 
ſcharfen Winkels und fcheint oberhalb ganz flach zu feyn. 5 

Als wir von dem Cap hinweg und laͤngſt der Suͤdwaͤrts Me 
ohngefähr 2 bis 3 Meilen weit von derſelben entfernt, hinſteuerten, hatten wir 
Waſſer Tiefen von 20 bis 30 Klaftern, und fanden eine Reihe Felſen zwiſchen 
uns und der Kuͤſte, die an einigen Stellen mehr an anden minder ann das Wer 
ſer hervorragte. 

um Mittag lag uns das Cap Table afıl: bn 8 eee vier 
See⸗Meilen weit Nord: 20 Oſtwaͤrts, und ein kleines Eyland, welches das 
füdlichfte Land war, das wir damals fehen konnten, lag uns ohngefaͤhr 3 engli⸗ 
ſche Meilen weit Süd: 70 Weſtwaͤrts. Die Eingebohrnen heißen dieſes Eyland 
Teahowray, ich aber nannte es, feiner ſehr großen Aehnlichkeit mit Portland, 
im engliſchen Kanale wegen, die Inſel Portland. Sie liegt ohngefaͤhr eine 
Meile weit von einer auf dem feſten Lande befindlichen Landſpitze: es giebt aber 
daſelbſt eine Reihe Felſen, die ſich dem Anſcheine nach, wo nicht ganz, doch 
beynahe, von der einen bis an die andere hin erſtrecket. Nord- 87 Oſtwaͤrts, 
2 Meilen weit von der ſuͤdlichen Spitze von Portland, liegt eine verſunkene 
Klippe, an welcher ſich die See ſehr ungeftüm bricht. Wir ſeegelten zwiſchen 
dieſer Klippe und dem Lande auf einer Wet von 17 bis 20 Klaftern un 
hindurch. : | 

y, ö Während 
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5 Während daß wir unſern Lauf laͤngſt der Kuͤſte hin fortſetzten, ſahen wir 
die Eingebohrnen in großer Menge, ſowohl auf der Inſel Portland als auf 
dem feſten Lande verſammelt. Wir konnten auch verſchiedene angebauete Laͤnde⸗ 
reyen deutlich unterſcheiden. Einige ſchienen noch vor kurzem umgegraben zu 

ſeyn, und lagen in Furchen, wie gepfluͤgte Aecker, andere ſtanden voller Pflan⸗ 
zen, die ſich in verſchiedenen Graden des Wachsthums befanden. Hiernächſt 
erblickten wir an zween Orten auf den Ruͤcken der Berge hohe Zäune, derglei⸗ 
chen wir einen auf der am nord ⸗oͤſtlichen Vorgebirge von Poverty⸗Bay gelege⸗ 
nen Halbinſel geſehen hatten. Da dieſe Zaͤune nur reihenweiſe und nicht derge⸗ 
ſtalt ſtanden, daß fie einen Platz ſoͤrmlich eingeſchloſſen haͤtten, fo konnten wir 
ihren Nutzen nicht errathen, und muthmaßten daher, daß fie ein Werk des Aber: 

glaubens ſeyn moͤchten. f 

Um Mittag ließ ſich abermals ein Kahn ſehen, in welchem vier Mann 
befindlich waren. Er naͤherte ſich uns, als er aber ohngefaͤhr noch eine Vier⸗ 
thelmeile vom Schiffe ſeyn mochte, hielten die Ruderer inne und machten von 
dorther allerhand Ceremonien gegen uns zu; einer von ihnen, der im Buge war, 
ſchien durch feine Gebeprden bald Frieden zu verlangen und anzubiethen, bald 
mit dem Schwenken eines Gewehres, das er in der Hand hielte, Krieg zu 
drohen; dann tanzte er auch mit unter und ſang zugleich. Tupia ſprach lange 
mit ihm, konnte ihn aber nicht bereden ans Schiff zu kommen. 

3 wiſchen 1 und 2 Uhr entdeckten wir Land, welches der Inſel Portland 
Weſtwärts lag und ſich fo weit wir ſehen konnten, gegen Süden hin ſtreckte; 
als das Schiff das ſuͤdliche Ende der Inſel umſeegelte, gerieth es plotzlich in 
ſeichtes Waſſer und unebenen Grund. Wir hatten zwar allezeit 7 oder mehrere 
Klaftern; allein die Tiefen waren beſtaͤndig verſchieden und nie zweymale einan⸗ 
der gleich, fondern fprangen auf einmal von 7 bis 11 Klaftern. Doch in kurzer 
Zeit entkamen wir aller Gefahr und gelangten wiederum in tiefes Waſſer. f 

Um dieſe Zeit lag die Inſel nicht völlig eine Meile weit von uns, an 
ihrem Ufer ſtiegen weiße Klippen aus der See auf, und ein langer Streif niedri⸗ 
gen Landes lief von derſelben gegen das fefte fand hin. An den Seiten diefer 

Klippen ſaß eine ſehr große Menge deute, die uns mit ſtaͤter Aufmerkſamkeit zu⸗ 
ſahen. Vermuthlich bemerkten ſie, daß wir an Bord in einer Art von Verwir⸗ 

Geſch. der Engl. See Reifen zter Band. P p 


1769. 

October. 

Donnerft. 
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2 709. rung und Geſchaͤfftigkeit umher liefen, und als wir uns aus dem feichten Waſſer 


Deiner, und ungleichen Grunde herausarbeiteten, mochte es ihnen vorkommen, als ob das 
d. 1a. Schiff ſchlecht regiert würde, und daher glaubten fie vielleicht, daß wir erſchro⸗ 
cken oder in Noth waͤren. Es ſchien als wollten ſie ſich eine ſolche Gelegenheit zu 
Nutze machen; denn fie ſtießen fünf ſtark bemannte und wohlbewaffnete Kaͤhne 
in größter Eil vom Lande ab, und kamen uns fo nahe, daß wir ihrer feindſeligen 
Geſinnung wegen, die fie durch Schreyen, durch Schwenken ihrer Lanzen und 
andere drohende Gebehrden aͤußerten, um unſer kleines Boot, beſorgt waren, 
welches noch immer vor dem Schiffe her ſondirete. Man feuerte daher eine Mus⸗ 
queten⸗Kugel uͤber den Koͤpfen der Indianer hin: da ſie aber fanden, daß ihnen 
der Schuß kein Leid that; ſo ſchienen fie ehe gereitzt als erſchreckt zu feyn: ich 
feuerte demnach einen Traubenſchuß aus einem Vierpfuͤnder in einer kleinen Ent⸗ 
ſernung von ihnen hin, dieſes that eine beſſere Wuͤrkung: denn auf den Knall der 
Kanone ſtunden ſie alle auf und ſchrien, doch zogen ſich die Kaͤhne, anſtatt un⸗ 
ſerm kleinen Boote ferner nachzuſetzen, alle zuſammen, und ruderten nach einer 

kurzen Berathſchlagung, ruhig hinweg. 

Nachdem wir die Inſel Portland umſeegelt wgren, liefen wir Nord: 
Weſtwärts naͤher ans Land hinein. Wir hatten eben einen gelinden Nord⸗Oſt⸗ 
wind, da er aber um 5 Uhr allmaͤhlig erſtarb, fo waren wir genoͤthigt vor Anker 
zu kommen, wir hatten damals 21 Klaftern Waſſers und einen fein ſandigten 
Boden: die ſuͤdliche Landſpitze von Portland lag uns ohngefaͤhr 2 See⸗Mei⸗ 
len weit Suͤd⸗Oſt halb Suͤdwaͤrts, und eine niedrige Landspitze auf dem feſten 
lande lag Nord- halb Oſtwaͤrts: in der nehmlichen Linie mit dieſer niedrigen 
landſpitze läuft eine tiefe Bay hinter dem Lande, von welchem das Tafel-Vorge⸗ 
birge die aͤußerſte Spitze iſt, dergeſtalt hinein, daß es dieſe Landspitze zu einer 
Halbinſel macht und nur eine niedrige, ſchmale Erdzunge zwiſchen derſelbeg und 
dem feſten Lande laͤßt. Dieſe Halbinſel nennen die Eingebohrnen Terakaco und 
das Cap⸗Table macht die pee Portland aber . fabliche Spitze 3 
ben aus. 

Als wir vor Anker (oe, , kamen noch zween Kaͤhne vom Lande aus gegen 
uns her: der eine war bewaffnet, der andre aber war nur ein kleines Fiſcher⸗ 
boot, in welchem ſich nicht mehr als vier Mann befanden, Dieſe kamen uns fo 
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nahe, daß fie ſich mit dem Tupia in ein Geſpraͤch einließen, ſie beantworteten 17 69. 
alle Fragen, welche er an ſie that, ſehr freundlich, wollten ſich aber nicht be: Sn 
wegen laſſen an Bord zu kommen. Jedoch wagten fie ſich, fo weit heran, daß d. 1a. 
ſie Lerſchieeng Geſchente > 2 wir ihnen vom Schiffe aus zuwarfen, auffan⸗ 


vergnuͤgt hinweg. Die > hindurch unterhielten die Einwoh BR 
viele Feuer, vermuthlich um uns zu zeigen, daß fie viel zu fehr/at 
wären, als daß wir fie uͤberraſchen koͤnnten. | 
Da ſich am folgenden Morgen als am 1à ten früh um 5 WG Gee, 
wind erhob; fo lichteten wir die Anker und ſteuerten gegen das N W AR 2 
Die Küfte bildet allhier eine große Bay, von welcher Portland die nordöftfiche 
Spitze und die hinter Cap Table binlaufende Bay ein Arm iſt. Ich hatte 
große Luft dieſen Arm des Meerbuſens zu unterſuchen, weil es allem Anſchein 
nach in demſelben guten Ankergrund zu geben ſchien: weil ich aber davon 
nicht genug verſichert war und wir den Wind gerade hinter uns hatten, ſo wollte 
ich mir nicht Zeit zu dieſer Unterſuchung nehmen. Vier und zwanzig Klaftern 
war die groͤßte Tiefe innerhalb der Inſel Portland, allein der Grund war al⸗ 
lenthalben rein. An der Kuͤſte iſt das Land von maͤßiger Höhe und mit weißen 
Klippen und mit ſandigten Straͤnden untermiſcht: Weiter hinein ſteigt es in Ge⸗ 
birge empor, und die Oberfläche iſt überhaupt bergigt, aber groͤßtentheils mit 
Holz bedeckt, und dem Anſehen nach, anmuthig und fruchtbar. Am Morgen 
kamen neun Kaͤhne dem Schiffe nach, ob aber in friedſamen oder in feindlichen 
Abſichten, konnten wir nicht errathen, weil wir ſie bald dahinten ließen. 
| Am Abend ſteuerten wir in eine Oeffnung hinein , die wir für die Einfahrt 
eines Haveng hielten, da wir uns aber in dieſer Vermuthung betrogen fanden, 
ſo wendeten wir uns wiederum Seewaͤrts, und nicht lange nachher folgte uns ein 
großer Kahn, der mit achtzehen oder zwanzig, insgeſammt bewaffneten Maͤnnern 
beſetzt war, die, ohnerachtet fie uns nicht erreichen konnten, doch Ausforderungs⸗ 
weiſe ſchrien und ihre Waffen mit vielen hoͤhnenden und drohenden en 
ſchwenkten. 
Am Morgen bekamen wir die innerhalb des Landes liegenden Gebirge zu Sonnab. 
ehen, auf denen der Schnee noch lag. An der Kuͤſte war das Land niedrig, und 5 


N . 


* 


1769. 
PR ber. 


Sonnob 
. 14. 
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ſchien zum Anbau eben nicht tauglich zu ſeyn, doch beobachteten wir an einer 
Gegend eine Stelle, die fo gelb ausſahe, als ein Kornfeld, es war aber ver⸗ 
muthlich weiter nichts als ein Haufen verwelkter Schwertel- Lilien, die an ſum⸗ 
pfigten Orten nicht ſelten ſind. In einer kleinen Entfernung fahen wir Hayne 
von Baͤumen, die hochſtaͤmmig und oben ſpitzig zu ſeyn ſchienen, da wir uns 
nun nicht uber zwo See: Meilen weit von der ſud⸗ weſtlichen Seite der großen Bay 
befanden, an deren Küfte wir die zween letzten Tage über hingeſteuret hatten; fo 
bob ich die Pinnaſſe und das lange Boot aus, um friſches Waſſer aufſuchen zu 


laſſen. Sie wollten eben wegrudern, als wir verſchiedene ſtark bemannte Boo⸗ 


te vom Lande heran kommen ſahen, weshalb ich es denn nicht fuͤr rathſam hielt, 
fie abgehen zu laſſen. Um ro Uhr hatten ſich 5 von dieſen indianiſchen Kaͤhnen 
zuſammen gezogen, und ſchienen eine Berathſchlagung mit einander zu halten, 
dieſe mußte fuͤr den Krieg ausgefallen ſeyn, denn ſie ruͤckten gegen das Schiff an. 
Es waren ihrer 80 bis 90 Mann an Bord, und in einiger Eutfernung folgten j 
dieſen noch vier andere Boote nach, vielleicht in der Abſicht den Angriff zu unter: 
ſtuͤtzen. Als die erſten fuͤnfe ſich dem Schiffe bis auf ohngefaͤhr 300 Fuß gend: 
hert hatten, ſiengen ſie an, ihr Kriegslied anzuſtimmen, ſchwenkten ihre tanzen, 
und machten ſich zum Streite gefaßt. Wir hatten nunmehro keine Zeit zu ver⸗ 
lieren: denn wenn wir dem Angriffe nicht vorbeugen konnten, fo waͤren wir un 
gluͤcklicher Weiſe genoͤthigt geweſen, das Schießgewehr wider fie zu gebrauchen, 
welches wir jedoch eifrigſt zu verhuͤten wuͤnſchten. Wir ſagten alſo dem Tupia, 
er möchte ihnen andeuten, daß wir Waffen hätten, die gleich dem Donner, 
fie in einem Augenblicke zerſtoͤhren würden ; daß wir fie ſogleich von der Macht 
und Wuͤrkung derſelben überzeugen, letztere aber dergeſtalt lenken wollten, daß 
fie ihnen nichts ſchaden ſollte; wofern fie alsdenn noch weiter darauf beharreten, 
irgend einen feindlichen Verſuch zu wagen, ſo wuͤrden wir gezwungen ſeyn, dieſe 
Waffen zu unſerer Vertheidigung zu gebrauchen. Hierauf wurde aus einem Vier⸗ 
pfuͤnder ein Traubenſchuß in einiger Entfernung von ihnen hingefeuert, und dieſer 
that die beſte Wuͤrkung. Der Knall, der Blitz und hauptſaͤchlich die Kugeln, 
welche ſich ſehr weit im Waſſer ausbreiteten, erſchreckten die Indianer dergeſtalt, 
daß fie gleich aus aller Macht fort zu rudern anfiengen. Tupia rufte ihnen aber 


nach, und verſicherte ſie, daß wenn ſie unbewaffnet kommen wollten, ein jeder 
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guͤtig aufgenommen werden ſollte. Die Leute in einem von den Booten, ließen 1769. 
ſich dazu bewegen, brachten ihre Waffen an Bord eines andern Kahnes, und — 
kamen alsdenn an das Hintertheil des Schiffs. Wir machten ihnen verſchiedene d. 14. 
Geſchenke, und wuͤrden ſie gewißlich bewogen haben an Bord zu kommen, wenn 
nicht die andern Kaͤhne heran gerudert waͤren, und uns wiederum mit Geſchrey 
und Schwenken ihrer Waffen bedrohet haͤtten. Die Leute, welche unbewaffnet 
ans Schiff gekomnien waren, ſchienen mit der Aufführung ver ubrigen gar nicht 
zufrieden zu ſeyn, denn fie außerten ein großes et dame ‚ und bald 
e ruderten ſte alle hinweg 

Am Nachmittage ſteureten wir an die fübfiche kändfpiger der Bay Be, 
weil wir aber dieſelbe noch nicht erreicht batten, als die Nacht einbrach, 
lavirte ich bis an den Morgen hin ab und zu. Des folgenden Tages fruͤh um 5 Sonntags, 
uhr, waren wir endlich der Landspitze gegen uͤber; in dieſer Gegend kamen vers 
ſchiedene Fiſcher⸗Boote zu uns, und verkauften uns einige abgeſtandene und bes 
reits ſtinkende Fiſche, ſie hatten ſie aber nicht beſſer, und wir wollten doch gern 
mit ihnen handeln, es mochte ſeyn um was es wollte. Dieſe Leute fuhrten ſich 
ſehr wohl auf: und wir wuͤrden als gute Freunde von einander geſchieden ſeyn, wenn 
nicht ein großer Kahn mit 22 bewaffneten Leuten bemannet, dreiſte neben das 
Schiff heran gekommen ware. Wir ſahen bald, daß dieſes Boot nichts zu ver 
handeln hatte, ſchenkten aber doch den darinnen befindlichen Leuten zwey oder drei 
Stücke Tuchs, von welcher Waare ſie ſehr große Liebhaber zu ſeyn ſchienen. Ich 
beobachtete, daß ein Mann eine ſchwarze Haut über feine Schultern hängen hat⸗ 
te, die dem Fell eines Baͤren einigermaßen aͤhnlich war: da ich nun gerne gewußt 
haͤtte, von was fir einem Thiere ſolche eigentlich genommen war, fo both ich dem 
Beſitzer ein Stück rothen Boys dafür an, und der Tauſch ſchien ihm ſehr wohl 
zu gefallen: denn er zog fo gleich das Fell ab, und hielte es im Boote empor, ber 
geben wollte er ſolches aber nicht eher, als bis er den Boy wirklich dagegen empfan⸗ 
gen haben wuͤrde: da nun kein Tauſch Hätte ftatt finden koͤnnen, wenn ich mit glei⸗ 
cher Vorſichtigkeit auf eben dieſelbe Bedingung beſtanden haͤtte; ſo befahl ich, ihm 
den Boy hinab zu reichen, aber kaum hatte er ihn empfangen, fo fieng er anſtatt 
das Fell dagegen herauf zu reichen, mit erſtaunlicher Kaltbluͤtigkeit an, beydes, 
vie Haut und den Boy in einen Korb einzupacken; ich warf ihm feine Unbilligkeit 


302 Des Lieutenant Cooks Reiſe um die Welt, 


340, vor, und forderte das Fell; doch das ruͤhrte ihn gar nicht, und er ruderte bald 
Scnclag, nachber nebft den Fiſcher⸗ Booten: vom Schiffe weg. Als fie ſich etwas entfernt 
d. 17. hatten, ‚fließen ſie auf einen Haufen zuſammen, und kehreten nach einer kurzen 
Berathſchlagung, ans Schiff zuruͤk. Die Fiſcherleute bothen uns noch einige 
Fiſche an, die, fo unnütz ſie auch waren, dennoch gekauft wurden, und alſo gieng 
die Handlung von neuen an. Unter andern, die an die Seite des Schiffs ge: 
ſtellt worden waren, um das, was gekauft wurde, herauf zu reichen, befand 
fi) auch Tupias kleiner Junge (Tayeto). Einer von den Indianern erſahe 
feine Gelegenheit, erhaſchte ihn plotzlich, und zog ihn in den Kahn hinab; ihrer 
zwey hielten ihn ſodann im Vordertheile des Kahns nieder, und die andern ru⸗ 
derten eilfertig mit dem Kahne fort, welchem alſo gleich die uͤbrigen Fahrzeuge alle 
nachfolgten. Hierauf gab ich den See; Soldaten, welche auf dem Verdecke unter 
dem Gewehre ſtanden, Befehl, zu feuren. Man zielte daben nach dem Hin; 
tertheile des Kahnes, in deſſen Vordertheil der arme Junge gefangen gehalten 
wurde, und ich verordnete, daß man ehe zu weit von den Indianern wegzielen 
ſollte, weil wir lieber die Ruderer verfehlen, als den Jungen verwunden woll⸗ 
ten. Doch fiel ein Mann; bey dieſem Anblick ließen die andern den Jungen 
fahren, der alſo gleich ins Waſſer ſprang, und nach dem Schiffe her ſchwamm. 
Der große Kahn wandte ſich aber eiligſt um, und folgte ihm nach; ich ließ alſo 
einige Musqueten und eine Kanone auf dieſen Kahn abbrennen, und dieſes mach⸗ 
te dem Nachſetzen ein Ende. Das Schiff wurde gleich beygelegt, ein Boot ausgeho⸗ 
ben, und der arme Schelm unverletzt aufgefangen: er war aber fo ſehr erſchrocken, 
daß er eine Zeitlang ſeiner Sinnen beraubt zu ſeyn ſchien. Einige von den Her⸗ 
ren Reiſenden, die mit ihren Fernglaͤſern den Kaͤhnen bis ans Geſtade nachſa⸗ 
ben, ſagten, daß fie drey Männer ſaͤhen, die an den Strand hinaufgetragen 
wuͤrden, und entweder tod, oder durch die een Wunden ganz gelaͤhmt 
ſeyn muͤßten. 1101 6 
Dem Vorgebirge, an welchem dieſer 9 5 0 Vorfall, ſich ee 
te, gab ich den Namen Cape Kidnappers, (Vorgebirge der Kinderdiebe). 
Es liegt in der Breite von 39 Graden 43 Minuten, und in der weſtlichen Laͤn⸗ 
ge von 182 Graden 24 Minuten, und iſt an zween weißen Felſen, die Heu⸗ 
ſchobern ähnlich find, und an den hoben weißen Klippen, die auf allen Seiten 
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liegen, leichtlich zu erkennen. Es iſt 13 See⸗ Meilen weit Suͤd⸗Weſt gen 1769: 
Weſtwaͤrts von der Inſel Portland entfernt, und zwiſchen denſelben befindet ſich Seng, 
die Bay, wovon das Cap Kidnappers die ſuͤdliche Landſpitze ausmacht; dieſe d. 15. 
Bay nannte ich Sir Edward Hawke, als damaligen erſten Lord der Admira⸗ 
litaͤt zu Ehren, Hawke's⸗Bay. Wir fanden von 24 zu 7 Klaftern Waſſers 
und guten Ankergrund in derſelben. Vom Cap Kidnappers zieher ſich das Land 
nach Suͤd⸗Suͤd⸗Weſten hin, und in dieſem Striche nahmen wir unſern Lauf 
mit einem ſtaͤten, gelinden Winde und heiterem Wetter, kaum eine See-⸗Meile 
weit von der Kuͤſte laͤngſt derſelben hin. 
So bald Tayeto ſich von ſeinem Schrecken erfoft batte brachte er dem 
Tupia einen Fiſch, und ſagte ihm, daß er denſelben feinem Eatua oder Gott, 
zum Dank⸗Opfer für feine Rettung bringen wolle. Tupia lobte feine Froͤmmig⸗ 
keit, und befahl ihm, den Fiſch ins Meer zu werfen, welches dann auch geſchahe. 
um 2 Uhr des Nachmittags ſeegelten wir an einem kleinen aber hohen 
und weißen Eylande vorbey, welches hart an der Kuͤſte lag, und ſaben viele 
Haͤuſer, Boote und Leute auf demſelben; die Bewohner mußten aber wohl blos 
vom Fiſchfang leben, weil die Inſel ganz unfruchtbar war: an dem feſten Lande 
war eine kleine Bay, an deren Strande ſich ebenfalls viele von den Eingebohrnen 
ſehen ließen. Um 11 Uhr legten wir bey, erwarteten den Anbruch des folgenden Montage, 
Tages und ſeegelten alsdenn Suͤdwaͤrts laͤngſt der Kuͤſte weiter. Um 7 Uhr ka⸗ 1250 
men wir bey einer hohen Landſpitze voruͤber, welche 12 See-Meilen weit Suͤd⸗ 
Sid Weſtwaͤrts vom Cap Kidnappers liegt. Von dieſem Striche des Compaſ⸗ 
ſes an, ziebet ſich das Land drey Viertheile eines Strichs weiter gen Weſten bin. 
Um 10 Uhr ſahen wir noch mehr Land gegen Suͤden hin vor uns liegen; um Mit⸗ 
tag lag uns das ſuͤdlichſte Land, fo wir damals ſehen konnten, 8 bis 10 See⸗ 
Meilen weit Suͤd⸗ 39 Weſtwaͤrts; und ein hohes und breites Vorgebirge mit 
gelbfarbigen Klippen, ohngefaͤhr 2 Meilen weit pe das in war in 
dieſer Gegend 32 Klaſtern tief. 
Am Mittag batten wir einen fifähen Weſtwind und während des Nacht 
veraͤnderliche leichte güfte und Windſtillen. Ain Morgen erhob ſich ein gelinder 
Wind zwiſchen Nord-Weſten und Nord-Osten: und da wir nunmehro fo weit 
Suͤdwaͤrts geſteuert hatten, ohne einige Wahrſcheinlichkeit zu ſehen, daß wir einen 


1769. 
October. 
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Haven finden wuͤrden, vielmehr je weiter wir kamen, das Land immer weniger An⸗ 


Dienſſage, ſchein dazu hatte; ſo hielte ich dafuͤr, daß, wenn wir noch ferner in dieſer Richtung 


d. 17. 


Mittew, 
d. 18. 


unſern Lauf fortſetzten, ſolches doch ohne Nutzen und nichts als Zeitverluſt dabey zu 
gewarten ſeyn wuͤrde, daß wir dagegen unfte Zeit mit mehr Anſchein eines 
glücklichen Erfolges zur Unterſuchung der gegen Norden hin gelegenen Kuͤſte an 
wenden koͤnnten. Aus dieſer Urſach kehrte ich demnach um 1 Uhr des Nachmit⸗ 
tags wieder um, und ſteuerte mit einem friſchen Winde aus Weſten, gegen Norden 
hin. Das hohe breite Vorgebirge mit gelbligten Klippen, welchem wir um Mit⸗ 
tag gegenüber waren, nannte ich Cap Turnagain, (Cap Kehr⸗ um) weil wir 
daſelbſt umkehreten. Es liegt in der ſuͤdlichen Breite von 40 Graden, 34 Minu⸗ 
ten, und in der weſtlichen Länge von 182 Graden, 55 Minuten; 18 See⸗ 
Meilen Suͤd⸗Suͤd⸗Weſt, und Suͤd⸗Suͤd⸗Weſt balb Weſtwaͤrts vom Cap Kidnap⸗ 
pers. Das Land zwiſchen dieſen Vorgebirgen iſt von ungleicher Hoͤhe. An einigen 
Orten iſt es zunaͤchſt an der See bergigt; an andern niedrig und abwechſelnd mit 
ſandigten Stränden: die Oberflaͤche des landes iſt nicht ſo gut mit Holz bewachſen als 
in der Gegend von Hawkes⸗Bay, ſondern ſiehet hier unſern hohen Dünen in 
England ahnlich: doch iſt es allem Anſehen nach wohl bewohnet, denn waͤh⸗ 
rend unſerm Laufe laͤngſt der Küfte hin, ſahen wir verſchiedene Dörfer nicht nur! in 
den Thaͤlern, ſondern auch auf den Gipfeln und auf den abhaͤngigen Seiten der Ber⸗ 
ge: und in vielen andern Gegenden erblickten wir Rauch. Die ſchon erwaͤhnte 
Kette von Gebirgen ſtreckt ſich weiter als wir ſehen konnten, gegen Süden hin, 
und es lagen damals große Flecken Schnee auf derſelben, die ihr ein ſcheckiges 
Anſehen gaben. Des Nachts ſahen wir ziemlich weit ins Land hinein, zwey fo 
große Feuer, daß wir muthmaßeten „die Einwohner muͤßten folche. angezuͤndet 
haben, um das Land zum Ackerbau auszuraden; dem fen wie ihm wolle, ſo be⸗ 
weiſen ſie doch, daß das Land auch in dortiger Gegend bewohnt ſeyn muͤſſe. 

Am 1 8ten um 4 Uhr des Morgens lag das Cap Kidnappers uns 2 
See⸗Meilen weit Nord: 32 Weſtwaͤrts. In dieſer Lage batten wir 62 Klaftern 
Waſſers; und als uns das Cap 3 bis 4 See-Meilen weit Weſt gen Norowaͤrts 
lag, fanden wir 45 Klaftern, in der Mitte des Weges aber zwiſchen der Inſel Port: 
land und dem Cap war die Tiefe von 65 Klaftern. Als wir des Abends 


dem, hinter der Halbinſel Portland gelegenen, Eylande Terakako gegenuͤber 
waren, 
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waren, ſtieß ein Kahn von dortiger Küfte ab, kam auf uns zu, und holete endlich, 
wiewohl mit vieler Muͤhe das Schiff ein. Es befanden ſich fuͤnf Perſonen an 
Bord deſſelben, darunter zween Oberhaͤupter und die andern drey Bediente zu 
ſeyn ſchienen. Die Oberhaͤupter ließen ſich nicht lange bitten an Bord zu kommen, 
ihren Leuten aber befablen fie in dem Kahne zu bleiben. Wir giengen ſehr freund⸗ 
lich mit ihnen um, dagegen ließen auch ſie es an Bezeugung ihres Vergnuͤgens 
nicht ermangeln. Sie folgten uns in die Kajuͤtte hinab, und meldeten uns bald 
nachher, daß fie ſich vorgenommen hätten, nicht eher als den folgenden Morgen 
ans Land zu gehen. Daß fie bey uns uͤbernachten wollten, war eine Ehre, die 
wir weder erwartet, noch gewuͤnſcht hatten; ich that daher nachdruͤckliche Vor⸗ 
ſtellungen dagegen, und fagte ihnen, daß es um ihrer ſelbſt willen nicht gut ger 
than ſeyn wuͤrde, weil das Schiff wahrſcheinlicher weiſe von der Gegend, wo es 
jetzt wäre, am folgenden Morgen weit entfernt ſeyn möchte, Allein, fie beharre⸗ 
ten demohngeachtet auf ihren Entſchluß und da ich ihrer unmoͤglich anders los 
werden konnte als wenn ich fie mit Gewalt aus dem Schiffe hinausgeſtoßen hätte; 
fo ließ ich mir es endlich gefallen, fie zu beherbergen. Zu deſto größerer Sicherheit 
that ich ihnen jedoch den Vorſchlag, auch ihre Bedienten an Bord zu nehmen und 


ihren Kahn ins Schiff zu heben; ſie machten keine Einwendung dagegen, und 


es geſchahe alſo. In meinem beben habe ich keine fo offenherzige und edle Ges 
ſichtsbildung geſehen als einer von dieſen Oberhaͤuptern hatte! und nach einem 
kurzen Umgang mit ihnen gab ich allen Verdacht auf, daß fie irgend eine Abſicht 
baben ſollten uns zu ſchaden. Sie beſichtigten alles mit großer Aufmerkſamkeit 
und Wißbegierde, und nahmen die kleinen Geſchenke, ſo wir ihnen machten, ſehr 
dankbarlich an; doch wollte ſich keiner von beyden, weder zum Eſſen, noch zum 
Trinken bereden laſſen, da hingegen ihre Bedienten alles, was ſie bekommen konn⸗ 
ten, ſehr gefraͤßig verzehreten. Sie gaben uns zu verſtehen, daß ſie von unſerer 
Guͤtigkeit und Freygebigkeit gegen die vorher an Bord geweſenen Eingebohrnen ge⸗ 
hoͤret hätten, demohngeachtet war das Zutrauen, welches fie gegen uns aͤußerten, 
immer ein ſeltener Beweis von Herzhaftigkeit. Die Nacht uͤber legte ich bis an den 
Anbruch des folgenden Tages bey und gieng alsdenn unter Seegel. Um 7 Uhr 


176 
ö 2 


rr 


Mitte." 
d. 15. 


des Morgens legte ich unter Cap: Table (dem Tafel⸗Vorgebirge) wiederum bey, 
und ſchickte unſte Gaͤſte mit ihrem Kahne fort. Sie wunderten ſich zwar, daß 
Q 


Giſch. der Engl. Set / Reifen zter Band. * 
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Ai, 262 fie fo weit von Haufe entfernt waren, doch ließen fie darüber keine Unruhe ſpuͤren, 
Sommerp, ruderten auch nicht nach dem Orte hin, wo wir ſie geſtern eingenommen hatten, 
d. 19, ſondern landeten dem Schiffe gerade gegenuͤber. Um dieſe Zeit ſahe ich andere 
Kaͤhne von der Kuͤſte abſtoßen, ich ſetzte aber meinen Lauf, 1 er end 
zu erwarten, nach Norden hin, fort. \ 
um z uhr ſeegelte ich bey einem anſehnlichen Vorgebirge Kane * 
ich, der großen Aehnlichkeit wegen, welche, eine an der aͤußern Spitze deſſelben 
befindliche weiße Klippe mit dem Giebel eines Hauſes hatte, Gable⸗End⸗ 
Foreland (Giebel⸗Vorgebirge) nannte. Außer dieſer beſondern Geſtalt iſt 
es auch noch an einem Felſen zu erkennen, der in einer kleinen Entfernung 
empor ragt und das Anſehen eines Thurms hat. Es liegt ohngefaͤhr 12 See⸗ 
Meilen weit Nord: 24 Oſtwaͤrts vom Cap Table ab. Die Kuͤſte zwiſchen bey⸗ 
den Vorgebirgen bildet eine Bay, innerhalb welcher Poverty Bay liegt und 
von dem einen Vorgebirge 4 See-Meilen, von dem andern aber 8 See-Meilen 
weit entlegen iſt. Hier kamen drey Kaͤhne zu uns heraus, und einer von den In⸗ 
dianern wagte ſich an Bord. Wir ſchenkten ihm einige Kleinigkeiten und er 
kehrete bald in ſein Boot zuruͤck, welches hierauf, nebſt den ubrigen, dahinten blieb. 
nest, Am Morgen ſeegelte ich gegen das Land hinein, um zwo Bayen in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen, welche ohngefäͤhr 2 See⸗Meilen weit vom Vorgebirge abla⸗ 
gen. In die ſuͤdlichſte dieſer Bayen konnte ich nicht einlaufen, in der andern 
aber kam ich um 11 Uhr vor Anker. 

Eine Menge von Eingebohrnen, die ſich an Bord vieler Kaͤhne beim 
den, batten uns allhier eingeladen in dieſe Bay zu kommen und dabey beſtaͤndig 
nach einer Gegend hin gewieſen, wo es ihrer Ausſage nach einen Ueberfluß von 
friſchen Waſſer gab. In der Bay ſelbſt fand ich nicht fo viel Schutz wider die 
See, als ich erwartet hatte, da aber die Eingebohrnen, ſo viel ihrer zu uns ka⸗ 
men, alle freundlich geſinnt zu ſeyn ſchienen; fo nahm ich mir vor, zu verſu⸗ 
chen, ob ich allhier nicht einige Kenntniß von ihrem Lande en er ie ich 
meinen Lauf nach Norden hin weiter fortſetzte. 

In einem von den Kaͤhnen, welche, ſo bald wir ankert, 92 uns kamen, 
faben wir zween Männer, die, ihrer Kleidung nach, Oberhaͤupter zu ſeyn ſchie⸗ 
nen; der eine von za trug ein Wammge⸗ „ welches ae ” Mode mit 
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Hundsfellen verbraͤhmt wat: das Wamms des andern war mit kleinen Buͤſchen 4 769. 


von rothen Federn faſt ganz bedeckt. Ich lud dieſe Männer ein an Bord zu —— 
kommen und ſie machten ſich auch nach ſehr wenigem Bedenken herauf ins Schiff. 
Ich ſchenkte jedem von ihnen ohngefaͤhr vier Pards ) Leinwand und einen großen 
Nagel: die Leinwand ſchien ihnen ſehr wohl zu gefallen, den Nagel hingegen ſchie⸗ 
nen fie nicht zu achten. Wir bemerkten, daß fie wußten, was in Poverty ⸗Bah 
vorgefallen war; dieſes gab uns gegründete Hoffnung, daß fie ſich friedlich auf⸗ 
führen wuͤrden; um indeſſen noch ſicherer zu gehen, mußte ihnen Tupia er: 
klaͤren, in welcher Abſicht wir hieher gekommen waͤren, und ſie in unſern 
Namen verſichern, daß wir ihnen kein Leid thun wollten, wenn ſie uns keines zu⸗ 
fuͤgten. Mittlerweile verhandelten die, welche in den Kaͤhnen blieben, die Sa⸗ 
chen, welche ſie bey ſich hatten an unſere Leute, und bezeugten viel Ehrlichkeit 
beym Verkauf. Die Oberhaͤupter, welches ſchon alte Greiſe waren, blieben 
bey uns, bis wir zu Mittag geſpeißt hatten; um 2 Uhr ließ ich die Schiffs⸗ 
Boote bemannen und bewaffnen und ruderte dem Lande zu, um friſches Waſſer 
aufzuſuchen: die beyden Oberhaͤupter begleiteten mich dahin und zwar in meinem 
eigenen Boote. Der Nachmittag war ſtuͤrmiſch und ſehr regnigt, und die Bran⸗ 
dung lief allenthalben ſo hoch gegen den Strand, daß wir, ohnerachtet wir an 
der ganzen Bay berum ruderten, doch keine Landungsſtelle finden konnten. Ich 
entſchloß mich daher, nach dem Schiffe zuruͤckzukehren, und gab den Oberhaͤuptern 
zu verſtehen, daß ich nicht an Land gehen wuͤrde. Auf dieſe Nachricht ruften 
ſie den Leuten am Lande zu und befahlen denſelben einen Kahn fuͤr ſie in See zu 


ſtoßen: als ſolches geſchehen, verließen fie uns mit dem Verſprechen, daß 
ſie den naͤchſten Morgen wiederum an Bord kommen und uns einige Fiſche und 


füße Erdtoffeln mitbringen wollten. 

Gegen Abend war das Wetter gelinde und heiter geworden, alſo ließ id 
die Boote wiederum ausfegen, und gieng mit Herrn Banks und Dr. Solandern 
ans Land. Die Eingebohrnen empfiengen uns daſelbſt mit allen Merkmalen der 
Freundſchaft, und waren ungemein forgfältig, uns in keinem Stuͤck zu beleidigen. 
Insbeſondere ſahen fie dahin, daß ſich die ihrigen nicht in ftarfen Haufen verſam⸗ 


meln ſollten, und eine jede Familie war einzeln oder doch nicht mehr als die Ein⸗ 


Ein engliſches Ehlenmaaß, das drey Fuß in der Länge halt. 


Fa 
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2769. wohner von zwey bis drey Haͤuſern zuſammen, folglich lauter kleine Partheyen, 

2 deren jede hoͤchſtens in 15 bis 20 Perſonen, aus Männern Weibern und Kindern 

d. ao. beſtand. Dieſe kleine Geſellſchaften ſaßen auf dem Boden, und kamen uns nicht 

entgegen, ſondern luden uns ein, zu ihnen zu kommen; das Zeichen, deſſen ſie 

ſich zum Winken bedienten, war dem unſrigen gleich, indem ſie eine Hand gegen 

die Bruſt hin bewegten. Wir machten ihnen allerley kleine Geſchenke; und fan⸗ 

den auf unſerm Spaziergange rings um die Bay herum, zwey kleine Baͤche friſchen 

Waſſers. Dieſe Bequemlichkeit und das freundliche Betragen des Volks, 

bewogen mich, wenigſtens einen Tag lang daſelbſt zu verweilen, damit ich einige 

meiner leeren Waſſerfaͤſſer anfüllen, und Herrn Banks Gelegenheit er 
koͤnnte, die Naturguͤter des Landes in Augenſchein zu nehmen. 

er Am Morgen des 2 1ften ſchickte ich den Lieutenant Gore mit einer ſtarken 

Parthey Mannſchaft ans Land, um die Aufſicht beym Waſſereinnehmen zu fuͤh⸗ 

ren: und Herr Banks, Dr. Solander, Tupia, Tayeto und vier andere 

giengen nicht lange nachher eben dahin. 

Die Eingebohrnen ſetzten ſich zu unſern Leuten, und ſchienen ihnen mit 

Vergnuͤgen zuzuſehen, miſchten ſich aber nicht unter ſie. Doch trieben fie einen 

kleinen Verkehr mit einander, bauptfächlidy für Tuch, und bald nachher giengen 

die Indianer an ihre gewoͤhnliche Arbeiten, als ob kein Fremder unter ihnen 

geweſen waͤre. Den Vormittag uͤber ruderten verſchiedene von ihren Booten aufs 

ſiſchen aus, und als die Zeit des Mittageſſens herbey kam, begab ſich ein jeder 

nach ſeiner eigenen Wohnung, von wannen er nach Verlauf einer guten Weile 

wieder zurück kam. Durch dieſes beſcheidene und ordentliche Betragen aufgemun⸗ 

tert, wanderten Herr Banks und Dr. Solander ohne alles Mißtrauen und 

ohne viel Behutſamkeit an der Bay umher, woſelbſt fie eine Menge Pflanzen fan; 

den, und einige ausnehmend ſchoͤne Voͤgel ſchoſſen. Unterwegens ſprachen fie in 

verfchiedenen Haͤuſern der Eingebohrnen ein, und ſahen bey dieſer Gelegenheit 

etwas von der Lebensart derſelben; denn man zeigte ihnen ohne einige Zuruͤckhal⸗ 

tung alles, was ſie zu ſehen verlangten. Bisweilen trafen ſie die Eingebohrnen 

bey dem Mittagseſſen, daran ſich ſolche aber durch die Zwiſchenkunft der Fremden 

nie ftößren ließen. Ihre Speifen beftanden um dieſe Jahrszeit aus Fiſchen, zu 

denen ſie, anſtatt des Brodts, die Wurzel einer Art von Farrenkraut aflen, welches 
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jenem, das auf unſern Huͤtungen in England waͤchſt, ſehr ahnlich war. Dieſe ı 
Wurzeln trocknet oder doͤrrt man hier uͤber ein Feuer, und ſchlaͤgt fie alsdenn Z 
mit einem Stecken bis die Rinde oder die duͤrre aͤußere Haut abfällt; das uͤber⸗ 
bleibende iſt eine weiche, etwas klebrigte und ſuͤße Subſtanz, die nicht von uns 
angenehmen Geſchmack iſt, aber drey bis viermal mehr unſchmackhafte holz⸗ 
artige Faͤden und Faſern hat, als Fleiſch. Einige von den Leuten aßen dieſe Wur⸗ 
zeln mit ſamt den Faſern, allein der ungleich größte Theil brachte die Faſern wieder 
aue dem Munde, und ließ ſie in ein Koͤrbgen fallen das unter einem jeden ſtand, um 
den Abgang ihrer Gerichte, als zum Theil das Gekauete ꝛc. aufzufangen, wel⸗ 
ches beynahe wie zerkaͤueter Taback ausſahe. In andern Jahreszeiten muͤſſen 
fie ohne Zweifel einen Ueberfluß an vortreflichen Pflanzen haben; wir ſahen 


aber keine zahmen Thiere bey ihnen, ausgenommen Hunde, die ſehr klein und 


haͤßlich waren. Herr Banks gerieth an einige von ihren angebaueten Feldern hin, 
und fand das Erdreich daſelbſt eben ſo wohl bearbeitet und gebauet, als es in 
den Gaͤrten der ſorgfaͤltigſten Leute in England nur immer ſeyn kann. In dieſen 
Feldſtrichen waren füße Erdtoffeln, Coccos oder Eddas (eine in Oft: und Weſt⸗ 
Indien wohl bekannte und ſehr beliebte Frucht) und einige Kuͤrbiſſe gepflanzt. 
Die Erdtoffeln waren in kleinen Haͤufgen, bald Reihenweiſe, bald Raus 
tenförmig, aber alle in ſo regelmaͤßigen Linien geſetzt, als ob es nach der Schnur 
geſchehen waͤre. Die Coccos waren im flachen ebenen Boden geſteckt, aber 
noch keine derſelben hervor gekeimt, und die Kuͤrbiſſe waren in kleine Vertie⸗ 
ſungen oder Gruben, faft fo wie in England, gefäet. Dieſe angebaueten Felder 


waren von verſchiedener Größe; von einem oder zween engliſchen Morgen ) bis 


auf zehen: zuſammen genommen ſchienen an der ganzen Bay 150 bis 200 ſol⸗ 
cher Morgen angebauet zu ſeyn, und dieſes war gegen die Zahl der Eingebohrnen, 
deren wir kaum 100 daſelbſt ſahen, allerdings viel. Jedes Feld war gemeinig⸗ 
lich mit Rohren eingezaͤunt, die ſo hart an einander Re daß kaum eine 
Maus darzwiſchen durchkriechen konnte. 5 
Die Weiber waren eben nicht ſchoͤn, und machten fi dadurch 000 bab 
licher, daß ſie ſich die Geſichter mit rothen Oker oder Bergroth und Oel ſchminkten: 
dieſe Schminke war gemeiniglich noch friſch und naß auf ihren Wangen und Stir⸗ 
Ein englischer Morgen, oder Acre, Landes, iſt 660 Fuß lang, und 66 breit. 
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Pi. 769. nen, und pflegte daher die Naſe desjenigen zu färben, der fich die luſt ankommen ließ, 
SE ihnen einen Kuß zu geben; daß die Indianerinnen uͤbet ein ſo vertrauliches Com⸗ 
d. al. pliment eben nicht ungehalten ſeyn mußten, bezeugten unter andern die Maſen 
von einigen unſerer Leute ganz vollſtaͤndig und reichlich. Waren indeſſen die 
Frauenzimmer gleich nicht ſchoͤn, fo waren fie doch fo große Buhlerinnen, als nur ir⸗ 
gend eine von den modiſchen europaͤiſchen Frauenzimmern; und die Maͤdgen waren 
fo muthwillig als ein ungebaͤndigtes Füllen, Sie trugen einen kurzen Rock, und 
unter dieſem einen Gürtel, der aus wohlriechend gemachten Grasblaͤttern beſtand, 
an dieſem Guͤrtel war noch ein kleiner Buͤſchel Blaͤtter von einer gewiſſen ſtark 
riechenden Pflanze gebunden, der ihrer Schamhaftigkeit zum innerſten, unmit⸗ 
telbahren Schleyer diente. Die Geſichter der Mannsperſonen waren nicht durch⸗ 
gehends ſo geſchminkt; doch ſahen wir einen, der ſich den ganzen Leib, und ſo gar 
die Kleider mit trockenem Bergroth gefaͤrbt hatte: er hielt ein Stuͤck dieſer Far⸗ 
be in der Hand, und war unermuͤdet, feinen Staat beſtaͤndig neu aufzutragen, 
wo er ſeinem Vermuthen nach, nur irgend ein wenig ausgeloͤſcht zu ſeyn ſchien. 
An perſoͤnlicher Reinlichkeit kamen ſie unſern Freunden in Otaheite nicht gleich, 
denn die Kälte des Himmelſtrichs lud ſie nicht ſo oft zum Baden ein: Hingegen 
ſahen wir eine Art von Reinlichkeit bey ihnen, worinn ſie jene uͤbertraſen, und 
wovon es vielleicht unter keinem andern indianiſchen Volke ein Beyſpiel giebt. 
Jedes Haus, oder jedes kleines Gehoͤfte von drey bis vier Haͤuſern, war mit 
einem Abtritte verſehen, und auf dem Boden ſahe man nirgends dergleichen 
Unreinlichkeit. Auch war alles was von ihren Speiſen weggeworfen wurde, 
und anderer Auskehrig in ordentliche Duͤngerhaufen zuſammen geſchuͤttet; die fie 
vermuthlich zu gehoͤriger Zeit als Beſſerung fuͤr ihre Felder gebrauchen. 
Ign dieſem wohlgeziemenden Stücke eines geſitteten Hausweſens, thaten 
fie es einer der anſehnlichſten Nationen in Europa zuvor: denn ich weiß von guter 
Hand, daß es bis auf das Jahr 1760 zu Madrit, der Hauptſtadt Spaniens, 
keinen Abtritt gegeben hat, ohnerachtet es dem Orte im geringſten nicht an fließenden 
Waſſer fehlt. Vor dieſer Zeit wurde der Koth durchgehends des Nachts aus 
den Fenſtern in die Straßen geſchuͤttet, wo dann eine Menge Leute geſchaͤſtig 
waren, denſelben mit Schaufeln aus den obern Theilen der Stadt nach den untern 
wegzuſchaffen; allda blieb er hernach liegen bis er ausgetrocknet war, worauf er 
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endlich in Karren weggefuͤhret und außerhalb der Stadtthore abgeworfen wurde. 

Als Seine jetztregierende katholiſche Majeſtt ſich entſchloſſen einen fo Wanſtän 
digen Gebrauch aus der Hauptſtadt ihres Landes zu verbannen, ließen fie durch 
offentlichen Ausruf anbefehlen, daß der Eigenthuͤmer eines jeden Hauſes ein heim⸗ 
liches Gemach bauen ſolle, und daß Rinnen, Ableitungen und Cloake auf oͤffent⸗ 
liche Koſten angelegt werden ſollten. Die Spanier waren zwar ſchon laͤngſt an 
eine minimfchränfte Regierung gewoͤhnt, widerſetzten ſich aber doch dieſer Procla⸗ 
mation, als einem Eingriff in die naturlichen Rechte des Menſchen mit vielem 
Eifer, und ſtreubten ſich bartnaͤckig gegen die Vollziehung des Gebots. Jeder 
Stand erſann bald dieſe bald jene Einwendung dargegen, und beſonders ließen 
ſichs die Aerzte am meiſten und mit der größten Hoffnung eines guͤnſtigen Erfolgs 
angelegen ſeyn, den Koͤnig durch Vorſtellung feines eigenen Vortheils zu Erhal⸗ 
tung der alten, hergebrachten Freyheiten ſeines Volks zu bewegen: ſie behaupte 
ten nehmlich in ihrem Memorial, daß wenn man den Koth nicht wie bisher ge⸗ 

woͤhnlich, in die Straßen ſchuͤtten ſollte, aller Wahrſcheinlichkeit nach eine toͤdt⸗ 

liche Seuche daraus entſtehen würde, weil die Faͤulnißbringenden Luft⸗Theil⸗ 
gen die dergleichen Koth an ſich zoͤge, alsdenn vom menſchlichen Koͤrper einge⸗ 
ſchoͤpft werden dürften, Allein dieſe und alle andere Ausfluͤchte worauf man ſich 
nur beſinnen konnte, waren fruchtlos, und als das Volk ſahe, daß es nicht zu ſei⸗ 
nem Zweck kommen ſollte, bezeugte es ein fo ungeſtuͤmes Mißvergnuͤgen darüber, 
daß es beynahe zu einem Aufſtand gekommen wäre. Seine Majeftät drungen 
aber doch zuletzt durch und Madrit wird jetzt eben fo reinlich gehalten, als die mehre⸗ 
ſten großen Staͤdte in Europa. Doch haben viele von den Buͤrgern, vermuthlich 
um ibre Speiſen recht geſund zu erhalten, (weil nach den angeführten Grund⸗ 


o. 


er 


ſaͤtzen der daſigen Aerzte, Kothhaufen, die ſchaͤdlichen Luft Theilgen hindern 


ſollen, ſich an die benachbarte Subſtanzen NER) or ede Gemüͤcher i in 
der Küche, dicht am Feuerheerde erbauet. 

Am Abend beſchaͤftigten ſich alle unsre Bobte Re daß fe friſches Waſ⸗ 
fer an Bord holeten, und da Herr Banks und feine Geſellſchaft der einbrechen; 
3 Nacht wegen befuͤrchteten, daß man fie am Lande laſſen moͤchte, und fie 
n dem Fall viel Zeit hätten verlieren muͤſſen, welche fie zur Anordnung der 
von ihnen geſammelten Pflauzen anzuwenden wuͤnſchten; fo baten fie die India⸗ 
92 
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1769. ner, daß dieſelben fie in einem ihrer Kaͤhne nach dem Schiffe hinbringen moͤch⸗ 
Sonde ten. Die Indianer ließen ſich ſehr beteit dazu ſinden, und ſtießen u dieſem 
b. 1. Ende alſo gleich einen Kahn vom Lande ab. Unſere Europaͤer ſtiegen auch ins⸗ 
gefanıt, acht Perſonen an der Zahl, hinein: da ſie aber an ein Fahrzeug, welches 
ein ſo genaues Gleichgewicht erforderte, nicht gewohnt waren, ſo verſahen ſie 
es und der Kahn ſchlug zum Ungluͤcke gerade in der Brandung um; indeſſen buͤß⸗ 
te doch niemand das Leben dabey ein; allein fie hielten es nach dieſer Warnung 
doch für rathſam, daß die eine Hälfte von ihrer Gefellfchaft bis auf die Nückkepr 
des Kahnes warten ſollte. Herr Banks, Dr. Solander, Tupia und Tayeto 
giengen alſo zuerſt an Bord, langten ohne einigen fernern Unfall am Schiffe an, 
und waren ſehr zufrieden mit der Gutherzigkeit ihrer Indianiſchen Freunde, welche 
es bereitwillig uͤbernahmen, den zweyten Transport auch noch zu holen, nachdem 
7. eine nf Bra fein chen Zapı 

zeug waren. 

Unter der Zeit uche — Werden am „lande zugebracht Gen: waren 
verſchiedene von den Eingebohrnen an's Schiff herbey gekommen, und hatten da⸗ 
ſelbſt Tuch von ihrer Arbeit gegen das von Otaheite mitgebrachte, vertauſcht. 
Anfangs gefiel ihnen dieſer Taufch fo wohl, daß fie das Indianiſche Tuch dem 
Europaͤiſchen ſelbſt vorzogen, allein der Preiß deſſelben fiel noch vor Nachts 
um fuͤnfhundert pro Cent. Ich nahm viele von dieſen Indianern an Bord, 
und zeigte ihnen das Schiffs und deſſen Einrichtung und Vorraͤthe, darüber fie 
ſich dann eben fo ſehr verwunderten als ergößten, 

Weil ich es der Brandung wegen außerordentlich ſchwer fand, an die⸗ 
ſem Platze Waſſer einzunehmen; fo beſchloß ich, mich nicht laͤnger allhier aufju: . 

ene, halten. Ich lichtete demnach am e Morgen fruͤh um 5 Uhr die me, 
und lief in See. 

Dieſe Bay, welche von den Ee en Tegaduh genannt wird, liegt 
in der Suͤder⸗Breite von 38 Graden, 10 Minuten, enthaͤlt aber nichts, das 
angezeigt zu werden verdiente. 

Von dieſer Bay an wollte ich Nordwaͤrts femin; allein der Wind war 
mir gerade zuwider, fo daß ich nicht ſortkommen konnte. Während, daß ich 


gegen den Wind lavirte, kamen einige von den Eingebohrnen an - und 
agten 
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ſagten mir, daß es in einer Bay, welche ein wenig Suͤdwaͤrts lag, vortrefliches 1769. 
Waſſer an einem Orte gäbe, wo die Boote bequem landen koͤnnten obne von einer 8 
Brandung gehindert zu werden. Dieſe Bay, welche fie mir alfo anpriefen, war d. 23. 
eben dieſelbe, die ich an dem Tage, da ich in Tegaduh einlief, nicht hatte erreichen 
koͤnnen. Ich hielt es daher für rathſamer in dieſe Bay einzulaufen, wo ich meinen 
Waſſervorrath ergaͤnzen, und fernern Verkehr mit den Indianern treiben konn⸗ 

te, als in See zu bleiben. In dieſer Abſicht ſteurete ich derſelben zu und ſchickte 

zwey bemannte und bewaffnete Boote hinein, um die Waſſerſtelle in Augen: 

ſchein zu nehmen. Sie beſtaͤtigten bey ihrer Ruͤckkunft den Bericht der India⸗ 

ner, und ich kam hierauf um ein Uhr, in 11 Klaftern Waſſers, auf einem feinſan⸗ 

digten Boden dergeſtalt vor Anker, daß die noͤrdliche Landſpitze der Bay mir in 

Nord gen Oſten und die ſuͤdliche Landſpitze in Süd Oſten lag. Die Waſſerſtelle 

lag in einer kleinen Bucht, ein wenig innerhalb der ſüͤdlichen Landſpitze der Bay, 
ohngefaͤhr eine Meile weit Suͤd gen Oſtwaͤrts von uns. Eine Menge von Kähnen 

kam ſogleich von der Kuͤſte her zu uns und trieben Handlung. Die Indianer 
bezeugten viel Ehrlichkeit dabey, und wir gaben ihnen gegen ihre Waaren ota⸗ 
e Tuch und glaͤſerne Flaſchen, an welchen ſie einen enen 

Gefallen hatten. 

So bald am Nachmittag des 23 ſten das Schiff vor Anker feft gelegt war, Montags, 
gieng ich nebſt Herrn Banks und Doctor Solandern ans fand, um die Waſſer⸗ ! 
ſtelle in Augenſchein zu nepmen. Das Boot landete in der Bucht ohne die gering: 
ſte Brandung; das friſche Waſſer war von vortreflichem Geſchmack, und die 
Gegend wo es floß war zum Einfüllen und Herabbringen der Faͤſſer [ehr taug⸗ 
lich, auch war die Lage des Holzes nicht minder bequem, denn man fand es hart 
an den Graͤnzen, welche die See zur Fluthzeit erreichte, in Ueberfluß, und auch 
die Eingebohrnen waren in allen Abſichten fo gut geſinnt als wir nur wuͤnſchen 
konnten. 

Ich hatte mit Herrn Green verſchiedene aſtronomiſche Beobachtungen 
der Sonne und des Mondes angeſtellt, deren Ausſchlag, eine in die andere ge⸗ 
rechnet, die weſtliche Länge von 180 Graden, 47 Minuten angab: da aber alle 
vorher angeſtellte aſtronomiſche Beobachtungen dieſe letzterwaͤhnte uͤberſchritten, fo 
habe ich die Kuͤſte nach dem Medium oder mittlern . rang von allen zuſam⸗ 

Geſch. der Engl. Sees Reifen ater Band. 
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8 469: men gerechnet, in der Landeharte angegeben. Um Mittag beobachtete ich die 
—— Meridian Höhe der Sonne, vermittelſt eines aſtronomiſchen Quadranten, der 
auf der Waſſerſtelle aufgeſetzt wurde, und fand, daß dieſer Platz i. ur HOMER: 

von 38 Graden, 22 Minuten, 24 Secunden lag. 

Deaf, Am gaſten des Morgens fruͤhe, ließ ich den Lieutenant Gore aus tand 

{ gehen, um uͤber das Holzfaͤllen und Waſſereinnehmen die Aufficht zu führen, und 
gab ihm eine zu beyden Abſichten hinreichende Mannſchaft und alle unſte See⸗ 
foldaten zur Bedeckung mit. Nach dem Fruͤhſtuͤck verfügte ich mich ſelbſt mein 
und verblieb den ganzen Tag uͤber allda. 

Herr Banks und Dr. Solander giengen ebenfans ans 6040 um pfan, 
zen zu fanımlen, und ſahen auf ihren Spaziergaͤngen verſchiedene merkwuͤrdige 
Dinge. In den Thaͤlern fanden ſie viele Haͤuſer, welche ganz verlaſſen zu ſeyn 


ſchienen, indem ſich die Bewohner dieſer Gegend auf den Ruͤcken der Berge in einen 


Art ſehr leicht gebaueten Huͤtten auf hielten. Als ſie in einem von dieſen Thaͤlern 

fortgiengen, an deſſen beyden Seiten die Berge ſehr ſteil waren, ſiel ihnen ploͤtz⸗ 

lich eine ſehr außerordentliche Merkwuͤrdigkeit der Natur in die Augen, deren 

Anblick ſie in Erſtaunen ſetzte. Es war ein durchbohrter Felſen, der einen unre⸗ 

gelmaͤßigen, aber erſtaunlichen Bogen oder Hoͤhle ausmachte, durch welche man 

geraden Weges auf die See hinſahe. Dieſe Oeffnung war 7 Fuß tief, 27 

Fuß breit und 45 Fuß boch; durch dieſelbe uͤberſahe man die Bay und erblickte 

die jenſeits gelegenen Berge, und da dieſe Höhle vermittelſt ihrer Sage dem Wan⸗ 

derer plotzlich, ganz auf einmal ins Geſicht fiel, ſo war der Anblick dermaßen 

uͤberraſchend und prächtig, daß alle Erfindungen der u demſelben nicht beytom⸗ 

men wuͤrden. ku e 

Als ſie am Abend nach der Waſſerſtelle — kehreten, begegneten fie 

einem alten Indianer, der fie einige Zeitlang damit aufhielte, daß er ihnen die 

Kriegsuͤbungen dieſes Landes, mit der Lanze und dem Paͤthu-Paͤthu zeigte, außer 

welchen beyden Inſtrumenten fie von keinen Waffen wiſſen. Die Lanze iſt ro bis 
14 Fuß lang, aus einem ſehr harten Holze gemacht und an beyden Enden ſpitzig. 

Das Paͤtuh⸗Paͤtuh iſt bereits beſchrieben worden; es iſt ohngefaͤhr einen Fuß lang, 

aus Talkſtein oder Bein verfertigt, mit ſcharfen Schneiden verſehen und wird als 

eine Strettart gebraucht. Der Indianer ſteckte einen Pfahl oder Pfoſten in 
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die Erde, der ſeinen Feind vorſtellen mußte, auf dieſen gieng er alsdann mit dem 
grimmigſten Geſichte los, bielt die lanze mit der Fauſt empor und ſchwenkte fie ——— 
herzhaft: als er ſeinen Feind mit der Lanze durchbohret zu haben ſchien, rannte 
er mit dem Paͤthu⸗Paͤthu auf ihn zu, fiel den obern Theil des Pfoſten, der den 
Kopf feines Gegners vorftellen ſollte, mit ungeftümer Wuth an und verſetzte ihm 
viele Hiebe, deren jeder aller Wahrſcheinlichkeit nach hinlaͤnglich geweſen waͤre, den 
Kopf eines Ochſen zu ſpalten. Aus dem Umſtande, daß unſer Vorfechter ſeinen 
eingebildeten Feind mit dem Paͤtuh⸗Paͤtuh anfiel, nachdem er denſelben ſchon 
mit der Lanze durchbohret zu haben, angedeutet hatte, ſchloſſen unſre Herren Rei⸗ 
ſende, daß hier zu Lande bey Gefechten kein Quartier gegeben werde. 

Dieſen Nachmittag ſetzten wir die Schmiede auf, um die zerbrochenen 
Klammern des Balken, durch welchen das Steuerruder gelenkt wird, auszu⸗ 
beſſern, und wir fuhren zugleich fort, Holz und Waſſer einzunehmen, wobey die 
Eingebohrnen uns im geringſten nicht beunruhigten. Sie kamen im Gegentheil 
ganz friedlich herab, brachten uns allerley Fiſche an den Strand hin und uͤberlie⸗ 
ſen uns ſolche gegen unſre gewoͤhnliche Tauſchwaaren, die in Tuch, Glas⸗Co⸗ 
rallen und glaͤſernen Flaſchen beſtanden. 

Am 23 ſten giengen Herr Banks und Doctor Solander wiederum ans 
Land, und unterdeſſen daß fie Kräuter ſuchten, blieb Tupia bey unſern Waſſer⸗ 
Leuten. Zu dieſen kamen denn verſchiedene Indianer herab, unter welchen ſich auch 
ein Priefter befand, mit dem ſi ch Tupig alsbald in eine ſehr gelehrte Unterredung 
einließ. Die Religion gab den Stoff dazu ab und, (was unter den Gottes⸗ 
gelehrten diſſeits des Weltmeeres eben nicht ſehr gewoͤhnlich iſt) beyde Theolo⸗ 
gen ſchienen in ihren Begriffen von derſelben ziemlich einſtimmig zu ſeyn: doch 
war Tupia allem Anſchein nach, der gelehrteſte, denn der andre hörte ihm mit 
großer Aufmerkſamkeit und Beſcheidenheit zu. Nachdem ſie die wichtigſten 
Hauptſtuͤcke ihrer Gottesgelahrtheit abgehandelt haben mochten, erkundigte ſich 
Tupia, ob es bey ihnen gebraͤuchlich wäre, Menſchen zu eſſen? fie antworteten 
darauf, ja; ſie aßen aber nur ihre Feinde, die auf dem Schlachtfelde geblieben wären. 

Am 256ſten regnete es den ganzen Tag uͤber dergeſtalt, daß keiner von 
uns ans Land gehen konnte, und auch von den 155 kamen ſehr wenige 
an die Waſſerſtelle und ans Schiff. 


1769. 
etober. 


Dienfugp, 
b. 24. 


Mitten, 
d. af. 


Donnerſt. 
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Ba 9. Am 27 ſten gieng ich mit Doctor Solandern ab, um den innerſten Theil der 
Fete Bay in Augenſchein zu nehmen, ob wir aber gleich an piveyen Stellen landeten, 
5. 27. fo trafen wir doch wenig merkwuͤrdiges an. Das Volk betrug ſich ſehr hoͤflich und 
zeigte uns alles was wir zu ſehen verlangten. Unter andern kleinen Seltenheiten, wel⸗ 
che ihnen Dr. Solander abkaufte, war ein Kinderkreuſel, der denenjenigen, womit 
die Kinder in England zu ſpielen pflegen, vollkommen ahnlich war, und die Einge⸗ 
bohrnen zeigten ihm auch, daß man denſelben peitſchen müffe, wenn er ſich herumdre⸗ 
hen ſolle. Herr Banks landete unterdeſſen an der Waſſerſtelle und kletterte einen in 
der Naͤhe liegenden Berg hinauf, um eine Umzaͤunung von Stangen, die wir vom 
Schiffe aus bemerkt und vielerley Muthmaßungen daruͤber angeftellt hatten, in naͤ⸗ 
hern Augenſchein zu nehmen. Der Berg war außerordentlich ſteil und wegen 
des Gehoͤlzes faſt ganz unzugaͤnglich: er erreichte aber dennoch den Gegenſtand 
feiner Neubegierde, und fand nahe dabey viele Haͤuſer, die um einer oder der ans 
dern Urſach willen von ihren Bewohnern waren verlaſſen worden. Die Stan⸗ 
gen mochten ohngefaͤhr 16 Fuß hoch ſeyn und waren, je eine 10 Fuß weit von der 
andern, in zwo Reihen geſteckt, zwiſchen welchen ſich ein ö Fuß breiter Raum befand. 
Die ſes ſchmale Gaͤßgen war in Form eines Daches mit Latten gedeckt, die fich vom 
obern Ende der beyden Palliſaden⸗Reihen, gegen einander einwaͤrts neigten. Das 
ganze Zaunwerk reichte, nebſt einem laͤngſt demſelben hinlaufenden Graben, in ei⸗ 
ner Art von Kruͤmmung, ohngefaͤhr 300 Fuß weit den Berg hinab: wir konn⸗ 

ten aber den Endzweck deſſelben nicht errathen. 

Auf unſer Verlangen ſtimmten die Indianer bey der Waſſerſtelle ihren 
Schlachtgeſang an, die Weiber ließen ſich dabey auch Hören und verſtellten zugleich 
ihre Geſichtszuͤge aufs abſcheulichſte; fie rollten die Augen wild umher, ſtreckten 
die Zunge heraus und ſtießen oft laute und tiefe Seufzer aus, doch gefchafe ales 
dieſes mit genauer Beobachtung des Taets. 

. Am 28ſten landeten wir auf einer Inſel, welche an der linken Seite des 
Eingangs in die Bay liegt; allda trafen wir den größten Kahn an, den wit bisher 

noch geſehen hatten. Er war 68 und einen halben Fuß lang, 5 Fuß breit und 
viertehalb Fuß hoch, und hatte einen ſpitzigen Boden, der aus drey ausgehoͤhlten 
Stämmen von Baͤumen beſtand, davon der mittlere am laͤngſten war. Die Seiten⸗ 
dlanken waren aus einem Stuͤck 62 Fuß lang und mit halberhobener Schnitzar⸗ 
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beit gezieret, die gar nicht ungeſchickt gemacht war: am Vordertheil aber fanden 1769. 
wir das Schnitzwerk noch kuͤnſtlicher. Auf dieſer Inſel ſtand ein groͤßeres Haus Senad 
als wir bisher geſehen hatten, es ſchien aber noch unvollendet zu ſeyn und lag voller 9.8 26. 
Spaͤne. Die Holzarbeit an demſelben war viereckigt und ſo eben und glatt be⸗ 

hauen, daß ſie nothwendiger weife ſehr ſcharfe Werkzeuge haben muͤſſen. Die Sei⸗ 

ten der Pfoſten waren auf eine meiſterhafte Art, doch nach ihrem ſeltſamen Ge⸗ 
ſchmack, der ſich an ſchneckenfoͤrmigen Linien und an verzerrten Geſichtern 

zu ergoͤtzen ſcheinet, ausgeſchnitzt. Da dieſe mit erhobner Arbeit gezierten Pfo⸗ 

ſten, dem Anſehen nach, aus einer andern Gegend hieher gebracht worden wa⸗ 

ren, fo muthmaßten wir, daß dergleichen Arbeit unter ihnen ſehr hochgeſchaͤzt 
werden muͤſſe. 

Weil ich nunmehro einen friſchen Vorrath von Holz und Waſſer an Bord 

genommen, und auch eine Menge vortreflichen Sellerys, der allhier in Ueberfluß 

zu finden, und ein kraͤftiges Gegenmittel wider den Schaarbock iſt, eingeſammelt 
hatte, fo lichtete ich am 29ſten, fruͤh um 4 Uhr die Anker, und lief in See. 2 
| Diefe Bay wird von den Eingebohrnen Tolaga genannt, fie ift von 
mäßiger Größe, und hat 7 bis 13 Klaftern Waſſers, mit einem reinen fans 
digten Boden und gutem Ankergrunde, iſt auch für allen Winden, ausgenommen 

für dem Nord⸗Oſt⸗Winde, ſicher. Sie liegt in der ſuͤdlichen Breite von 38 
Graden 22 Minuten, und fuͤnftehalb See-Meilen weit Nordwaͤrts von Ga⸗ 
ble⸗End Foreland. An ihrer füblichen Spitze liegt eine kleine aber hohe Inſel, 

ſo nahe am feſten Lande, daß man ſolche von weiten nicht davon unterſcheidet. 
Hart am noͤrdlichen Ende dieſer Inſel, am Eingange in die Bay liegen zwey hohe 
Felſen; der eine iſt rund, wie ein Getraide⸗ Schober, der andere hingegen iſt lang, 

und an verſchiedenen Stellen dergeſtalt durchloͤchert, daß die Oeffnungen deſſelben 

den Bögen einer Brücke ahnlich ſehen. Innerhalb dieſer Felſen liegt die Bucht, 

in welcher wir Holz fälleten, und Waſſer einnahmen. Der noͤrdlichen Spitze 

der Bay gegen über, liegt ein ziemlich hohes felfigtes Eyland, und ohngefaͤhr 

eine Meile weit außerhalb deſſelben, giebt es verborgene Klippen und Felſen unter 

dem Waſſer. Die Magnetnadel weicht allhier 14 Grade 31 Minuten Oſtwaͤrts 

ab; und Ebbe und Fluth fließen bey vollem und abwechſelnden Monde um 6 Uhr, 

und ſteigen und fallen 5 bis 6 Fuß ſenkrecht. Ob aber die Fluth von Suͤden 

oder Norden herkomme, habe ich nicht entſcheiden koͤnnen. 


318 Des Lieutenant Cooks Reiſe um die Welt, 


1769. Wir konnten allhier nichts als einige Fiſche, ſuͤße Erdtoffeln, und einige 
— wenige Kleinigkeiten einhandeln, die wir als bloße Seltenheiten kauften. Wir 
d. 29. bekamen kein vierfuͤßiges Thier, auch keine Fußſtapfen von irgend einem zahmen 
oder wilden Thiere, ausgenommen Hunde und Ratten zu ſehen, und auch dieſe 
waren ſehr ſelten. Die Leute eſſen hier die Hunde, wie unſere Freunde in Ota⸗ 
heite; und verbraͤhmen ihre Kleider mit den Fellen, wie wir die unſrigen mit 
Hermelinen und anderm Pelzwerk füttern. Ich kletterte viele Berge hinauf, in der 
Hoffnung, das Land uͤberſehen zu koͤnnen, wenn ich aber den Gipfel erreicht hatte, 
fo fand ich die Ausſicht durch noch hoͤhere Berge begraͤnzt, die in unabſehlichen 
Reihen vor mir lagen; die Gipfel dieſer Berge bringen außer dem Farrenkraut 
nicht viel anderes hervor: Hingegen find fie an den Seiten mit großen Holzun⸗ 
gen und allerhand anderm Gruͤn bewachſen, zwiſchen welchem kleine angebauete 
Felder liegen. In den Waͤldern fanden wir mehr als 20 verſchiedene Arten von 
Baͤumen, und nahmen Proben von jeder Gattung Holz mit an Bord, es war aber 
nicht ein einziger unter uns, der auch nur eine Art derſelben gekannt haͤtte. Der 
Baum, den wir zum Brennholz fälleten, war unſerm Ahornbaum einiger maßen 
ähnlich, und ſchwitzte ein weißes Gummi aus. Wir fanden eine andere Art 
deſſelben von dunkelgelber Farbe, die unſerm Beduͤnken nach, vielleicht zum 
Färben möchte gebraucht werden koͤnnen. Auch fanden wir einen Kohlbaum, und 
fälleten ſolchen um des Kohls willen. Es giebt in dieſem Lande einen Ueberfluß 
von unendlich mannigfaltigen Pflanzen, und die Waͤlder ſind voller verſchiede⸗ 
nen und ausnehmend ſchoͤner Voͤgel, die uns allen noch ganz unbekannt waren. 
Auf den Bergen ſo wohl als in den Thaͤlern, iſt der Boden leicht und ſandigt, 
mithin zu Hervorbringung aller Arten von Wurzeln ſehr tauglich: doch ſahen wir 

keine andere Arten derſelben, als füße Erdtoffeln und Pamwurzeln allhier. 


Drittes 
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Drittes Hauptſtück. 


Die Fahrt von Tolaga⸗ nach Mercurius⸗Bay, und was 
indeſſen fo wohl am Borde als am Lande vorfiel. Beſchreibung verſchie⸗ 
dener Ausfichten dieſes Landes und der Hippah's, oder befeſtigten 

Doͤrfer der Einwohner. 5 

f Ddober. 

A⸗ wir am Montage, den Zoſten, wiederum bey 10 Stunden lang mit einem Montags, — 
gelinden Winde Nordwaͤrts gefeegelt waren, fo lief ich um halb zwey Uhr 
an einem kleinen Eylande herum, welches eine Meile weit Oſtwaͤrts von der 
nord ⸗oͤſtlichen Spitze des Landes lag. Ich fand, daß von hier an das Land ſich 
Nord⸗Weſt gen Weſtwaͤrts, und Weſt⸗Nord⸗ Weſtwaͤrts, fo weit ich ſehen 
konnte, binzog, und daß gedachte Landspitze das oͤſtlichſte Land an der ganzen 
Kuͤſte war. Ich nannte ſie daher das Oeſtliche Cap, (Eaſt Cape), und die 
daſelbſt liegende Inſel hieß ich Oſt-Eyland (Eaſt⸗Island). Sie iſt nicht 
groß, aber hoch und rund, und ſcheinet einen weißen und unfruchtbaren Boden 
zu haben. Das Cap iſt hoch, hat vorne weiße und ſpitzige Klippen, und liegt 
in der fuͤdlichen Breite von 37 Graden 42 Minuten 30 Seeunden, und in der 
Weſtlichen Laͤnge von 181 Graden. Das Land von Tolaga⸗Bay an, bis 
ans Oeſtliche Cap, iſt von mäßiger aber ungleicher Höhe, und bildet verſchiedene 
kleine Bayen, in welchen der Strand ſandigt iſt. Wie das Land weiter von der 
See hinweg ausſehen mochte, konnten wir nicht erkennen, weil das Wetter 
neblicht und trübe war. Eine See; Meile weit von der Küfte hatten wir 20 
bis 30 Klaftern Tiefe. Als wir das Cap umſeegelt waren, erblickten wir auf 
unſerm Laufe laͤngſt der Kuͤſte hin, eine große Menge Dörfer und viele angebaue⸗ 
te Felder. Das Land ſchien uͤberhaupt in dieſen Gegenden fruchtbarer zu ſeyn als 
an jenen, die wir zuvor geſehen hatten: an der See war es niedrig, weiter hin⸗ 
ein aber bergigt. Um 6 Uhr des Abends befanden wir uns 4 See; Meilen weit 
Weſtwaͤrts vom Oeſtlichen Cap, und ſeegelten an einer Bay voruͤber, welche ich 
Hicks⸗Bay nannte, weil ſie mein Lieutenant Hicks zuerſt entdeckt hatte. Um 8 
Uhr des Abends befanden wir uns 8 See⸗Meilen Weſtwaͤrts vom Cap und 3 bis 
4 Meilen weit von der Kuͤſte, weil wir nun damals eben einen ſtarken und ſtoßweiſe 


1769. 
October. 


Dlenſſags, 
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wehenden Suͤd⸗Suͤd⸗Oſtwind hatten, fo fürzte ich die Seegel und legte auf die 
Nacht uͤber bey: da er aber bald wieder gelinder wurde, ſo giengen wir um 2 Uhr 
des Morgens von neuem unter Seegel und zwar nach Süd⸗Weſten, nach wel⸗ 
cher Richtung ſich das Land nunmehro binzog. Um 8 des Morgens erblickten 
wir Land, es kam in Weſten und in Geſtalt einer Inſel zum Vorſchein. Der 
füd: weſtlichſte Theil des feſten Landes lag uns dazumal in Suͤd⸗Weſten. Um 
9 Uhr kamen nicht weniger als fünf Kaͤhne vom Lande her, an Bord derſelben be 

fanden ſich mehr als vierzig Mann, die insgeſammt mit ihren Spießen und 
Streit » Arten bewaffnet, ein Geſchrey erhoben und uns anzugreifen droheten. 
Dies war uns eben ſo unangenehm als unerwartet, denn wir hatten uns geſchmei⸗ 
chelt, daß das Geruͤchte, beydes von unſerer Ueberlegenheit und von unſerm guͤti⸗ 
gen Betragen, ſich viel weiter unter den Einwohnern des Landes verbreitet hätte, Als 
einer von dieſen Kaͤhnen beynahe ganz an das Schiff heran gekommen war, ſtieß ein 
anderer von erftaunlicher und weit beträchtlicherer Groͤße als wir bisher noch geſe⸗ 
ben hatten, vom Lande ab, und eilete mit einer Menge bewaffneter Leute bes 
mannet, gegen uns her. Während feiner Annäherung gab der Kahn, welcher 
dem Schiff am naͤchſten war, jenem ein Loſungszeichen; wir konnten ſehen, daß 
er auf einer Seite ſechzehen Ruder fuͤhrete, und außerdem waren noch viele Leute 
an Bord deſſelben, welche zum Theil ſaßen, zum Theil laͤngſt dem ganzen Kab: 


ne, vom Vorder: bis zum Hintertheile hin aufrecht fanden, fo daß er in allem ohn⸗ 


gefaͤhr ſechzig Mann fuͤhren mochte. Weil ſie gerade gegen das Schiff her ruder⸗ 
ten, ſo hielten wir es zu Verhuͤtung eines Angrifs für gut, ihnen zu zeigen, was 
wir für Macht in Händen hätten; wir feuerten daher einen Trauben⸗Schuß aus 


einer Kanone gerade vor ihnen hin. Dies machte ſie ein wenig ſtutzig, und ſie 


hielten ſtille, doch wichen fie noch nicht zuruͤck. Wir feuerten alfo eine Kanonen; 
Kugel uͤber ihren Koͤpfen bin, fo bald fie dieſe niederfallen ſahen, ergriffen fie 
ihre Ruder und eileten dem Lande mit ſolcher Eilfertigkeit zu, daß es ſchien, 
als ob ſie ſich kaum Zeit naͤhmen, Athem zu holen. Am Abend kamen drey oder 
vier andere Kaͤhne vom Lande her, wollten fich aber nicht bis auf einen Musque⸗ 
ten⸗Schuß an das Schiff heran wagen. Das Cap, in deſſen Gegend wir mit 
Feindſeligkeiten waren bedrohet worden, nannte ich der eilſertigen Flucht des 


Feindes wegen, Cap Runaway (Cap Reißaus). Es liegt in der Boten 
reite 
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Breite von 37 Graden, 32. Minuten, und in der weftlichen Laͤnge von 18 1 Graz 1769. 
ovem⸗ 
ber. 


den, 48 Minuten. Als wir an dieſem Tage unſern Lauf laͤngſt der Küfte hin, 


weiter fortgeſetzt hatten, fanden wir, daß das Land, welches am Morgen in Weſten, 


— 
DEIN | 


und als eine Inſel zum Vorſchein kam, auch würklich eine war: wir nannten 
ſie White Island oder die weiße Inſel. 


Kaum war am ten des Novembers der Tag angebrochen, als wir von agen 


der Küfte her eine Menge von Kaͤhnen gegen das Schiff her rudern ſahen, und wir 
zahlten ihrer nicht weniger als 48. Sieben derſelben kamen dicht zu uns heran, 
und nachdem ſie ſich eine Zeitlang mit dem Tupia unterhalten hatten, verkauf; 
ten fie uns einige Muſcheln und Meerkrebſe, und 2 Meeraale. Dieſe Leute war 
ren ziemlich ehrlich im Handel. Als ſie aber fort waren, kamen einige andere 
von einer andern Gegend der Kuͤſte her, und ttieben gleichfalls Handel; im 
Anfange betrugen fie ſſch gleich den erſtern ganz ehrlich, es waͤhrete aber nicht 
lange, ‚fo ſiengen fie an, dasjenige, was ihnen hinab gereicht wurde, zu nehmen, 
und getroſt an ſich zu behalten, ohne irgend etwas dagegen zu geben. Dem einen 
von ihnen, der es auch fo gemacht hatte, droheten wir Darüber, daran aber keh⸗ 
rete er ſich nicht, ſondern erhob ein Gelächter, ſpottete und trotzte uns, und 


ſtieß zu gleicher Zeit den Kahn vom Schiffe ab. Man feurete hierauf eine 


Musquetenkugel ober feinem Kopfe bin; dieſes brachte ibn in eine etwas ernſt⸗ 
haftere Lanne zuruͤck, und der Handel wurde alsdenn von neuem angefangen und 
ſehr ordentlich fortgeſetzt. Endlich da für die Kajuͤtte und für die Officierkam— 
mer ein hinlänglicher Vorrath eingefauft war, wurde auch dem gemeinen 
Schiffsvolke erlaubt, an die Schiffsleiter zu kommen, und fuͤr ſich ſelber Handel 
zu treiben. Zum Ungluͤck wurde aber von der Zeit an nicht mehr eben fo viel 
Sorgfalt als vorher angewendet, um Betruͤgereyen vorzubeugen; und kaum be 
merkten die Indianer, daß fie ungeſtraft betrugen koͤnnten, fo wurden fie wieder 
uͤbermuͤthig, und ſiengen an ſich größere Freyheiten herauszunebmen, als zuvor. 
Unter andern hatte einer von ihren Kähnen ſeine ganze Ladung verkauft, und 
wollte eben wegrudern; als aber die deute in demſelben an der Seite des Schiffs 
ein Stuͤck Leinewand hängen ſahen, welches die unſrigen daſelbſt zum Trocknen 
angebunden hatten, ſo knuͤpfte einer von ihnen ſolche ohne die geringſten Umſtaͤnde 


los, und packte fie in feinen Bündel ein. Man a1 im fogleich zu, und forz 
Ceſch. der Engl. See ⸗Reiſen ater Band. 
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1769. derte die Leinewand zuruck. An ſtatt fie aber wiederzugeben, blieb er mit ſei⸗ 
. nem Kahne dahinten und lachte uns aus. Man feurete alsdenn eine Musque⸗ 
Bien. tenkugel ober feinem Kopfe hin, dieſes aber achtete er fo wenig, daß er nicht ein⸗ 
mal mit Lachen einhielt. Alſo feuerte man mit Schroot auf ihn, und etliche Koͤr⸗ 
ner fuhren ihm in den Ruͤcken; er ſchauderte zwar ein wenig, als ihn der Schuß 
traf, machte ſich aber nicht mehr daraus, als jemand von unſern Leuten einen 
Hieb mit einer Spitzgerte würde geachtet haben und fuhr ganz gemaͤchlich und 
gelaſſen fort, die geſtohlne Leinewand einzupacken. Indeſſen blieben doch alle 
Kaͤhne der Indianer nunmehro ohngefaͤhr 300 Fuß weit hinter dem Schiff zurück, 
ſtimmten insgeſamt ihr Aus forderungslied an, und ſetzten ſolches auch fo lange 
fort, bis wir ohngefaͤhr zwoͤlfhundert Fuß weit von ihnen weg geſeegelt waren. 
Weil fie jedoch nicht wirklich Miene machten, uns anzugreifen, fo wollte ich 
ihnen auch keinen Schaden zufügen, aber ſchrecken mußte ich ſie wenigſtens, denn 
wenn ich ſie fd trotzig fortrudern ließ, fo war allerdings zu befuͤrchten, daß das 
Geruͤcht davon auf dem Lande eine uns ſchaͤdliche Wuͤrkung hervorbringen moͤchte. 
Um ihnen demnach zu zeigen, daß, wenn gleich fie mit keinem von ihren Schieß⸗ 
gewehren uns mehr erreichen konnten, wir ſie doch noch mit den unſrigen treffen 
koͤnnten, gab ich dem Schiff eine kleine Wendung, und feuerte eine vierpfuͤndige 
Kugel dergeſtalt ab, daß ſie neben ihnen vorbey fuhr. Sie ſtrich uͤber die Ober⸗ 
fläche des Waſſers hin, und fuhr verſchiedenemahle, weit jenſeits der Kaͤhne 
wieder in die duft empor. Dieſer Anblick jagte ihnen einen ſolchen ene 
ein, daß fie davon ruderten, ohne ſich auch nur einmal umzuſehen. 
um 2 Uhr des Nachmittags erblickten wir ein ziemlich hohes Eyland, 
uns gen Weſten liegend und um 5 Uhr kamen uns noch andere Klippen und In⸗ 
ſeln Weſtwaͤrts von der erſteren zu Geſicht. Wir hielten uns hart am Winde, 
um außerhalb denſelben hin zu ſteuren, wir konnten aber vor Einbruch der 
Nacht nicht bey ihnen voruͤber ſeegeln. Alſo lenkte ich meinen Lauf zwiſchen 
dieſen Inſeln und dem feften lande hinein. Um 7 Uhr war ich hart an der erſten 
Inſel; von der Kuͤſte derſelben ſtieß ein großer gedoppelter Kahn ab, oder vielmehr 
waren es deren zween, die obngefähr einen Fuß weit von einander entfernt, in 
dieſer Weite mit einander verbunden, und mit Brettern dergeſtalt bedeckt waren, 
daß fir ein Verdeck ausmachten; dieſes Fahrzeug feegelte gegen uns heran. Es 
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war das erſte von dieſer Art, das wir ſeit unſerer Abreiſe von den Suͤd⸗See⸗ 


deſſelben ſehr treuherzig in ein Geſpraͤch mit dem Tupia ein, und ſchienen uns W 


ganz freundſchaftlich geſinnt zu ſeyn: doch wir trauten ihnen zu viel gutes zu, 
denn kaum war es dunkel geworden, fo ruderten ſie mit ihrem Kahne hart neben 
das Schiff heran, warfen einen Hagel von men berein, und eilten alsdenn ans 
Land zuruͤck. ö 

Wir erfuhren von Tupia, daß ſie das Eyland, an welchem wir lagen, 

Mowtohora genannt batten. Es iſt eben nicht ſehr groß, aber hoch, und liegt 
6 Meilen weit vom ſeſten Lande ab; an der Suͤdſeite deſſelben giebt es Anker⸗ 
grund in 14 Klaftern Waſſers. Suͤd⸗Weſt gen Weſtwaͤrts von dieſer Inſel, 
liegt auf dem feſten Lande ein hoher runder Berg, den ich Mount Edgecombe 
nannte, dem Anſehen nach iſt er nicht weit vom Meer entlegen, und da er mit⸗ 
ten in einer großen Ebene empor ſteigt, ſo faͤllt er deſto mehr und anſehnlichet 
in's Geſicht, er liegt in der Breite von 37 abe 59 Minuten: und in det 

tänge von 139 Graden, 7 Minuten. 

Aus wir wieder gegen Weſten bin ſteuerten, nahm die Tiefe plößlich von 
17 zu 10 Klaftern ab, da wir nun wußten, daß wir jetzt nicht mehr ferne von 
den kleinen Eylanden und Felſen ſeyn konnten, die wir vor dem Einbruche der 
Nacht erblickt, und an welchen ich noch hatte voruͤber ſeegeln wollen, wenn mich 
die Nacht nicht uͤberfallen, und genoͤthigt hätte, beyzulegen; ſo hielte ich es fire 
rathſamer, wieder umzuwenden, und bis zum Anbruch des Tages an der Inſel 
Mowtohora zu verbleiben, allwo es, wie ich gewiß wußte, keine Gefahr gab. 
Es war auch in der That ein Glück, daß wir es alſo machten: denn als wir 


am Morgen gegen Weſten hin, wieder unter Seegel gegangen waren, erblickten Donner. 


wir verſchiedene Klippen vor uns, deren einige mit der Oberfläche des Waſſers 
eben waren, andere aber unter derſelben lagen. Sie liegen Nord⸗Nord⸗Oſt⸗ 
waͤrts vom Mount Edgecombe, anderthalb See⸗Meilen weit vom Eylande 
Mowtohora, und ohngefaͤhr 9 Meilen weit vom feſten Lande. Wir liefen aber 
jetzt, da wir die Gefahr ſehen konnten, zwiſchen dieſen Felſen und dem ehen, 
Lande hindurch, allwo wir von 10 zu 7 Klaftern Waſſers fanden. 


1769. 
Inſeln geſehen hatten. Als es uns nahe kam, ließen ſich die Leute am Borde u 


en 
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u769. An eben dieſem Morgen ſahen wir laͤngſt der ganzen Kuͤſte hin, viele 

N e Kaͤhne und Leute. Verſchiedene von den Kaͤhnen folgten uns nach, allein keiner 

See derſelben konnte uns einholen, ausgenommen einer, welcher ein Seegel fuͤhrte, 
und den wir bey feiner Annäherung für den nehmlichen erkannten, der uns die 
Nacht vorher mit Steinen geworfen hatte. Die am Bord deſſelben befindliche 
deute ließen ſich, bald wieder in ein Gefpräch mit dem Tupia ein, weil fie 
es nun geſtern eben alſo angefangen hatten, ſo erwarteten wir zu. feiner 
Zeit auch wieder einen Hagel von ihrer Ammunition, fuͤr den wir uns aber 
weiter nicht bange ſeyn ließen, da er hoͤchſtens nur den Fenſtern der Kajuͤtte 
gefährlich ſeyn konnte. Sie blieben ohngefaͤhr eine Stunde lang dem 
Schiffe gegen uͤber, und bezeugten ſich ſehr friedfertig: endlich aber erſolgte 
das erwartete Compliment, welches wir unſerer Seits mit Abfeurung einer Mus⸗ 
quete über ihren Köpfen hin erwiederten, worauf ſie gleich zuruck blieben und uns 
verließen, vielleicht nicht ſo ſehr uͤber den Schuß erſchreckt, als vielmehr daruͤber 
vergnuͤgt, daß ſie durch einen zweymal gewagten Angriff eines Schiffs, das ihrem 
eigenen ſo ſehr uͤberlegen war, eine Probe ihres Heldenmuths gegeben hatten. 
f Um halb 11 Uhr ſeegelten wir zwiſchen einem niedrigen flachen Eylande 
und dem feften Lande hindurch: die Durchfahrt war ohngefaͤhr 4 Meilen breit, 
und das Waſſer in derſelben war 10 bis 12 Klaftern tief. Zwiſchen dieſem fla⸗ 
chen Eylande und der Inſel Mowtohora iſt das feſte Land eben nicht ſehr hoch, 
ſondern flach, ziemlich frey von Holz und voller angebaueten Felder und Doͤrſer. 
Die Dörfer waren großer als wir fie bisher geſehen batten, gemeiniglich auf 
Anhoͤhen, nabe am Meere erbauet, und auf der Landſeite mit einer Erderhoͤhung 
und einem Graben befeſtiget, innerhalb welchem noch ein hoher Zaun zu ſeben 
war, der rings herum lief. Außer der Erderhoͤhung, dem Graben und den 
Palliſaden, ſchienen einige von dieſen Flecken, noch Außenwerke zu haben. Tupia 
war der Meynung, daß die kleinen mit Palliſaden und einem Graben umgebene 
Plaͤtze, die wir zuvor geſehen hatten, Morai's, oder Orte für den Gottesdienſt 
wären; wir hingegen bielten fie für Feſtungswerke, und ſchloſſen daraus, daß 
dieſe Leute Feinde in der Naͤhe und von den, . ere oder ee e 0 
beforgen haben mußten. ö A 
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Um 2 Uhr ſeegelten wir an einem kleinen Eylande vorbey, welches 4 1769. 
Meilen weit von einer hohen runden Landſpitze auf dem feſten dande ab lag. Von ber, 
dieſer Landſpitze an ziehet ſich das Land, fo weit man ſehen kann, Nord⸗Weſti " 
waͤrts hin und hat ein unebenes und bergigtes Anſehen. N 

Da das Wetter nebeligt war und der Wind ſtark gegen die Kuͤſte hinein 
wehete, ſo entfernten wir uns und richteten unſern Lauf nach der Inſel hin, die 
wir am weiteſten gegen den Wind hinſahen und welche obngefähr 6 bis 7 See 
Meilen weit von uns Nord⸗Nord⸗Oſtwaͤrts lag. An dieſer Inſel, welche ich 
den Mayor ) nannte, brachten wir die Nacht zu. Um 7 Uhr des Morgens lag Freptags, 
fie 6 See⸗Meilen weit Suͤd⸗ 47 Oſtwaͤrts, und ein Haufen kleiner Eylande und 
Felſen, die ich den Gerichtshof der Aldermaͤnner, (court of Aldermen) hieß, 
lag uns eine See⸗Meile weit Nord⸗ halb Oſtwaͤrts. Ihre Ausdehnung betraͤgt von 
der Mitte nach allen Seiten bingerechnet, ohngefaͤhr eine Meile; vom feſten Lande 
find fie ohngefaͤhr 8 See⸗Meilen weit entfernt, und in dieſem Zwiſchenraume iſt 
noch eine Menge anderer Inſeln befindlich, die groͤßtentheils nichts mehr als un⸗ 
fruchtbare Felſen find; einige find ſehr klein und nicht viel größer im Umfange als 
das Londner Monument ), doch aber ungleich höher, andre find etwas größer 
und bewohnt. Sie liegen in der Breite von 36 Graden, 57 Minuten; um 
Mittag hatten wir fie 3 bis 4 See⸗Meilen weit in Suͤd, 60 Oſten, und einen Fel⸗ 
fen, der einer Burg aͤhnlich ſahe und nicht weit vom feſten Lande ablag, batten 
wir eine See⸗Meile weit Nord: 40 Weſtwaͤrts. Das Land, an welchem wir in 
der vergangenen Nacht voruͤber geſeegelt waren, ſchien wohl bewohnt zu ſeyn: 
wir erblickten viele Städte und einige hundert große Kaͤhne lagen an denſelben auf 
dem Strande; als wir aber heute ohngefaͤhr 1s See⸗Meilen weiter gefeegelt waren, 
hatte es ein unfruchtbares und oͤdes Anſehen. So weit wir noch vom Vorgebirge 
Kehrum, (Cape Turnaguin) längft der Küfte hinabgekommen waren, erkannte 
das Volk Ein Oberhaupt, welches fie Teratu nannten; ſie deuteten uns manch⸗ 
mal an, wo die Reſidenz deſſelben gelegen ſey, und ſo viel wir aus ihren Zeichen 
abnehmen konnten, mußte ſolches ſehr tief ins Land ſeyn, wir fanden aber nach⸗ 
her, daß es ſich anders verhielt. 

) Nach dem Titel der erften obrigteitlichen Perſon in engliſchen Städten. 


) Diefen Namen führe eine Säule in London, welche zum Denkmal des großen Br 
des, der am 2ten Septembr. 1666 die Stadt betraf, aufgerichtet worden iſt. 
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2769. Um 1 Uhr kamen drey Kaͤhne vom feften Lande her und in denfelben ein 
ovem ;/ f 
ber. und zwanzig Indianer zu uns. Der Bau dieſer Fahrzeuge war einfacher als 
n wir ſolchen bisher geſehen hatten. Sie beſtunden bloß aus einem einzigen Bau⸗ 
me, der durch Hülfe des Feuers ausgehoͤhlet war; und übrigens waren weder 
Zierrathen, noch auch Bequemlichkeiten daran zu finden. Die Leute, die an Bord 
derſelben waren, giengen faſt ganz nackt und ſchienen von einer braͤunlichtern Farbe 
zu ſeyn. Allein fo nackt und elend fie auch waren, fo ſtimmten fie doch ihr Aus⸗ 
ſorderungs⸗Lied an, und thaten fo grimmig dabey, als ob unſer Untergang jetzt 
unvermeidlich da ſeyn ſollte. Jedoch blieben ſie einige Zeitlang weiter als einen 
Steinwurf von uns, endlich kamen ſie naͤher, und da ſie nunmehro mit Drohen 
nachgelaſſen hatten, ſo gieng einer von unſern Leuten an die Seite des Schiffs 
und wollte ihnen einen Tau hinab reichen, (woran fie herauf ſteigen möchten): 
allein zur Vergeltung fuͤr ſeinen guten Willen warfen ſie eine Lanze nach ihm, und 
da ihn der Wurf nicht traf, fo bekamen wir gleich noch eine in's Schiff. Um derglei⸗ 
chen Unannehmlichkeiten zu verhuͤten, feuerten wir eine Musquete uͤber ibren 
Köpfen bin, und dieſes ſcheuchte fie auf einmal weg. 
Um 2 Uhr erblickten wir eine große Oeffnung oder einen Eingang in das 
Land und ſteuerten auf denſelben zu. Wir hatten jetzt 41 Klaftern Waſſers, 
als wir aber weiter fortgeſeegelt und noch anderthalb Meilen weit von einem hoch⸗ 
gethuͤrmten Felſen entfernt waren, welcher nahe an der ſüdlichen Spitze des Ein⸗ 
gangs lag, hatte die Tiefe allmaͤhlig bis auf 9 Klaftern abgenommen; dieſer 
Fels lag mit dem noͤrdlichſten Felſen der Court of Aldermen⸗Inſeln, in einer 
Linie, und uns, Suͤd⸗ 61 Oſtwaͤrts. 
um 7 Uhr des Abends kamen wir ein wenig innerhalb des füdlichen e 
der Bay in 7 Klaftern vor Anker. Bis an dieſen Platz wurden wir von verſchie⸗ 
denen Kaͤhnen und Leuten begleitet, die jenen, welche wir zuletzt geſehen hatten, 
in allem ahnlich waren, fie führten ſich auch eine Zeitlang ſehr beſcheiden und fried⸗ 
lich auf. Als ſie um uns her ruderten, ſchoß jemand vom Schiffe aus einen 
Vogel, der auf dem Waſſer ſchwamm; wir vermutheten, daß ſie uͤber eine ſo 
neue Begebenheit ziemlich viel Befremden würden blicken laſſen, allein fie lang ⸗ 
ten den Vogel, ohne viel Verwunderung, aus dem Waſſer und banden ihn an 
eine eee, die am mee des Schiſfs bieng; ; an Dienftfertigfeit 
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gefiel uns fo wohl, daß wir ihnen zur Erkenntlichkeit ein Stuck Tuches verehre⸗ Wees 
ten. Wir fanden indeſſen bald, daß weder die Wuͤrkung unſeres Schießgewehrs . 
noch die Erwiederung ihrer Höflichkeit viel zu unſerm Beſten gefruchtet hatten, denn de 
fo bald es finfter wurde, ſtimmten fie ihren Kriegsgeſang an und verfüchten es 
den Anker⸗Boy ) fortzuſchleppen. Wir glaubten, daß zween oder drey Mus: 
queten⸗Schuͤſſe über ihre Köpfe hingefeuert, mehr als hinlaͤnglich ſeyn würden, 
fie von ihrer Unternehmung abzuſchrecken. Dieſes Mittel aber brachte eine andere 
Wuͤrkung hervor und ſchien fie eher zum Zorn zu reitzen als in Furcht zu feßen: ſie 
droheten beym Wegrudern, daß ſie morgen mit groͤßerer Macht wieder kommen 
und uns alle umbringen wollten; und ſchickten zu gleicher Zeit, wie ſie ſagten, einen 
von ihren Kaͤhnen nach einer andern Gegend der Bay ab, um Verſtaͤrkung zu holen. 
Die Freymürpigkeit, womit fie uns die Zeit, worinn fie uns angreifen wollten, 
im Voraus meldeten, ſchien etwas großmuͤthiges und herzhaftes anzuzeigen. 
Allein, fie raubten ſich ſelbſt alle die Ehre, welche ihnen dieſe Freymuͤthigkeit 
zugezogen hatte dadurch, daß ſie uns in der Nacht heimlich zu uͤberraſchen ſuch⸗ 
ten als wir ihrem Beduͤnken nach in tiefem Schlaf liegen ſollten. Als ſie ſich aber 
dem Schiffe naͤherten, fanden fie uns munter, ſie hielten es daher für das Beſte, 
obne einen Laut von ſich zu geben, umzukehren, allem Anſehen nach, in der Mey⸗ 
nung, daß ſie zu fruͤhe gekommen waͤren. Einige Zeit nachher kamen ſie zum 
zweytenmale, fanden ſch wiederum me und zogen ſich eben ſo leiſe, als vor⸗ 
ber, zuruck. f 
Nunmehro chien es als ben ſie den Morgen abwarten, und in der 
That machten fie ſich bey Anbruch des Tages gefaßt, dasjenige, was fie verſtohl⸗ Spe. 
ner und argliſtiger Weiſe auszurichten, vergeblich verſucht hatten, jetzt mit offen⸗ 
barer Gewalt durchzuſetzen. Nicht weniger als zwoͤlf Kaͤhne kamen mit ohngefaͤhr 
ein hundert und funfjig Mann, die alle mit Piquen, Lanzen und Steinen der 
waffnet waren, wider uns angezogen. Da fie dem Schiffe ſehr nahe kom⸗ 
men mußten, ehe fie etwas ausrichten konnten, fo erhielt Tupia Befehl, ihnen 
Vorſtellungen zu thun, und wo möglich, fie von ihrem Vorhaben abzubringen. 

*) Ein Stuͤck Holz, welches an dem Orte, wo der Anker im Grunde liegt, auf der Obers 

En und daſelbſt ſtaͤt erhalten wird, um die Lage defelben zu 


328 Des Lieutenant Cook's Reife um die Welt, 


Während dieſer Unterredung ſtellten fie ſich bald freundlich, bald feindſelig an: 


endlich aber bequemten ſie ſich, Handel zu treiben; wir erboten uns, ihnen ihre 


Waffen abzukaufen, und einige ließen uns die ihrigen wuͤrklich ab. Bey den 


zwey erſten Gewehren, die fie verkauften, gieng alles ganz ehrlich zu, als fie aber 
den bedungenen Preiß für ein drittes empfangen hatten, fo weigerten fie ſich ſol⸗ 
ches heraufzureichen, boten es aber von neuem feil; man bezahlte es alſo von 
neuem und reichte ihnen zum zweytenmale den Gegenwerth hinab: aber das Ge⸗ 


wehr kam noch immer nicht, und ſie waren unverſchaͤmt genug, zum dritten⸗ 


male Waaren dagegen zu verlangen. Da man nun dieſe Forderung mit Bezeu⸗ 
gung einiges Mißvergnuͤgens und mit hinzugefuͤgten Drohungen abſchlug; fo 


ruderte der Betruͤger mit allerhand ſpaßhaften Zeichen der Verachtung und des 


Trotzes in ſeinem Kahne einige Klaftern weit vom Schiffe weg. Weil ich mir 
aber vorgenommen hatte, fuͤnf bis ſechs Tage lang in dieſer Bay zu verbleiben, 


um eine aſtronomiſche Beobachtung des Durchgangs des Mereurius anzuſtellen: 


ſo ſahe ich mich, zu Verhuͤtung kuͤnftigen Unheils ſchlechterdings genoͤthigt, dieſe 


Leute bey gegenwaͤrtiger Gelegenheit zu überzeugen, daß wir uns nicht ungeftraft 


mißbandeln ließen. Man feuerte demnach einige Schroote auf den Dieb und eine 
Musqueten: Kugel durch den Boden feines Bootes. Dieſes war jedoch von kei⸗ 
nem andern Erfolge als daß er nunmehro ohngefaͤhe 300 Fuß weiter von uns 


binweg ruderte. Was uns außerordentlich befremdete, war dieſes, daß ſich 


die Leute in den andern Kaͤhnen nicht im geringſten um ihren verwundeten Lands⸗ 


mann bekuͤmmerten, ohnerachtet derſelbe ſehr heftig blutete, ſondern, als ob 


nichts geſchehen waͤre, ans Schiff zuruͤck kehreten und mit der aͤußerſten Gleich⸗ 
guͤltigkeit ihren Handel fortſetzten. Sie verkauften uns noch viele von ihren 


Gewehren, ohne eine geraume Zeit uͤber den geringſten Betrug dabey zu verſu⸗ 
chen: Zuletzt aber gefiel es einem von ihnen mit zwey verſchiedenen Stücken Tuchs 
wegzurudern, ohne das Gewehr, fuͤr welches ſie ihm waren hinabgereicht worden, 


auszuliefern. Als er ohngefaͤhr 300 Fuß weit vom Schiffe gekommen war und 


ſich nebſt ſeiner Beute in Sicherheit gebracht zu haben glaubte, wurde ihm eine 


Mus queten⸗Kugel nachgefeuert, welche zum Gluͤck nur das Boot und bart an 
der Oberfläche des Waſſers traf, fo, daß es zwey Löcher in deſſen Seiten machte. 


Dies brachte ihn zwar zur Flucht, aber nicht auf ehrlichere Gedanken, jean er 
ruderte 
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ruderte aufs eilfertigſte fort und die übrigen Kähne folgten ihm auf das ſchleu⸗ 1769. 
nigſte nach. Als einen Beweis unferer Obermacht über fie, feuerten wir eine er 
Kanonen? Kugeliüber ihren Köpfen hin, und kein einziges Boot hielt ehe an, als e 
bis ſie das Land erreicht hatten. 
Um to Uhr gieng ich mit zwey Booten ab, die Bay zu ſondiren und einen 

bequemern Ankerplatz aufßuſuchen. In dem einen Boote befand ſich der Schiffer 

und im andern war ich. Wir ruderten zuerſt an die nördliche Kuͤſte hinuͤber, von 

daher uns einige Kaͤhne entgegen kamen, die aber bey unſerer Annäherung zurück 
wichen und uns einluden ihnen zu folgen. Da ich inzwiſchen bemerkte, daß ſie 
insgeſammt bewaffnet waren, ſo hielte ich es nicht für rathſam, ihre Einladung 
anzunehmen, ſondern ich ruderte ftatt deſſen nach dem obern Theil der Bay hin, 
woſelbſt ich ein Dorf erblickte, das auf einer ſehr hohen Landſpitze lag und auf die 
vorbeſchriebene Art befeftige war. Als ich endlich einen Ankerplatz, nicht weit von 

dem Orte, wo das Schiff lag, gewaͤhlet hatte, kehrete ich an Bord zuruͤk. 
Um 3 Uhr des Nachmittags lichtete ich den Anker, lief näher an die 

Kuͤſte hinein und brachte das Schiff in fuͤnftehalb Klaftern auf einem weichſan⸗ 

digen Boden vor Anker. In dieſer Lage batten wir die füdfiche Spitze der Bay 

eine Meile weit Oſtwaͤrts; und einen Fluß, in welch en, bey niedrigem Waſſer 

Boote einlaufen koͤnnen, anderthalb Meilen weit in Suͤd⸗Suͤd⸗Oſten. i 

Am folgenden Morgen kamen die Eingebohrnen wiederum gegen das Sonntage, 

Schiff ber und wir ſahen zu unſerm großen Vergnügen, daß ihr nunmehriges Be; 

tragen von dem geſtrigen ſehr weit verſchieden war. Es befand ſich ein Greis 

unter ihnen, deſſen Klugheit und Ehrlichkeit uns ſchon zuvor beſonders in die Augen 
‚gefallen war: Er hieß Toiava, und ſchien eine Standesperſon zu ſeyn; ſchon 

bey dem Verkehr, den wir am Vormittag des geſtrigen Tages mit ſeinen Landsleuten 
getrieben, hatte er ſich ſehr vernünftig und wohlanſtaͤndig aufgefuͤhret, er war die 

ganze Zeit über in einem kleinen Kahne nahe am Schiffe geblieben, und hatte un: 

ſere Leute allezeit ſo behandelt als wenn er weder ſie betriegen wollte, noch auch von 

ihnen gefährdet zu werden beſorgte. Wir erſuchten ihn daher heute an Bord zu Fonts 

men, und nach wenigem Zureden kam er in Begleitung noch eines andern zu uns 

in das Schiff. Sie folgten mir in die Kajuͤtte hinab, allwo ich jedem von ihnen 

ein Stuͤck engliſchen Tuchs und einige große eiſerne Nägel ag Sie fagten 

Geſch. der Engl. See Reifen ater Band. 
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17K 769. daß die Indianer ſich ſehr für uns fuͤrchteten; wir verſicherten fie. aber un⸗ 
4 l ferer Freundſchaſt, wofern ſie ſich nur friedfertig aufführen wollten, und man 
et erklärte ihnen, daß wir nichts weiter verlangten, als dasjenige, was fie. etwa 
zu verkaufen hätten, von ihnen einzuhandeln, und zwar in dem Preiſe, den fie 
jedesmal ſelbſt fordern wuͤrden. 
Als die Eingebohrnen uns verlaſſen hatten, lief ich mit der Pinnaſſe und 
dem langen Boote den Fluß hinauf, um das große Netz daſelbſt zu ziehen, und 
den Schiffer ſchickte ich in der Joͤlle ab, die Bay zu ſondiren und mit dem Streich: 
Netze zu ſiſchen. Die Indianer, welche auf der einen Seite des Fluſſes waren, 
ſuchten alle Zeichen hervor, die fie nur wußten, um ihre Freundſchaft zu bezeugen, 
und winkten uns daben, daß wir bey ihnen landen ſollten. Wir wollten ſolches 
aber lieber auf dem gegenſeitigen Ufer thun, weil wir von dort aus das Netz be⸗ 
quemer ziehen konnten, und es allda auch eine Menge Voͤgel gab, die wir zu ſchießen 
gedachten. Wir lagen nunmehro unſerer Seits den Indianern an, daß ſie zu uns 
kommen moͤchten; nach vielem Zureden wagten ſie ſich endlich am Mittage auf 
unſer Ufer heruͤber. Mit dem großen Netze waren wir nicht ſehr gluͤcklich, in: 
dem wir nichts als ein paar Schleimhardern fiengen, auch bekamen wir mit dem 
Streichnetze nichts als einige wenige Mufchelfifche: Hingegen ſchoſſen wir meh: 
rere Voͤgel, wovon die meiſten den Meer Aelſtern aͤhnlich waren, nur daß ſie ſchwar⸗ 
ze Federn und rothe Schnabel und Füße hatten. Unterdeſſen, daß wir aufs 
Schießen ausgegangen waren, ſahen unſre Leute, welche bey den Booten zuruͤck 
bleiben mußten, zween von den Indianern in Uneinigkeit gerathen und endlich mit 
einander fechten. Sie giengen mit Lanzen aufeinander los, es legten ſich aber 
etliche Greiſe darzwiſchen, nahmen ihnen die Lanzen weg und ließen ſie ihren 
Handel, nach Art der Englaͤnder, mit der bloßen Fauſt ausmachen. Sie ſchlugen 
ſich eine Zeitlang ſehr heftig und hartnaͤckig, ruͤckten aber allmaͤhlig von der Stelle 
und kamen endlich hinter einen kleinen Hügel aus dem Geſicht, ſo, daß unſre 
deute den Ausgang der Schlaͤgerey nicht mit anſehen konnten. 
mung, Am Morgen wurde das lange Boot wiederum aus gefchickt, um mit dem 
Streichnetze in der Bay zu ſiſchen, und ein Officier wurde mit den Seeſoldaten 
und einer Parthey Mannſchaft beordert, um Holz fällen und das große Netz 
ziehen zu laſſen. Die Indigner am Lande ſchienen ſehr friedfertig und unters 


in den Jahren 1768, 1769, 1770 und 1771. 331 


wüuͤrſig zu ſeyn: aller Wahrſcheinlichkeit nach mußten ihre Wohnungen liemüch 1769. 
weit von dannen abliegen, denn wir ſahen keine Haͤuſet, und fanden, daß fie bloß Ee 

unter den Gebuͤſchen ſchliefen. Vermuthlich kommen fie mehrmahlen in gewiſſen degree 
Partheyen nach dieſer Bay, um Schaalenfifche zu ſammeln, deren es eine un: 
glaubliche Menge daſelbſt giebt: denn allenthalben, wohin wir giengen, es mochte 
gleich auf den Bergen, oder in den Thaͤlern, in den Waͤldern oder in den Auen 
ſeyn, ſahen wir ungeheure Haufen von Muſchelſchalen, oft viele Wagen + Ladungen 
davon beyſammen liegen, darunter einige ſehr alt, andere aber noch friſch zu feyu 
ſchienen. In dieſer Gegend war keine Spur von Feldbau zu ſehen, im Ge: 
gentheil ſahe das Land unfruchtbar und oͤde aus. Die Gipfel der Berge waren 
gruͤn, trugen aber nichts, denn eine große Art Farrenkrauts, deſſen Wurzeln 
die Eingebohrnen in betraͤchtlicher Menge geſammelt hatten, um ſie Vorrathswei⸗ 
ſe mit ſich fort zu nehmen. 
Am Abend gieng Herr Banks längft dem Fluſſe hin; an feiner Mündung 
ſchien er ſehr anſehnlich und breit zu ſeyn, allein ohngefaͤhr zwo Meilen weiter hin: 
auf war er doch kaum tief genug, den Fuß zu bedecken. Weiter Landeinwaͤrts 
ſahe der Boden noch unfruchtbarer aus, als am Strande des Meeres. Mit den 
Fiſchen wollte es uns beute nicht beſſer gluͤcken als geſtern, doch erſetzten die 
Indianer dieſen Abgang einigermaßen, indem fie uns verſchiedene Koͤrbe voll, theils 
gedörrter, theils friſch zubereiteter Fiſche brachten. Sie waren zwar eben nicht 
von der beſten Art, ich befahl aber doch, ſie alle zu kaufen, um die Leute zu fer 
nerer Handlung aufzumuntern. 

Am pten war das Wetter fo ſchlecht, daß keiner von uns vom Schiffe, Dientags, 
und auch Peiner von den Indianern zu uns an Bord kam. 

Am gten ſchickte ich eine Parthey Mannſchaft ans Land, um Holz und Mitten. 
Waſſer zu holen; zu eben diefer Zeit kamen viele Kähne vom Lande ber an's 
Schiff, und in einem derſelben befand ſich unſer Freund Toiava. Kaum war er 
neben das Schiff gekommen, als er zween Kaͤhne von der gegen über liegenden 
Seite der Bay herankommen ſahe; auf dieſen Anblick eilete er mit allen feinen Kaͤhnen 
ans Land zurück, weil er fich, feinem eigenen Geſtaͤndniß nach, für den Leuten, welche 
von dorther kaͤmen, fuͤrchtete. Dies war ein fernerer Beweis, daß die Einwohner 
diefes Landes beftändig Feindſeligkeiten gegen einander ausüben. Toiava kehrete 


1769 
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aber bald nachher wieder zu uns zurück; weil er gefunden hatte, daß die Leute, 
über die er fo erſchrocken, nicht eben dieſelben waren, für die er ſie zuerſt ange⸗ 


W ſehen batte. Die Eingebohrnen, welche an dieſem Morgen an's Schiff kamen, ver⸗ 


Donnerft. 


kauften uns für einige wenige Stucke Tuchs ſo viele Makrelen⸗Fiſche, daß das 
ganze Schiffsvolk genug daran hatte, und vieſe Fiſche waren von fo gutem Ges 
ſchmack, als man jemals welche gegeſſen hat. Am Mittage dieſes Tages beobach⸗ 
tete ich der Sonne Mittags: Zenith Entfernung, mit einem aſtronomiſchen Qua⸗ 
dranten, der uns innerhalb des ſuͤdlichen Eingangs der Bay, die Breite von 36 
Graden, 47 Minuten und 43 Secunden angab, 

Herr Banks und Dr. Solander giengen an's Land, und ſammelten ſehr 
vielerley verſchiedene, ganz unbekannte Pflanzen; und da ſie erſt am Abend ſpaͤt 
zuruͤckkehreten, fo batten ſie Gelegenheit, die Art mit anzuſehen, wie die India⸗ 
ner ſich anſchickten, die Nacht hinzubringen. Ihre Decke beſtand aus weiter 
nichts, als aus ein wenig Strauchwerk: die Weiber und Kinder legten ſich am 
weiteſten vom Meere, Landeinwaͤrts auf den Boden nieder, die Maͤnner aber lager: 
ten ſich in einer Art von halben Zirkel um ſie her, und hatten ihre Waffen an 
die naͤchſten Bäume dergeſtalt angelehnt, daß man bemerken konnte, ſie mußten 
einen Ueberfall von irgend einem benachbarten Feinde beſorgen. Man erfuhr auch, 
daß ſie weder den Teratu, noch irgend ſonſt jemand fuͤr ihren Koͤnig erkannten. Da 
fie nun in dieſem Umſtande von allen denen Leuten, die wir an andern Theilen 
der Küfte geſehen hatten, verſchieden waren; ſo muthmaßten wir, daß ſie vielleicht 
eine Bande in die Acht erflärter und wider den Teratu empoͤrter leute ſeyn, und 
in dieſem Falle wohl gar keine gewiſſe Wohnungen oder angebaute Laͤndereyen, we⸗ 
der in einer noch der andern Gegend des Landes, haben moͤchten. 

Bey Anbruch des folgenden Tages kam eine große Menge Kühne, mit 
zweyerley Arten von Makrelen beladen, zu uns an's Schiff: die eine Gattung 
war denen, die in England gefangen werden, vollkommen ahnlich, und die an⸗ 
dere nicht viel davon verſchieden. Wir muthmaßten, daß die Leute von dieſen 
Fiſchen einen großen Zug gefangen haben mußten, davon das, ſo ſie uns brach⸗ 
ten, der Ueberſchuß, den fie ſelber nicht verzehren konnten, ſeyn mochte, denn 


ſie verkauften ſolche ſehr wohlſeil; uns aber waren fie ungemein willkommen. 


Um 8 Uhr hatte das Schiff beceits mehr Fiſche am Borde, als die ganze Dans 
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ſchaft in drey Tagen verzehren konnte, und vor Nachts war der Vorrath ſo ſehr 1769. 


angewachfen, daß jedermann, der Salz bekommen konnte, Siſche genug auf einen e 
ganzen Monath für ſich einſalzte. S 


Nachdem wir bey ſehr guter Zeit A age hatten, gieng ich mit Herrn 
Green und den noͤthigen Inſtrumenten ans Land, um den Durchgang des Mer⸗ 
curs zu beobachten; und Herr Banks und Dr. Solander begleiteten uns das 
bin. Das Wetter war einige Zeit her ſehr trüb und regnigt geweſen, gluͤckli⸗ 
cher weiſe aber war es an dieſem Tage fo guͤnſtig, daß wir während dem ganzen 
Durchgange des Mercurs von keinem Woͤlkgen gehindert wurden. Die Beobach⸗ 
tung des Eintritts wurde von Herrn Green allein angeſtellt, und ich war in⸗ 
deſſen befchäftiget, die Höhe der Sonne zu beobachten, damit die Zeit deſto ger 
nauer beſtimmt werden koͤnnte; der Eintritt ereignete ſich um 7 Uhr, 20 Minu⸗ 
ten 58 Seeunden anſcheinender Zeit. Herrn Green's Beobachtung zu Folge ge⸗ 
ſchahe die innere Berührung um 12 Uhr, 8 Minuten, 58 Seeunden; die aͤußere, 
um 12 Uhr, 9 Minuten, 55 Secunden Nachmittags, und nach meiner (Cook's) 
Beobachtung geſchahe der innere Contact um 12 Uhr, 8 Minuten, 54 Secun⸗ 
den, und der äußere um 12 Uhr, 9 Minuten, 48 Secunden. Die Breite 
des Platzes, auf welchem die Beobachtung angeſtellt wurde, war 30 Grade, 
48 Minuten, ſechſtehalb Seeunden. Die am Mittage beobachtete Breite war 
36 Grade, 48 Minuten, 28 Secunden. Das Medium dieſer und der geſtrigen 
Beobachtung giebt 36 Grade, 48 Minuten, ſechſtehalb Secunden fiir die ſuͤd⸗ 
liche Breite des Platzes an, auf welchem die aſtronomiſche Beobachtung vor⸗ 
genommen wurde. Pr erg der „ war 11 Grade, 9 Mi⸗ 
miten Oſtwaͤrts. et 14 N Rage nn en 
Um Mittag ate 1 durch en Schuß erſchreckt, der vom Schiffe 
aus mit einer Kanone geſchahe. Herr Gore, mein zweyter Lieutenant, war 
dazumahl Befehlshaber am Borde, und ſtattete mir folgenden Bericht von ſeinem 
Commando ab. Wahrend der Zeit, daß einige kleine Kaͤhne mit dem Schiffe: 
volk Handlung trieben, kamen zween ſehr große und ſehr ſtark bemannte Kaͤhne, 
heran; der eine derſelben fuͤhrte 44 Mann, die insgeſammt mit Piquen, Wurf 
pfeilen und Steinen bewaffnet waren, und allem Anſehen nach, in feindlichen 
Abſichten herbey kamen. Sie ſchienen eben nicht auf hieſtger Küfte zu Haufe, 
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or 7 169: ſondern fremd zu ſeyn, und verließen ſich, dem Anſehen nach, bloß auf ihre Menge 
ber ohne von irgend einem Gewehr zu wiſſen, oder bange Dafür zu ſeyn, das uns eine 
Dornen Ueberlegenheit über fie geben könnte. Sie ließen ſich gleich bey ihrer Ankunft mit 
den Leuten in den andern Kaͤhnen in ein Geſpraͤch ein, und weil ihnen dieſe ſagen 
mochten, mit was fuͤr einem Feinde fie zu thun haben wuͤrden; ſo wagten ſie es 
nicht, uns anzugreifen. Endlich fiengen fie an Handlung zu treiben; einige von 
ihnen boten ihre Waffen, und einer von ihnen ein viereckigtes Stück Tuch feil, 
das einen Theil ihrer Kleidung ausmacht und ein Haahow genannt wird. Man 
kaufte ihnen verſchiedene von den Waffen ab, und Herr Gore bekam unter andern 
guft, dem einen Indianer fein Haahow abzukaufen, der Handel war bald ge⸗ 
ſchloſſen, und der Gegenwerth, welcher aus einem Stücke engliſchen Tuche be⸗ 
ſtand, wurde jenem hinab gereicht. So bald aber der Indianer Herrn Gore's 
Tuch empfangen hatte, weigerte er ſich, ſein eigenes dagegen auszuliefern, 
und ſtieß feinen Kabn vom Schiffe ab. Als man ihm nun dieſes Betruges we⸗ 
gen drohete, fo fiengen er und feine Mitgefaͤhrten an, das Kriegslied zum Trotze 
anzuſtimmen, und ihre Ruder zu ſchuͤtteln. Doch ſiengen ſie keinen wuͤrklichen 
Angriff an, ſondern forderten blos Herrn Gore auf, daß er's nur verſuchen 
moͤchte, ſich Recht zu ſchaffen, wenn er konnte; dieſes verdroß den guten Mann 
fo ſehr, daß er eine mit einer Kugel geladene Musquete auf den Betrüger rich⸗ 
tete, und ihn tod ſchoß, da er eben das Tuch in der Hand empor hielte. Es 
wäre ein Gluͤck geweſen, wenn man bey dieſer Gelegenheit die Strafe bloß mit 
ein paar Schrootkoͤrnern verſucht hätte, deren Wuͤrkung bey andern Gelegenhei⸗ 
ten hinlaͤnglich war befunden worden. 

Als der Indianer ſiel, ſtießen alle übrige Kähne vom Schiffe ab, her, 
entfernten ſich: da fie aber nicht ganz wegruderten, ſo beſorgte man, daß fie den 
Gedanken eines Angriffs noch nicht völlig moͤchten aufgegeben haben. Um da⸗ 
ber dem Boote, welches ans Land geſchickt werden ſollte, Sicherheit zu ver⸗ 
ſchaffen, feurete man. über den Köpfen der Indianer eine Kanonen⸗Kugel hin, 
die ihre Wuͤrkung that, und ſie alle fortſcheuchte. Als die Nachricht von dieſem 
Vorfall ans Land gebracht wurde, erſchracken die Indianer, welche um uns wa⸗ 
ren, ſie zogen ſich alle zuſammen und in einem Korps zuruck. Nachdem wir 
ihnen aber bald eine umſtaͤndlichere Nachricht von der Veronlaſſung dieſes Vor⸗ 
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falls mitgetheilt hatten, kamen fie wieder und billlgten unſer Verfahren, indem Bid) 
ſie uns zu verſtehen gaben, daß der Wann, welcher getoͤdtet worden wäre, ein ber 
ſolches Schickſal verdient habe. 50 nnerf, 

Kurz vor Sonnen Untergang Base unſre Indianer fort, um ihre ig 

Abendmahlzeit einzunehmen, und weil wir ihre Einrichtung dabey gern mit an: 
ſehen wollten, ſo begleiteten wir ſie. Ihre Gerichte beſtanden aus verſchie⸗ 
denen Arten von Fiſchen, worunter auch See⸗Krebſe waren, und aus einigen 
Voͤgeln von unbekannter Art, die ſie theils gebraten, theils gebacken verzehrten. 
um ſie zu braten, binden ſie ſolche an einen kleinen Stecken, der in den Boden 
geſteckt wird, ſo daß er ſich gegen das Feuer hin neigt: und um ſie zu backen, 
legen ſie ſolche in ein gegrabenes Loch, bedecken ne mit hehe, ae ꝛc. EM 
die UHR Pape Otaheite. 
Anter den Eingebohrnen, die bey RR We waren, 
ſahen wir eine Frauensperſon, die den Tod eines Anverwandten nach hieſiger Ma⸗ 
nier betrauerte. Sie ſaß unter den andern auf dem Boden, allein, einen einzi⸗ 
gen Mann ausgenommen, ſchien niemand von der ganzen Geſellſchaft ſich im ge⸗ 
ringſten um fie zu bekuͤmmern. Die Thraͤnen liefen ihr beſtaͤndig über die Wan⸗ 
gen herab, und ſie wiederholte in einem leiſen aber ſehr traurigen Tone, gewiſſe 
Worte, welche Tupia ſelbſt gar nicht verſtand. Am Schluſſe eines jeden Spruchs 
zerfetzte ſie ſich die Arme, das Geſichte, oder die Bruſt mit einer Muſchelſchaale, 
die ſie in der Hand hielt, und trieb dieſes ſo arg, daß ſie ſaſt ganz mit Blut be⸗ 
deckt war und in der That den mitleidswürdigſten Anblick vorſtellte, den man nur 
erſinnen kann. Doch ſchienen die Schnitte welche fie ſich machte, nicht fo tief zu 
ſeyn, als einige andere von ihren Landsleuten ſich bey dergleichen Gelegenheiten 
gemacht hatten, wenn wir nach den Narben urtheilen duͤrfen, die auf den Armen, 
Schenkeln, Bruͤſten und Wangen vieler Perſonen zu ſehen waren, und Ueber- 
bleibſel von ſolchen Wunden ſeyn ſollten, die fe ſich, zu Bezeugung ihrer “om 
und Betruͤbniß, ſelber beygebracht hatten. 

Am folgenden Tage gieng ich mit Herrn Banks und den andern er dap, 
Reiſenden in beyden Booten nach dem Lande hin, um einen großen Fluß in Augen⸗ era 
ſchein zu nehmen, der ſich in den obern Theil der Bay ergießt. Wir rudersen 
ohngefaͤhr 4 bis 5 Meilen weit hinauf, und hätten noch viel weiter hinauf gelangen 
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i a ſich leichtlich vorſtellen, daß auf ſolche Weife ein großer Theil derſelben verzehret 

wurde, es lag uns aber nichts daran, weil wir wußten daß nicht nur das Boot, 
ſondern wohl das ganze Schiff und beynahe in einer einzigen Ebbe-Zeit damit ber 
laden werden konnte, indem die Auſtern⸗ Beete chen zur halben eue tro⸗ 
cken find. 

Ernntagt, Am raten als am Sonntage kamen in der grüße des open iween Süß 
ne vom Lande her, die mit Leuten angefüllet waren, welche wir nie zuvor ge⸗ 
ſehen hatten; ſie naͤherten ſich uns mit ſo beſonderer Behutſamkeit, daß wir vers 
mutheten ihre Landsleute müßten ihnen wohl eines oder das andere von uns geſagt 
baben. Da wir ſie aber mit allen erſinnlichen Freundſchafts⸗Zeichen zu uns eins 
luden; Histo fie endlich an's San beran, und dern derſelben wren ſich 
eheliche und eee s. Weiſe. Zu gleicher Zeit. kam ein kleiner Kahn von da ans 
dern Seite der Bay her, und verkaufte uns einige ſehr große Fiſche. Die Leute 
welche ſolche brachten gaben zu verſtehen, daß ſie gern ſchon geſtern damit ge⸗ 
kommen waͤren, indem ſie ſolche bereits vorgeſtern gefangen baͤtten; der Wind 
fey aber fo ſtuͤrmiſch geweſen, daß fie fich nicht ‚hätten in See wagen k koͤnnen. 

a Nach dem Fruͤhſtuͤck gieng ich mit der Pinnaffe und der Sölle, und in 
Begleitung Herrn Banks und Dr. Solander an die noͤrdliche Seite der Ban 
hinüber, um das Land und zwey befeſtigte Dörfer, die wir in einer gewiſſen Ent; 
fernung entdeckt hatten, in Augenſchein zu nehmen. Wir landeten bey dem klein⸗ 
ſten derſelben, deſſen Lage fo romantiſch und anmuthig war als man fie nur erſin⸗ 
nen kann. Es war auf einen kleinen Felſen erbauet „ der vom feſten Lande abge; 
ſondert, und zur Fluth⸗Zeit mit Waſſer umgeben war. In der Maßa dieſes 
Felſen war ein großes, durchgebendes Loch welches den größten Theil deffetben 
einnahm, und die Figur eines Bogens gleich dem gewölbten Joch einer Brücke 
vorſtellte . Die innere Woͤlbung dieſes Bogens war mehr als 60 Fuß senkrecht uͤber 
der See erhaben, welche zur Fluthzeit durch den untern Theil deſſelben hindurch ſloß. 
Oberhalb dem Bogen war der ganze Gipfel des Felſen nach dem londesgebrauch u um. 
zaͤnnet; der innere, eigentliche Wohnplatz aber konnte nur 5. bis 6 Haͤuſer 
ſaſſen. Der einzige Zugang dort hinauf war ein ſehr ſchmaler und ſteiler Pfad, 
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auf welchem die Einwohner bey unſerer Annaherung herab kamen, und uns 1769. 
einluden ihre kleine Feſtung zu beſuchen. Wir dankten ihnen aber fuͤr dieſes ware 
Anerbieten weil wir eben in Begriff ſtanden, ein weit betraͤchtlicheres Fort von Sonntage 
der nehmlichen Gattung in Augenſchein zu nehmen, welches ohngefähr eine Meile vn 
weit von dannen lag. Indeſſen machten wir doch zu Erwiederung ihrer Höflichkeit, 

den Frauenzimmern einige Geſchenke; und ſahen zu gleicher Zeit daß die Ein⸗ 
wohner des Staͤdtchens, nach welchem wir eben hingehen wollten, Maͤnner, 
Weiber und Kinder, miteinander ohngefaͤhr hundert an der Zahl uns entgegen ka⸗ 

men. Als ſie ſich ſo weit genaͤhert hatten, daß wir einander verſtehen konnten, 
winkten ſie uns mit den Haͤnden und riefen aus: Horomai, alsdenn ſetzten ſie 

ſich zwiſchen den Gebuͤſchen am Strande nieder und erwarteten uns in dieſer 
Stellung. Dieſe Ceremonie ſoll, wie man uns verſicherte, das Achtefte Zei⸗ 

chen freundſchaftlicher Geſinnungen bey ihnen ſeyn. Wir giengen alſo an den 

Ort, wo ſie ſaßen, machten ihnen einige wenige Geſchenke, und baten ſie um 
Erlaubniß ihr Hippaͤh zu beſuchen. Sie bewilligten ſolches mit vergnuͤgter 
Miene, und giengen unmittelbar voran. Ihr Staͤdtgen heißt mit Nahmen 
Wharretouwa, und liegt auf einem hohen Vorgebirge oder einer Landſpitze, 
welche in die See hinaus läuft und an der noͤrdlichen Seite der Bay nahe am obern 

Theile derſelben gelegen iſt. An zween Seiten wird das Hippaͤh von der See be⸗ 

netzt, und an dieſen iſt es ganz unzugaͤnglich. Die zwo andern Seiten liegen 

gegen das Land hin und ſind wohl befeſtigt; die eine von dieſen Seiten, an wel⸗ 

cher das Land ſehr ſteil iſt, liegt gerade gegen den Strand zu: die andere iſt eben 

und ſtoͤßt auf einen Berg deſſen Rücken ziemlich ſchmal iſt. Das ganze Hippaͤh 

iſt mit einer ohngefaͤhr ro Fuß hohen Palliſade umgeben, die aus ſtarken mit 
Weiden zuſammen verbundenen Pfoſten beſtehet. Die ſchwache Seite, welche 

gegen das Land hinliegt, wird noch außerdem durch zwey beſondere Graben ber 
ſchuͤtzt, wovon der innere eine Erderhoͤhung hat, und mit einer Reihe Palliſa⸗ 

den verſtaͤrkt iſt. Dieſe innern Palliſaden aber ſtehen zunaͤchſt am Staͤdtgen und 

auf der Erderhoͤhung, jedoch in einer ſolchen Entfernung vom Gipfel derſelben, 

daß zwiſchen ihnen und dem innern Graben Platz genug iſt für die Leute, welche 
daſelbſt gehen und ihre Waffen gebrauchen muͤſſen. Die äußern Palliſaden ſte⸗ 

hen zwiſchen den beyden Graͤben, und find dergeſtalt fchräg in den Boden hin⸗ 
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1769. eingetrieben, daß ihre oberen Enden ſich uͤber den innern Graben neigen. Die 
ber Tiefe dieſes Grabens von unten an bis hinauf zu dem Gipfel der Erderhoͤhung ges 
Stun, rechnet, beträgt 24 Fuß. Hart innerhalb der innern Palliſaden⸗ Reihe ſtehet ein 20 
Fuß hohes, 40 Fuß langes und 6 Fuß breites Geruͤſte; dieſes ruhet auf ſtarken Pfo⸗ 
‚sten und iſt zum Standplatze fur die Vertheidiger der Feſtung beſtimmt, von wan⸗ 
nen fie die Belagerer durch Wurſſpieße und Steine beſchaͤdigen konnen, derglei⸗ 
chen ganze Haufen daſelbſt in Bereitſchaft liegen. Ein anderes ſolches Geruͤſte 
uͤberſiehet den ſteilen Zugang vom Strande her, und ſtehet gleichfalls innerhalb 
der Palliſaden. Auf dieſer Seite des Berges giebt es einige kleine Außenwerke 
und Hütten, die nicht zu Vorpoſten ſondern zu Wohnungen ſolcher Leute da 
ſind, die aus Mangel an Platz nicht innerhalb der Feſtungswerke wohnen koͤn⸗ 
nen, aber doch unter dem Schutz derſelben leben wollen. Die Palliſaden laufen 
wie ſchon angemerkt worden, um die ganze Rundung des Berges, ſowohl gegen 
die See als gegen das Land hin, rings um das Staͤdtchen herum, und da der 
darinn eingeſchloſſene Boden urſpuͤnglich ein ſpitziger Huͤgel geweſen, ſo haben 
ſie ſolchen abgetragen, aber nicht zu einer, ſondern zu mehreren Ebenen gemacht, 
die ſich wie ein Amphitheater, ſtufenweiſe ober einander erheben, und deren jede 
mit einer beſondern, eigenen Palliſade umgeben iſt. Sie hangen indeſſen alle durch 
enge Gaͤßgen an einander, die man aber im Nothfall leichtlich verſperren koͤnn⸗ 
te, ſo daß wenn der Feind auch die aͤußere Palliſade einnehmen ſollte, dieſe 
Oerter doch noch einer nach dem andern hartnaͤckigt vertheidigt werden koͤnnten, 
und er noch manchen Sturm würde wagen muͤſſen ehe er von dem ganzen Platz 
Meiſter wäre. Es giebt nur einen einzigen Eingang in dieſe Burg; derſel⸗ 
be beſtehet aus einem engen ohngeſaͤhr 12 Fuß langen Wege, der mit dem ſtei⸗ 
len Pfade vom Strande herauf, zuſammen haͤngt. Dieſer Eingang gehet unter 
einem von den Streitgeruͤſten hindurch, und ob wir gleich nichts ſahen das einem 
Thore ahnlich geweſen waͤre; fo kann doch dieſer Zugang dergeſtalt verſperret 
werden, daß es eine ſehr ſchwere und gefährliche Unternehmung ſeyn wuͤrde, 
durch denſelben einzudringen. Ueberhaupt kan man dieſes Städtchen für einen 
ſehr feften Platz anſehen, in welchem eine kleine Anzahl herzhafter Leute ſich wider 
alle die Macht wehren kann, die ein Volk das keine andere als die hier zu 
lande übliche Waffen hat, nur immer bey der Belagerung anwenden könnte. 
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Auf dieſen Fall ſchien er auch mit allen Nothwendigkeiten, ausgenommen mit Waſ⸗ 1769. 
fer, wohl verſehen zu ſeyn. Wir ſahen eine große Menge Farrenkraut⸗Wur⸗ ur 
zeln, die fie anſtatt des Brodts eſſen, und gedoͤrrete Fiſche, in Haufen liegen, Speed, 
wir konnten aber nicht ausfuͤndig machen, ob ſie außer einem Bache, der hart } 
am Fuße des Berges binlaͤuft, irgendwo noch näher friſches Waſſer hätten : 

eben ſo wenig konnten wir erfahren ob ſie vielleicht irgend ein Mittel haben 
mochten, dergleichen in Kuͤrbißen oder in andern Gefaͤßen, innerhalb der Feſtungs⸗ 

werke aufzubewahren, oder ob es Zugaͤnge gab, vermittelſt deren fie während eis 

ner Belagerung das Waſſer aus dem obgedachten Bache ſelbſt bekommen koͤnnten. 
Doch, es ſey auf eine oder die andere Weiſe, ein Hüͤlfsmittel muͤſſen fie ohn— 
fehlbar haben, um zu einem fo unentbehrlichen Beduͤrfniſſe zu gelangen, denn 

fonft wäre es ja nur vergeblich, daß fie Vorraͤthe von gedoͤrreten Lebensmitteln 
ſammeln und aufbewahren! da wir Verlangen bezeugten ihre Art des Angriffs 

und der Vertheidigung zu ſehen; ſo ſtieg einer von den jungen Leuten auf ein 
Streitgeruͤſte, dergleichen fie ein Parava heißen, und ein anderer gieng in den 
Graben. Sowohl derjenige welcher Sturm laufen wollte, als der andere wel: 

cher den Platz vertheidigen ſollte, ſtimmten ihr Kriegslied an, und tanzten mit 

eben ſo ſchrecklichen Geberden, als wir bey ernſtlichern Gelegenheiten hatten 
gebrauchen ſehen, um ſich in einen gewiſſen Grad mechaniſcher Wuth hinein zu ar⸗ 
beiten, die unter allen ungeſitteten Voͤlkern eine nothwendige Vorbereitung zum 
Gefechte iſt: denn eine kaltbluͤtige Herzhaftigkeit und jene Stärke der Seele, wel: 

che ſich ſelbſt genug iſt die Empfindung der Gefahr zu uͤberwaͤltigen, ohne das 
Huͤlfsmittel noͤthig zu haben, durch Aufwiegelung der Lebensgeifter die Vorſtellung 
davon zu dämpfen, ſcheinet nur das Vorrecht dererjenigen zu ſeyn, die Entwuͤrfe 

von dauerhaſterer Wichtigkeit machen koͤnnen, und ein ſchaͤrferers Gefühl von 

Ebre und Schande haben als Leute die gleich unſern Indianern außer den thie⸗ 
riſchen Schmerzen oder Freuden des Lebens wenig andere Empfindungen kennen, 

und bey allen ihren Handlungen faſt keinen weitern Endzweck haben als ſich von 

Tag zu Tag mit Lebensmitteln zu verſorgen, Beute zu machen, oder eine Ber 
leidigung zu rächen. Sie ziehen zwar in kaltem Blute widereinander zu Felde, 

aber um zu einem wirklichen Angriff zu kommen, finden ſie es fuͤr noͤthig ſich in 

eine Hitze von Leidenſchaft hinein zu arbeiten, fo, wie es auch bey uns viele 
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1769. Beyſpiele von Leuten giebt die ſich vorſetzlicher Weiſe betrunken haben, um ſich in 

den Stand zu ſetzen, einen Entwurf ins Werk zu richten den ſie zwar in nuͤchter⸗ 

erer nen Muthe geſchmiedet, deſſen Ausführung fie ſich aber fo lange fie nüchtern waren, 
nicht zu unternehmen getraueten. 

Neben dieſer Feſtung und auf der abhaͤngigen Seite des Berges fahen 
wir ohngefaͤhr einen halben Morgen Landes mit Kuͤrbißen und füffen Erdtoffeln 
beflanzt. Dies war der einzige angebauete Erdfleck in der ganzen Bay. Am 
Fuße der Landſpitze, auf welcher dieſe Feſtung liegt, ſind zween Felſen; der eine 
iſt kaum vom feſten Lande getrennt, und der andere haͤngt noch mit demſelben zu⸗ 
ſammen. Bende find klein, und ſchienen eber zu Vogelneſtern als zu menſchli⸗ 
chen Wohnungen zu taugen; dem ohnerachtet ſahen wir Haͤuſer und beſeſtigte 
Orte auf denſelben. Wir fanden auch viele andere dergleichen Vertheidigungs⸗ 
Anſtalten an verſchiedenen Gegenden laͤngſt der Kuͤſte hin, auf kleinen Eylanden, 
Felſen und auf dem Rücken der Berge, mit unter auch mehrere befeſtigte Staͤdt⸗ 
chen „die noch weit betraͤchtlicher zu ſeyn ſchienen, als das obenbeſchriebene. 

Aus den beſtaͤndigen Feindſeligkeiten, worinn dieſe arme Wilden noth⸗ 
wendiger Weiſe leben muͤſſen, da ſie jedes Dorf zu einer Burg gemacht haben, 
läßt ſich leicht begreifen warum ſo wenig von ihren Feldern angebauet iſt, und 
da verſchiedene Uebel einander ſehr oft wechſelsweiſe hervor bringen, ſo wird 
auch vielleicht behauptet werden koͤnnen, daß da fo wenig Land angebauet iſt, fie 
in beftändigen Feindſeligkeiten leben muͤſſen. Es iſt aber etwas ſehr ſonderbares, 
daß eben die Erſindſamkeit, welche ihnen zu dem bewundrungswuͤrdigen Bau ih⸗ 
rer Feſtungen den Plan eingegeben, und die Emſigkeit, welche ihnen die Aus⸗ 
führung deſſelben, ohne die Huͤlfe gehoͤriger Werkzeuge erleichtert hat, dennoch 
gleichſam nicht hinreichend geweſen iſt, fie bey ähnlichen Beduͤrfniſſen auf eine 
andere Art des Schießgewehres hinzuleiten als blos auf Wurfſpieße: denn fie 
haben keine Art von Bogen, um einen Pfeil abzuſchießen, auch keine Schleuder, 
um ſich das Werfen eines Steins zu erleichtern. Dieſer Umſtand iſt deſto ſeltſa⸗ 
mer, da es einmahl, nicht nur weit leichter iſt, Schleudern, Pfeile und Bogen 
zu erfinden, als den Plan zu Feſtungswerken auszuſinnen, und ſolche in der 
Maße auszuführen als dieſe leute wirklich thun; fondern, da man anderntheils 
auch die nur gedachte Art von Waffen unter viel rohern Völkern und ſaſt in jedem 
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andern Theile der Welt findet! Außer der ſchon erwaͤhnten großen Lanze, und dem 1 2 68. 
Paͤtuh⸗Paͤtuh haben fie noch einen ohngefaͤhr s Fuß langen Stab, der bis: egal 
weilen wie die Hellebarde eines Sergeanten zugeſpitzt iſt, bisweilen aber nur am e 
einen Ende auf eine Spitze auslaͤuft, und am andern flach und dem breiten 
Theile eines Ruders einigermaßen ähnlich iſt. Hiernaͤchſt haben fie noch eine 
Art von Gewehr, das ohngefaͤhr um einen Fuß kürzer als der zuvor gedachte 
Stab am einen Ende ſpitzig, und am andern wie eine Axt geſtaltet iſt. Die 
Spitzen ihrer langen Lanzen ſind mit Widerhaken verſehen, und ſie bedienen ſich 
derſelben mit ſolcher Starke und Geſchicklichkeit, daß ich es mit keinem andern 
Gewehr als mit einer geladenen Musquete gegen fie aufnehmen möchte, 

Als wir vas Land ein wenig beſehen, und die beyden Boote mit Sellery, 
den wir in großer Menge am Strande fanden, beladen hatten; ſo kehrten wir 
von unſerer Luſtreiſe zurück, und langten um s Uhr des Abends am Bord des 
Schiffs an. 

Am ısten ſeegelte ich aus der Bay hinaus, und hatte zu gleicher Zeit Mieten, 

verſchiedene Kaͤhne am Borde, in deren einen unfer Freund Toiava war; er Er 
klagte uns, daß, ſo bald wir fortgeſeegelt ſeyn ‚würden, er in fein Hippaͤh 
oder Fort flüchten muͤſſe, weil die Anverwandten des Mannes, den Herr Gore am 
gten erſchoſſen, ihm gedrohet, den Tod ihres Freundes auf feinen Kopf zu raͤ⸗ 
chen, und ihm zu gleicher Zeit feine Freundſchaft fir uns vorgeworfen hatten. 
Bey der nördlichen Landſpitze der Bay ſahe ich eine große Menge Inſeln von ver⸗ 
ſchiedener Größe, die, fo weit ich ſehen konnte, laͤngſt dem feften Lande gegen 
Nord⸗Weſten hin zerſtreuet lagen. Ich ſteurete Nord⸗Oſtwaͤrts nach der 
Nord⸗Oeſtlichſten von dieſen Inſeln; da ſich aber der Wind nach Nord⸗Weſten 
drehete; fo war ich genoͤthigt, weiter in die See hinaus zu laufen. 

Der Bay, welche wir ſo eben verlaſſen hatten, gab ich den Namen Mer⸗ 
curius⸗Bay, weil wir den Durchgang dieſes Planeten uͤber die Sonnenſcheibe 
daſelbſt beobachtet hatten. Sie liegt in der ſuͤdlichen Breite von 36 Graden, 

47 Minuten, und in der weſtlichen Lange von 184 Graden, 4 Minuten. 
Suͤd⸗ und Nordwaͤrts von derſelben liegen verſchiedene Inſeln; und ein klei⸗ 
nes Eyland, oder vielmehr ein Fels, liegt in der Mitte des Eingangs. Hinter 
dieſem Eylande ift das Waſſer nirgends über 9 Klaſtern tief. Der beſte Anker⸗ 
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rest, 9. platz iſt in einer ſandigten Bay, welche hart innerhalb der ſuͤdlichen Landſpitze 

be liegt, in 5 und 4 Klaftern; man muß daſelbſt denjenigen Ort waͤhlen, von da 

25 aus ein hoher Felſen, der außerhalb der Landſpitze liegt, in einer geraden Linie 

mit dieſer Landſpitze erſcheint, oder eben hinter derſelben verſteckt liegt. In dieſer 

lage findet man fo wohl zum Holz als zum Waſſereinnehmen die beſte Bequem⸗ 

lichkeit, und im Fluſſe giebt es eine unermeßliche Menge Auſtern und andere 

Schaalen⸗Fiſche, weswegen ich denſelben, Auſtern Strohm (Oyfer River) 

genannt habe. Wenn ſich aber ein Schiff eine ziemliche Zeitlang allhier aufhal⸗ 

ten will, ſo rathe ich, den andern Strom, oben an der Bay, als den beſten und 

ſicherſten Ankerplatz zu waͤhlen: wegen der in Menge daſelbſt wachſenden Man⸗ 

grove⸗Baͤume, babe ich ſolchen Mangrove: Niver genannt. Um in denſel⸗ 

ben einzulaufen, muß man den ganzen Weg über die ſuͤdliche Kuͤſte am Borde 

behalten. An der oͤſtlichen Seite des Stroms und der Bay iſt das Land ſehr 

unfruchtbar, und traͤgt nichts als Farrenkraut und einige wenige andere Pflan⸗ 

zen, dergleichen in mageren Boden zu wachſen pflegen. An der nord: weſt⸗ 

lichen Seite bingegen iſt das Laud mit Holz bedeckt, und der dortige viel frucht⸗ 

barere Boden, wuͤrde bey gehoͤrigem Anbau ohne Zweifel alle Lebensnothwendig⸗ 

keiten hervorbringen; doch iſt er nicht ſo fruchtbar, als die ſuͤdlichen Gegen⸗ 

den dieſes Landes, welche wir zuvor befucht hatten. Auch ſchienen die Einwoh⸗ 

ner, wiewohl ſie zahlreich ſind, hier kuͤmmerlicher als dort zu leben. Sie haben 

keine angebaueten Felder; ihre Kaͤhne find ſchlecht und ohne Zierrathen; fie 

ſchlafen unter freyen Himmel, und ſagen, daß Teratu, den ſie nicht fuͤr ihren 

Beherrſcher erkennen, ſie toͤdten wiirde, wenn er zu ihnen kaͤme. Dies beſtaͤ⸗ 

tigte unſere Meynung, daß fie in die Acht erklaͤrte Leute ſeyen; doch ſagten fie 

uns, daß fie Hippaͤhs oder befeſtigte Oerter hätten, wohin fie zur Zeit der Auf 
ſerſten Gefahr ihre Zuflucht naͤhmen. 

Wir ſahen in dieſer Bay an verſchiedenen Gegenden eine große Menge 
Eiſen⸗Sandes an's Land geworfen, und fanden, daß dieſes Metall von einem 
jeden Baͤchlein friſchen Waſſers, aus dem Lande herabgeſchwemmt wird: Ein 
deutliches Kennzeichen, daß es nicht weit von der See hinein, Eiſenerz geben 
muß. Allein weder die Einwohner dieſer, noch von irgend einer andern Gegend 
längſt der Küfte, fo wir geſehen haben, wiſſen das geringſte vom Ber 
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des Eiſens, oder halten es in gewiſſem Werthe; fie ziehen im Gegentheil durch⸗ 
gängig die unnuͤtzeſte und nichts bedeutendſte Kleinigkeit, nicht nur einem Nagel 
ſondern auch jedem andern eiſernen Werkzeuge vor. 


1769. 
cuts 


Vor unferer Abreiſe aus der Bay, ſchnitten wir an der Waſſerſtelle den 


Namen des Schiffs und ſeines Befehlshabers, und das Jahr und Monaths⸗ 
Datum unſers daſigen Aufenthalts, in einem der daſelbſt befindlichen Baͤume, 
ich ließ auch die engliſche Flagge wehen, und nahm von dieſem tande im Namen 
Seiner Groß⸗ Sachen N Koͤnig eher des Dritten „ foͤrmli⸗ 
chen Beſitz. f | 


Viertes Hauptſtück. 


Abreiſe aus der Mercurius⸗ Bay und Fahrt 1 der 
Inſeln⸗ Bap, (Bay of Islands), Reiſe, die dortige Themſe hinauf. 
Nachricht von den Indianern, die an dem Ufer dieſes Fluſſes en 
und von dem daſelbſt wachſenden vortreflichen Bauholze. Wir halten 
mit den Eingebohrnen an verſchiedenen Gegenden der Kuͤſte Zufammen; 
fünfte. Auf einer Inſel kommt es zwiſchen uns und en iu * 
einem Scharmützel. A 


Gch mußte zween Tage lang gegen den Wind laviren, um unter das Land Sennab, 


zu gelangen; am 18ten befanden wir uns um 7 Abe des Morgens einem 
(ehe anfepnfichen Vorgebirge gegen uͤber. Wir waren damals in der Breite 
von 36 Graden, 26 Minuten, und Nord 48 Weſtwaͤrts vom | nördlichen 


Vorgebuͤrge der Mercurius-Bay, welches eine Landſpitze iſt, der ich den | 


Namen Mercurius gegeben habe; dieſe lag jetzt 9 Sees Meilen weit von uns. 
Auf dem zuerſt gedachten Vorgebirge ſtanden viele keute, die uns wenig zu be: 
obachten ſchienen, aber ſehr ernſtlich mit einander ſprachen. Ohngefuͤhr eine 
halbe Stunde nachher ſahen wir einige Kaͤhne von verſchiedenen Stellen an der 
Kuͤſte in See gehen, und gegen das Schiff ber rudern; ſo bald die Leute auf dem 
Vorgebirge dieſes ihrer Seits ebenfalls bemerkten, ſetzten auch ſie einen Kahn in 


See, ſtiegen ohngeſaͤhr 20 an der Zahl hinein, und Ber zu den andern Käb: 


Geſch. der Engl. See⸗Reiſen zter Band, 
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1769. nen, die gegen uns anruͤckten. Als zween von dieſen Fahrzeugen, (die ohnge⸗ 

e fahr 60 Mann an Bord haben mochten), fo nahe gekommen waren, daß wir fie hoͤ⸗ 

— ren konnten, ſtimmten ſie ihr Kriegslied an. Da ſie aber ſahen, daß wir uns 

wenig darum bekuͤmmerten, ſo warfen ſie einige Steine nach uns, und ruderten 

alsdenn dem Lande zu. Wir hofften dahero, fie wuͤrden es dabey bewenden Taf 

fen, allein fie kamen bald wieder zurück, und ſchienen nach vorſetzlicher Ueberle⸗ 

gung entſchloſſen zu ſeyn, uns zum Gefechte zu reitzen, denn fie ermunterten ſich 

ſelbſt dazu, wie vorher, mit Anſtimmung ihres Kriegsliedes. Tupia gieng hier: 

auf, ohne daß wir's ihm geheißen hatten, an das Hintertheil des Schiffs, und 

ſieng an, ihnen Vorſtellungen zu thun. Er ſagte ihnen, daß wir Waffen haͤt⸗ 

ten, womit wir ſie in einem Augenblick toͤdten konnten, und daß wir, woferne 

fie es wagten, uns. atzugreifen, genoͤthigt ſeyn wuͤrden, dieſelbe gegen ſie zu 

gebrauchen. Auf dieſe Anrede ſchwenkten ſie ihre Waffen, und ruften in ihrer 

Sprache aus: Kommt an's Land und wir wollen euch alle tödten. Gut, 

ſagte Tupia, aber warum wollt ihr uns beſchwerlich fallen, fo lange wir in 

See ſind? da wir nicht wuͤnſchen zu fechten, fo werden wir eure Ausforde⸗ 

Nrung, an's Land zu kommen, nicht annehmen, hier aber Habt ihr keinen Vor⸗ 

Zune Händel anzufangen, da das Meer euch eben ſo wenig als das Schiff 

Veigenthüͤmlich zugehoͤrt?“ Da wir dem Tupia zu denen von ihm angeführten 

Gründen nicht die geringſte Anleitung gegeben hatten, fo wunderten wir uns 

ausnehmend über dieſe Probe feiner Beredſamkeit, bey unſern Feinden aber 

galt ſie nicht viel, denn ſie ſiengen unmittelbar nachher an, wie zuvor, mit 

Steinen nach uns zu werfen; wir feureten alſo eine Musqueten: Kugel durch 

eines von ihren Booten, und dieſes war ihnen ein ſo nachdrucklicher Beweggrund, 

anderes Sinnes zu er 155 Ir fo gleich dahinten neben, und von uns 
abließen. 

Von dem Vorgebirge an, Wilthen wir jetzt gerade gegenuͤber waren, 
ziehet ſich das Land ohngefaͤhr eine See⸗Meile weit Weſt halb Suͤdwaͤrts, und 
nachher, ſo weit. wir ſehen konnten, Suͤd⸗Suͤd⸗Oſtwaͤrts bin. Außer den 
Inſeln, die uns dem Striche unſeres Laufes nach, außerhalb, oder Seewaͤrts 
lagen, konnten wir durch Suͤd⸗Weſten herum bis nach Nord ⸗ Weſten Land erblis 
cken, aber damals noch nicht unterfcheiden, ob ſolches das feſte fand oder Inſeln 
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ſeyn moͤchten. Doch, aus Beſorgniß, daß ich das fefte land leicht aus dem Geſicht ver: r bil, 
liehren Fönnte, entſchloß ich mich, lieber genau laͤngſt demſelben hin zu laufen. In 

dieſer Abſicht umſeegelte ich die Landſpitze und ſteuerte Suͤdwaͤrts, weil wir aber Senab. Sue 
leichte Lüfte rings um den ganzen Compaß hatten; ſo kamen wir nur langſam fort. 

um Uhr erhob ſich ein friſcher Oſtwind, der ſich nachher nach Mord: 

Oſten drehete; und wir ſteureten mit demſelben Süd gen Oft: und Suͤd⸗Suͤd⸗ 
Oſtwaͤrts, in 2s bis 18 Klaftern Waſſers immer laͤngſt der Kuͤſte hin. 

Nachdem ich ſeit dem Mittag dieſes Tages 7 bis 8 See⸗Meilen weiter 
geſeegelt war, ſo gieng ich um halb 8 Uhr des Abends in 23 Klaftern Tiefe vor 

Anker, denn ich hielt es keines weges für rathſam in der Finſterniß weiter zu ſee⸗ 
geln, weil ich auf beyden Seiten Land hatte, welches den Eingang einer Straße, 
Ban oder eines Stromes ausmachte, die ſich Sud gen rg em aaa 
weil wir in dieſem Striche kein Land erblicken konnten. 

So bald der Tag anbrach, lichteten wir bey u BA . On Sontoge, 

Anker und ſeegelten gemaͤchlich die Oeffnung hinauf, in welcher wir uns zunaͤchſt 
an die oͤſtliche Seite hielten. Bald darauf kamen zween große Kaͤhne vom 
Lande zu uns heran. Die beute, die ſich an Bord derſelben befanden, ſagten, 
daß fie den Tolava ſehr wohl kenneten und ruften den Tupia bey Namen. Ich 
lud einige derſelben an Bord ein, und da ſie gehoͤrt haben mußten, daß niemand 
etwas von uns zu befürchten habe, ſo lange er ſich ehrlich und friedlich auffuͤhre; 

ſo kamen ſie ohne Weigerung. Ich gab jedem von ihnen einige Geſchenke und 
entließ fie ſehr vergnuͤgt. Als fie fort waren, kamen mehrere Kaͤhne von einer 
andern Seite der Bay zu uns her: die Leute in denſelben erwähnten gleichfalls 
Toiava's Namen und ſchickten einen jungen Mann zu uns an Bord, der ſich 
für einen Enkel von ihm ausgab; dieſen beſchenkten und . wir dann auch, 
gleich den vorigen, ganz zufrieden. 

Nachdem wir opngefähr s See⸗Meilen welt von dem Orte gekommen wa⸗ 
ren, an welchem wir die verwichene Macht geankert batten, fo nahm die Tiefe 
des Waſſers bis auf 6 Klaſtern ab. Da ich mich nun nicht in eine noch gerin⸗ 
gere Tiefe wagen wollte, zumal, da es damals gerade Fluthzeit war und der 
Wind noch oben drein in die Oeffnung des Landes herein blies; ſo gieng ich in 
der Mitte des Kanals (der ohngefaͤhr 1 1 Meilen breit iſt) vor Anker, und ſchickte 
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1 269. alſogleich zwey Boote, eines auf die eine, here andere auf die ngen Seite zum 
en _ fondiren ans. 

Da nach dem Wache der Woch das d U ende uͤber 3 Fuß tiefer 
als an dem Orte war, wo wir dermalen vor Anker lagen; ſo beſchloß ich, mit dem 
Schiffe nicht weiter hinaufzuſeegeln, ſondern den obern Theil der Bay bloß in 
den Booten zu beſichtigen, und da fie ſich weit in's dand hinein zu erſtrecken ſchien, 
ſo hielt ich dieſes zugleich fuͤr eine gute und bequeme Gelegenheit, die inneren 
Gegenden des Landes und feine Maturguͤter in Augenſchein zu nehmen. 
Montags, Bey Anbruch des folgenden Morgens reiſete ich daher von Herrn Banks, 

„ Doctor Solander und Tupia begleitet in der Pinnaſſe und dem langen Boote 
ab, und als wir ohngefuͤhr 9 Meilen weit von dem Schiffe weiter hinaufwaͤrts 
gekommen waren, fanden wir, daß die Oeffnung oder Bay ſich allda in einem 
Strome endigte. So bald die Fluth eintrat, liefen wir demnach in dieſen Strom 
ein; innerhalb 3 Meilen war das Waſſer deſſelben vollkommen ſuͤß. Ehe wir 
aber noch über eine Meile weit gekommen waren, fanden wir ein indianiſches 

Staͤdtchen, das auf einem kleinen duͤrren Sandhuͤgel erbauet und rings herum mit 

einem tiefen Sumpfe umgeben war, den die Einwohner vermuthlich fur ein 

Befeftigungs: Mittel anſehen und in dieſer Abſicht allhier ihren Wohnſitz gewählt 

baben mochten. So bald fie uns ſahen, drängten fie ſich an die Ufer und luden 

uns ein an's Land zu kommen. Wir nahmen dieſe Einladung gerne an und 
ſtatteten ihnen des Sumpfes ohnerachtet einen Beſuch ab. Sie empfiengen uns 
mit offenen Armen, weil ihnen unſer guter alter Freund Toiava viel Gutes von 
uns geſagt hatte. Da aber unſre Abſichten und unſere Wißbegierde auf andere 
Gegenſtaͤnde gerichtet waren, fo hielten wir uns nicht lange bey ihnen auf. Nach 
einem kurzen Verweilen ruderten wir alſo den Strom immer weiter aufwärts und 
waren am Mittag bereits 14 Meilen weit von ſeiner Muͤndung gekommen; da 
wir nun fanden, daß das Land weiter hinauſwaͤrts überall einerley ausſahe, der 
lauf des Stromes ſich auch gar nicht veränderte und wir daher die Hoffnung auf⸗ 
geben mußten, demſelben bis an feine Quelle nachſpuͤhren zu koͤnnen, ſo landeten 
wir auf der weſtlichen Seite um die hohen Baͤume, welche allenthalben die Ufer 
deſſelben ziereten, in genauern Augenſchein zu nehmen. Sie waren von einer 
Art die wir ſchon zuvor, wiewohl nur von weitem, ſowohl in Poverty⸗ als in 
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Hawkes⸗Bay, geſehen hatten. Gleich bey dem Eintritt in den Wald und ehe 2 9. 
wir noch 300 Fuß weit in demſelben fortgegangen waren, fanden wir einen ig 
Baum deſſen Stamm, 6 Fuß hoch über der Wurzel, 19 Fuß, 8 Zoll im Wende, 
Umfange hielt. Da ich einen Quadranten bey mir hatte, fo maaß ich gleich feine 

Höhe von der Wurzel an bis zum erſten Aſt und fand ſolche 89 Fuß. Er war 

ſo gerade als ein Pfeil und nahm in Proportion ſeiner Hoͤhe ſehr wenig an Dicke 

ab: ich rechnete daher, daß er an gutem Bauholze, die Aeſte nicht mit einbegriſ⸗ 

fen, auf 356 Fuß haben mochte. Als wir weiter giengen, ſahen wir viele andere 

die noch größer waren. Wir faͤlleten endlich einen jungen Baum; das Holz war 

ſchwer und dicht; es taugte zwar nicht zu Maſtbaͤumen, doch wuͤrde es die 
vortreflichſten Planken von der Welt abgeben. Unſer Schiffszimmermann, der 

bey uns war, fügte; dieſes Holz ſeye dem Holze der Pechfichte ähnlich, welches 

durch Anzapfen leichter gemacht wird: Vermuthlich ließe ſich irgend ein aͤhnliches 

Mittel finden, auch dieſe Baͤume hier leichter zu machen: und alsdann wuͤrden 

fie ſolche Maſten abgeben, dergleichen kein Land in Europa aufzuweiſen hat. Da 

der Wald ſumpfigt war, ſo konnten wir nicht weit herum gehen, wir fanden aber 

viele ſtarke Baͤume von andern Arten, die uns allen mit einander ‚gänzlich un⸗ 
bekannt waren und wovon wir dahero Proben mitnabmen. 

Der Strom iſt allhier fo breit als die Themſe bey Greenwich und die 
Meeresfluth eben fo ſtark. Er iſt zwar nicht ganz ſo tief, hat aber doch Waſſer 
genug für große Schiffe und einen fo weichſchlammigten Boden, daß, wenn man 
auch aufden Grund rennen ſollte, für das Schiff doch kein Schaden zu befürchten ſeyn 
wurde. Dieſen Strom nannten wir die Deemſe, weil er einige Aehnlichkeit u mit 
unſerer engliſchen Themſe hat. 

Hierauf giengen wir um 3 Uhr wieder an Bord, um mit dem erſten An 
fang der Ebbe fogleich zurüchufeßren und nahmen unſern Rückweg durch einen an⸗ 
dern Kanal als durch jenen, wo wir her gekommen waren. So bald die Einwohner 
des Dorfes, wo wir gelandet hatten, dieſes ſahen, kamen ſie in ihren Kaͤhnen zu uns hin, 
und trieben auf die freundſchaſtlichſte Art Handel mit uns, bis fie die wenige Kleinig⸗ 
keiten, welche fie brachten, alle los geworden waren. Mit Huͤlfe der Ebbe ge⸗ 
langten wir eben noch, ehe es finſter wurde, aus dem engen Theile des Stro⸗ 
mes an und wieder in den Kanal „der von der See hinauf kommt; nunmehro 
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1769. ruderten wir aus allen Kräften, um das Schiff noch zu erreichen, da aber die 
. Suchzeit eintrat und ein ſtarker Nord⸗Nord⸗Weſtwind uns zuwider war, fo 
mußten wir unſer Vorhaben aufgeben. Um Mitternacht liefen wir daher ans 
Land, legten die Boote vor ihre Anker und ruheten ein wenig aus, ſo gut es ſich 

denne in unſerer Lage thun ließ. Bey Anbruch des Tages ruderten wir wieder fort und 
erreichten erſt nach 7 Uhr das Schiff. Wir waren alle aͤußerſt abgemattet, 
ſchaͤtzten uns aber für gluͤcklich, daß wir noch fo bald an Bord gekommen wa⸗ 
ren: denn kurze Zeit nachher und noch vor 9 Uhr erhob ſich ein ſo heftiger Wind, daß 
das Boot demſelben nicht haͤtte entgegen rudern koͤnnen, und folglich, entweder ge⸗ 
ſtrandet ſeyn würde, oder feine Zuflucht zum Lande haͤtte nehinen muͤſſen. 

Um 3 Uhr hatten wir Ebbe, wir lichteten daher den Anker, giengen unter 
Seegel und lavirten den Strom hinab bis um g Uhr des Abends, da wir die An⸗ 

rang ker wieder fallen ließen: So bald ſich aber am Morgen die Ebbe von neuem 
einſtellte, ſeegelten wir weiter und lavirten fort, bis die Fluth uns noch einmal 
noͤthigte, Anker zu werfen. Da wir jetzt nur ſchwachen Wind hatten, fo gieng ich 
in der Pinnaſſe mit Doctor Solandern an die weſtliche Kuͤſte; wir fanden 
aber nichts merkwuͤrdiges daſelbſt. 

Als ich das Schiff verließ, waren viele Käßne um Baffelbe: Herr Banks 
wollte dieſerwegen lieber an Bord bleiben und mit den Eingebohrnen handeln als 
mit uns gehen. Sie vertauſchten ihre Kleider und Waffen hauprfächlich fir Pa⸗ 
pier und führeten ſich ſehr freundlich und ehrlich gegen ihn auf. Doch unter 
deſſen, daß einige derſelben bey ihm in der Kajütte waren, ſtahl ein junger Mann 
auf dem Verdecke ein halb Minuten⸗Glas ), das im Gehaͤuſe des Compaſſes war, 
und wurde ertappt, als er es eben fortnehmen wollte. Herr Hicks, der dazu⸗ 
mal am Bord das Commando hatte, ließ ſichs einfallen, ihn gleich einem Ma⸗ 
troſen zu beſtrafen, und verordnete, daß er mit einer neunſtriemigen Peitſche 
zwölf Hiebe empfangen ſollte; zu dieſem Ende mußte er an die Schiffs ⸗ Lei⸗ 
ter gefuͤhret und an die ſtehenden Waͤnde angebunden werden. So bald die an⸗ 
dern Indianer an Bord ſahen, daß man ſich ihres Cameraden bemaͤchtigte, ver; 
ſuchten fie es, ihn zu befreyen, und da man ihnen widerſtand, fo forderten fie 

9 Eine kleine Sand Ahr, die nur eine halbe When läuft und bey Aus werfung des de 
gebraucht wird, 
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ihre Waffen. Dieſe reichten ihnen ihre Landsleute aus den Kaͤhnen gleich herauf, 12769. 
und die Mannſchaft eines dieſer Kaͤhne verſuchte es zugleich an der Seite des Schiffs 2 
heraufzuklettern. Herr Banks boͤrete endlich den Lermen und kam alsbald mit en, 
dem Tupia aufs Verdeck, um zu ſehen, was geſchehen wäre, So bald die In⸗ 
dianer den Tupia erblickten, liefen fie zu ihm und klagten ihm die Sache. Tupia 
ſprach mit dem Lieutenant; da dieſer aber nicht von feinem Vorſatz, den Dieb zu 
beſtrafen, abgehen wollte, ſo konnte ihnen jener keinen andern Troſt geben als 
daß man ihrem Mitgefaͤhrten das Leben nicht nehmen wolle, daß er aber noth⸗ 
wendiger Weiſe eine Strafe für fein Verbrechen leiden muͤße: mit dieſer Erklarung 
ſchienen ſie ziemlich wohl zufrieden zu ſeyn. Er bekam alſo die ihm zugedachten zwoͤlf 
Streiche und ſo bald er losgelaſſen wurde, trat ein alter Mann, der ſein Vater 
zu ſeyn ſchien, unter den Zuſchauern hervor, gab ihm noch eine tuͤchtige Tracht 
Schlaͤge und ſchickte ihn hernach in ſeinen Kahn hinab. Nach dieſer Execution 
blieben alle Kaͤhne dahinten und die Indianer ſagten, daß ſie ſich fuͤrchte⸗ 
ten, dem Schiffe hinfort nahe zu kommen. Auf vieles Zureden wagten ſie ſich 
doch endlich wiederum heran; allein ihr munteres Weſen und ihr bisheriges Zu⸗ 
trauen waren verſchwunden, und ſie hielten ſich nicht lange mehr auf. Beym 
Abſchiede verſprachen ſie zwar wieder zu kommen und einige Fiſche mitzubringen: 
wir bekamen ſie aber nicht mehr zu ſehen. 

Am 23 ſten fuhren wir bey widrigem Winde fort, den Strom hinab zu la⸗ * 
viren und gelangten um Uhr des Abends an der nord⸗ weſtlichen Spitze der Ey⸗ 
lande vorbey, die an der Weſtſeite deſſelben liegen. Da das Wetter ſchlecht war, 
die Macht herannahete und wir auf allen Seiten Land vor uns fahen; fo hielte 
ich es fuͤr das rathſamſte, mich umzuwenden und unter die Landſpitze hineinzu⸗ 
ſteuern, wo wir alsdenn in 19 Klaftern vor Anker kamen. Am ſolgenden Mor⸗ ann 
gen lichteten wir früh um 3 Uhr den Anker und ſteuerten gegen Nord⸗Weſten, 
wir konnten aber nicht mehr als unſere Hauptſeegel und doppelt eingereffte Bram⸗ 
feegel führen, weil der Wind Suͤd⸗Weſt gen Weſt, und Weſt⸗Suͤd⸗Weſtwaͤrts, 
aber ſehr ſtuͤrmiſch und mit Windſtoͤßen begleitet war. Da wir dieſes unge⸗ 
ſtuͤmen Windes halber dem Lande nicht nahe kommen konnten, fo erblickten wir von 
der Zeit an, da wir unter Seegel giengen, bis an den Mittag, (waͤhrend welcher 
Zeit wir einen Lauf von 12 See⸗Meilen zuruck legten), das Land nicht anders als 
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ſchreibung mitgetheilt worden iſt. An verſchiedenen Stellen reicht das Holz bis an 1 95 
die Ufer des Flußes: wo es aber ein wenig weiter davon entfernt ſtehet, da iſt der 
Zwiſchenraum vom Fluſſe bis an die Waldung hin, gleich einigen Gegenden an Sn 
den Ufern der Themſe in England, Torf⸗mooricht. Vermuthlich giebt es in 
dem Strome eine Menge Fiſche, denn wir ſahen an vielen Orten Stangen fit 
Fiſchernetze aufgeſteckt; von welcher Art aber die Fiſche allhier ſeyn moͤgen, iſt 
mir unbekannt. Die groͤßte Tiefe des Waſſers, ſo wir in dieſem Fluſſe fanden, 
war 26 Klaftern, und allmaͤhlig nahm ſolche bis auf anderthalb Klaftern ab. 
An der Muͤndung des eigentlichen Stroms, (allwo das Waſſer noch ſuͤß iſt), 
beträgt fie 3 bis 4 Klaftern, allein es liegen große Untiefen und Sandbaͤnke vor 
verſelben. Indeſſen kann doch ein Schiff von mittlerer Größe mit der Meers⸗ 
fluth dieſen Strom ſehr weit hinauf laufen, denn zur Zeit derſelben ſteigt das Waſſer 
ohngefaͤhr ro Fuß hoch, ſenkrecht und bey vollem und abwechſelnden Monde 
tritt die Fluthzeit um 9 Uhr ein. 
g Sechs See⸗Meilen weit innerhalb des Cap Colville, hart an der buchen 
Kuͤſte, liegen verſchiedene kleine Eylande, welche mit Beyhuͤlfe des feſten arts 
des gute Haͤven auszumachen ſcheinen, und dieſen Eylanden gegen uͤber, liegen an 
der weſtlichen Kuͤſte andere Inſeln, bey denen es vermuthlich auch gute Haͤven 
geben mag. Wenn es aber in dieſem Strome auch keine foͤrmliche Haven geben 
ſollte, fo findet man doch uberall, wo das Waſſer nur tief genug iſt, guten Anker⸗ 
grund, und man iſt zugleich vor dem Eindringen der See hinlaͤnglich geſchuͤtzt, 
weil queer uͤber die Muͤndung des Fluſſes eine Kette von Eylanden verſchiedener 
Große liegen, die ich ihrer Lage wegen, Barrier⸗Eylande genannt habe: fie 
ſtrecken fi) ro Sees Meilen Nord⸗Weſtwaͤrts und Suͤd⸗Oſtwaͤrts. Das füdliche 
Ende diefer Kette von Inſeln liegt zwo bis drey See⸗ Meilen weit Rord⸗Oſt⸗ 
waͤrts vom Cap Colville; und das nördliche Ende liegt fuͤnfſtehalb See: Meilen 
weit Nord + Oſtwaͤrts von der Landſpitze Rodney: Dieſe Landſpite Rodney 
aber, liegt 9 See⸗Meilen weit Weſt⸗Nord⸗Weſtwaͤrts vom Cap Colville in 
der ſuͤdlichen Breite von 36 Graden, 15 Minuten, und in der reichen bange 
von 184 Graden 53 Minuten. 

Die Eingebohrnen, welche in der Gegend dice Stromes wohnen; 


ſcheinen in Verhaͤltniß des großen Landſtrichs, den ſie inne haben, eben nicht zahl⸗ 
Geſch. der Engl. See⸗Reiſen zter Band. Ny 
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1769 reich zu ſeyn; fie find aber ein ſtarkes, wohlgebildetes und gefchäftiges Volk; und 


1 9 bemablen ſich den ganzen Leib vom Kopf bis auf die Füße mit Bergroth und Oehl, 

r N eine Mode, die wir zuvor noch nie geſehen hatten. Ihre Kaͤhne ſind groß 
und wohl gebauet, und mit Schnitzarbeit verſehen, die mit ſo viel Geſchmack ge⸗ 
macht war, als wir nur irgendwo auf der Kuͤſte gefunden haben. 

Wir ſteureten nunmehro laͤngſt dem Strande fort, und batten auf der 

einen Seite das fefte Land, auf der andern aber Eylande; bey Einbruch der 
Nacht ankerten wir in einer Bay, woſelbſt die Tiefe von 14 Klaftern und der 
Boden ſandig war. Kaum lag das Schiff vor feinem Anker feft, ſo verſuchten 
wir gleich mit unſern Angeln Fiſche zu fangen, und in kurzer Zeit bekamen wir 
deren ohngefaͤhr 100 Stuͤck, von einer Art, welche das Schiffs⸗Volk See⸗Brach⸗ 
fen nannte. Sie wogen, ein jeglicher öbis 8 Pfund, und folglich hatten wir mit einem 
mahle genug, um unſere ganze Mannſchaft auf zween Tage lang zu ſpeiſen. Dieſes 
reichlichen Fiſchfangs wegen, nannten wir dieſen Platz die Bream⸗ oder Brach⸗ 
ſen⸗Bay; die zwo Landſpitzen, welche dieſelbe ausmachen, liegen Nord und 
Suͤdwaͤrts, 5 See- Meilen weit von einander. Sie iſt allenthalben von beträcht- 
licher Breite, und 3 bis 4 See- Meilen tief: in dem innerſten Theile derſelben 
ſcheinet ſich ein Strom friſchen Waſſers zu ergießen. Die noͤrdliche Spitze der 
Ban, die ich Bream⸗Head ꝛc. nannte, iſt bergigt, und an verſchiedenen ſpitzi⸗ 
gen Felſen kenntlich, die auf dem Gipfel derſelben in einer Reihe ſtehen: Man 
kann fie auch an einigen kleinen Inſeln unterſcheiden, welche ich die Gluck⸗Henne 
und ihre Huͤhngen (Hen and Chikens) genannt habe. Eine von dieſen nur ges 
dachten Inſeln iſt hoch, endigt ſich in zwo ſteilen Spitzen und liegt in der 
ſuͤdlichen Breite von 35 Graden, 46 Minuten, und 17 und eine halbe See⸗ 
Meile weit Nord⸗ 41 Weſtwaͤrts vom Cap Colville. N 
N Das Land zwifchen der Landſpitze Rodney und Bream⸗Head (weiches 
eine Strecke von 10 See-Meilen betraͤgt) iſt niedrig; bie und da erblickt 
man Baͤume, die in kleinen Haͤufgen zuſammen ſtehen, und zwiſchen der 
See und dem feſten Lande giebt es weiße Sandbaͤnke. Wir ſahen zwar keine 
Einwohner, aber doch viele Feuer des Nachts, und wo es Feuer giebt, da BR 
es auch allezeit Leute. 5 


in den Jahren 1768, 1769, 1770 und 1771. 355 


Am 28ſten verließen wir die Bay mit Anbruch des Tages, und ſteureten 
laͤngſt der Küfte gegen Norden hin. Die Magnetnadel wich allhier 12 Grade, 
42 Minuten gen Oſten ab. Am Mittage waren wir in der ſuͤdlichen Breite von 

36 Graden, 36 Minuten; Bream⸗Head lag damals ro Meilen weit Süd: 
waͤrts von uns, und 3 See⸗Meilen weit Nord⸗Oſt gen Nordwaͤrts vor uns, fa: 
ben wir einige kleine Eylande, welche ich die Poor Knights (die armen Ritter) 
bieß. Das noͤrdlichſte Land, fo wir ſehen konnten, lag uns in Nord Nord⸗ 
Weſten; an dieſem Orte befanden wir uns aun Meilen weit von der ah und 
hatten 26 Klaftern Waſſers. 

Das Land ſchien niedrig, aber mit Sol; wohl Elan zu ſeyn; außer 

einigen einzeln liegenden Haͤuſern, ſahen wir auch drey oder vier befeſtigte Städt; 
gen, und ohnweit denſelben ſehr viele angebauete Felder. 

Gegen Abend kamen ſieben große Kaͤhne, die ohngefaͤhr 200 Mann am 
Bord haben mochten, vom Lande her zu uns; einige von dieſen Indianern wag⸗ 
ten ſich ins Schiff, und ſagten, daß fie von uns gehöre hätten, Zween der⸗ 
ſelben, welches Oberhaͤupter zu ſeyn ſchienen, machte ich Geſchenke, nach de⸗ 
ren Empfang ſie von uns giengen; kaum waren ſie aus dem Schiffe weg, ſo wur⸗ 
den die andern in den Kaͤhnen hoͤchſt unverſchaͤmt und beſchwerlich. Sie fiengen 
zum Theil an, Handlung zu treiben, allein auch ihrer Gewohnheit nach, da⸗ 
bey zu betruͤgen, und fi mebrmablen zu weigern, nach Empfang des Gegen⸗ 
werthes das Erkaufte auszuliefern. Unter andern machte es einer, der uns ein 
paar alte ſchwarze Beinkleider abgehandelt hatte, auch alſo, und als man der Betruͤ⸗ 
gerey wegen mit Schroot auf ihn feuerte, warf er die Hoſen ins Meer. Hierauf 
ruderten bald alle Boote, die um uns waren, bis auf eine gewiſſe Entfernung 
von uns weg, und fiengen ſo bald ſie glaubten, daß man fie nicht mehr erreichen 
koͤnne, an, uns auf zufordern, indem fie ihr Kriegslied anſtimmten, und ihre 
Waffen ſchwenkten. Unter dieſen Umſtaͤnden hielten wir es fo wohl ihrents als 
unſerntwegen für rathſam, ihnen ein wenig Ehrfurcht benzubringen, wir feureten zu 
dieſem Ende anfaͤnglich mit einigen kleinen Gewehren und alsdenn ein paar Kanonen⸗ 
Kugeln über ihren Köpfen hin: die letztern jagten ihnen einen entfeglichen Schre⸗ 


cken ein, doch thaten ihnen ſolche keinen andern Schaden, als daß fie aus Angſt 


ihre Flucht mit ganz erſtaunlicher Eilfertigkeit beförderten, und die Rudernden 


1 
Wo 


Sennab. 
d. af. 
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3 (> ſich gewaltig dabey erhitzten. Waͤhrend der Nacht hatten wir veraͤnderliche 
ber. ſchwache Luͤfte: doch gegen Morgen erhob ſich ein friſcher Suͤd-Wind, und 
Sz nachher ein Süd ⸗Oſtwind, mit welchem wir allmahlig längft der Küfte Nord: 
waͤrts hinſteureten. 
Zwiſchen 6 und 7 Uhr kamen zween Kaͤhne vom Lande her zu uns, die 
Leute in denſelben ſagten, daß ſie von dem was geſtern vorgefallen war gehöret 
hätten, doch ließen fie ſich dadurch nicht abhalten an Bord zu kommen, und ver⸗ 
handelten alles was ſie bey ſich hatten, ſehr ruhig und ehrlich. Es waͤhrete nicht 
lange ſo kamen zween weit groͤßere und ſtark bemannte Kaͤhne von einem entfern⸗ 
teren Theile der Kuͤſte her; als ſie ziemlich nahe gekommen waren, ruften ſie 
die andern Kaͤhne, welche neben dem Schiffe lagen zu ſich: und nach einer kurzen 
Unterredung kamen ſie alle miteinander zu uns heran. Die Fremden ſchienen 
deute von höheren Stande zu ſeyn: ihre Kaͤhne waren mit mehrerer Schnitz⸗ 
Arbeit ausgezieret, undſie hatten eine Menge Gewehre von verſchiedenen Arten 
bey ſich. Dieſe beſtanden theils in ſteinernen theils in wallfiſchbeinernen Paͤ⸗ 
tuh-Paͤtuh, welche fie ſehr hoch zu ſchaͤtzen ſchienen; auch hatten fie Walls 
ſiſch⸗Ribben, wovon wir bereits vorher Nachahmungen in Holz geſehen hatten, 
die ausgeſchnitzt und mit kleinen Büfchen von Hundshaaren gezieret waren. Dieſe 
Leute waren braͤunlicher von Farbe als jene, die wir weiter Suͤdwaͤrts hin angetroffen 
hatten, ſie trugen auch mehr ſchwarze, taͤttowirte Flecken am Leibe, die ſie Amoco 
heißen. Unter andern hatten fie eine breite Spiral-Linie auf jedem Hinterbacken, 
und bey den meiſten ſahen die Schenkel ganz ſchwarz aus, indem ſie uͤber und uͤber 
taͤttowiert, und nur einige ſchmale Streifen der Haut dazwiſchen frey gelaffen waren: 
Beym erſten Anblicke ſchien es daher als ob ſie geſtreiſte Beinkleider truͤgen. In An⸗ 
ſehung des Amoco ſchien jeder Stamm ſeinen eigenen Gebrauch zu haben; denn 
in einigen Kaͤhnen waren die Leute von Kopf bis zu Fuß faſt ganz damit bedeckt; 
bey andern war kaum ein ſolcher ſchwarzer Fleck zu ſehen, ausgenommen auf 
den Lippen die bey allen dieſen Leuten, keinen einzigen ausgenommen, ſchwarz 
waren; die beyden Oberhaͤupter, welche ſich gedachtermaßen neben dem Schiffe befan⸗ 
den, weigerten ſich lange irgend eines von ihren Gewehren zu verkaufen, man mochte 
ihnen auch dafur anbiethen was man wollte. Doch endlich zog einer von ihnen 
ein Stücke Talkſtein hervor, das in Geſtalt einer Axt ausgearbeitet war, und 
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verſtand ſich dazu, es gegen ein Stück Tuch her zu geben. Das Tuch wurde ihm 11 
ſogleich an der Schiffes Seite hinabgereicht, allein Seine Wohlgebohren batten es e 
kaum empfangen, als Sie in ihrem Kahne mit ſamt der Axt vom Schiffe abſtießen: Seed 
Wir ergriffen hierauf unſer gewoͤhnliches Huͤlfsmittel, und ſeureten eine Mus⸗ * 
queten⸗Kugel uͤber ſeinen Kahn bin, dieſes brachte ihn auf andere Gedanken, er 
kehrete an's Schiff zuruͤck, und gab uns das Tuch wieder. Nach dieſem Vorfalle 
aber ruderten alle Boote ans Land, und wollten nichts mehr mit uns zu thun haben. 

Am Mittage fanden wir, daß ſich das Land von Suͤd gen Oſten nach Nord⸗ 
Weſt gen Weſten binzog. Eine anſehnliche Landſpitze lag uns um dieſe Zeit 4 bis 
5 Meilen weit Weſtwaͤrts; und als ich um 3 Uhr an derſelben vorbey ſeegelte, 
nannte ich ſie, Sir Piercy zu Ehren, Cap Brett. Das Land dieſes Cap's iſt viel 
hoͤher, als irgend ein Theil der benachbarten Kuͤſte. An der Spitze deſſelben zu⸗ 
naͤchſt an der See, liegt ein hoher, runder Hügel, und ohngefaͤhr eine Meile weit 
Nord ⸗Oſt gen Mordwaͤrts davon liegt eine kleine hohe Inſel oder vielmehr ein bloßer 
Fels, der gleich verſchiedenen andern die ſchon beſchrieben worden ſind, dergeſtalt 
durchloͤchert iſt, daß er den Bogen einer Bruͤcke ähnlich ſiehet. Dieſes Cap, oder wenig⸗ 
ſtens ein Theil deſſelben, wird von den Eingebohrnen Motugogogo genannt, und 
liegt in der füdlichen Breite von 35 Graden, zehen Minuten; und in der weſt⸗ 
lichen Länge von 188 Graden, 25 Minuten. An der weſtlichen Seite deffels 
ben liegt eine große und ziemlich tiefe Bay, in Suͤd⸗Weſt gen Weſten, in wel⸗ 
cher es dem Anſehen nach, verſchiedene kleine Eylande geben muß. Die Landſpitze 
welche den nord⸗weſtlichen Eingang in dieſe Bay ausmacht, liegt 3 bis 4 See⸗Mei⸗ 
len weit Weſt 3 Nordwaͤrts vom Cap Brett, und ich unterſchied dieſelbe durch den 
Namen Point Pococke. An der weſtlichen Seite der Bay ſahen wir verſchiedene 
Doͤrfer, die theils auf Inſeln, theils auf dem feſten Lande erbauet waren, es ka⸗ 
men auch verſchiedene ſehr große, ſtark bemannte Kaͤhne zu uns heraus, und die 
leute in denſelben hatten ein beſſeres Anſehen als alle die, fo wir bisher geſehen hatten. 
Sie waren insgeſamt ſtark und wohl gebildet, und von ſchwarzem Haar; ſie tru⸗ 
gen ſolches in einem Buſche, auf dem Wirbel des Kopfes zuſammen gebunden, 
und mit dazwiſchen geſteckten weißen Federn geſchmuͤckt. In jedem dieſer Kaͤh— 
ne befanden ſich zwey oder drey Oberhaͤupter, die ſie durch ihren Anzug von den 
übrigen unterſchieden, ihre Kleider waren aus der beſten Art Tuchs verfertigt, 
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1769. und uͤberdem mit Hundsfellen verbraͤmt, welches ihnen ein recht gutes Anſeben 

be gab. Die meiſten von dieſen Leuten waren, gleich jenen, welche wir nicht 

eee lange zuvor neben dem Schiffe gehabt hatten, mit dem Amoco gezeichnet: und 

führten ſich im Handel ebenfalls ſehr betruͤgeriſch auf. Die Offieiers ließen es ib⸗ 

nen ziemlich ungeſtraft hingehen; ja ſie ſchreckten ſie nicht einmal wie doch ſonſt 

zu geſchehen pflegte. Einer von den Unterofficieren der gleich mehreren beym Eins 

kauf betrogen worden war, fiel, um ſich zu rächen auf ein Mittel, das eben fo 

mutbwillig ausgedacht als empfindlich von Wuͤrkung war. Er holete nehmlich 

eine Fiſcher⸗Angel, und als der Mann, welcher ihn betrogen hatte, in ſeinem 

Kahne hart neben dem Schiffe war, warf er ſolche aus und wußte ſie ſo genau zu 

lenken, daß der Angelhaken dem Betruͤger in den Hintern fuhr; hierauf zog er 

die Schnur; und da der Indianer, wie man ſich leicht vorſtellen kann, nach⸗ 

druͤcklich zuruͤckſtraͤubte, fo brach der Angelhacken am Stiele ab, und der Wir 
derhaken blieb im Fleiſche ſtecken. 

Ohnerachtet wir an dieſem Tage nicht über 6 bis 8 See-Meilen weit 
laͤngſt der Kuͤſte hin ſteureten; fo hatten wir doch vier bis 500 von den Einge⸗ 
bobrnen, theils neben dem Schiffe, theils am Vorde deffelben . Beweiſes genug, 
daß dieſe Gegend des Landes gut bewohnt ſeyn muß. 

Montags, um 8 Uhr des naͤchſten Morgens befanden wir uns binnen einer Meile 

7. von einem Haufen von Eylanden, welche hart neben dem feſten Lande, und 22 

Meilen weit Nord-Weſt gen Weſt halb Weſtwaͤrts vom Cap Brett entfernt find. 

Da wir wenig Wind hatten, fo blieben wir ohngefaͤhr zwo Stunden lang allbier 

liegen: unter dieſer Zeit kamen verſchiedene Kaͤhne vom Lande her zu uns, und 

verkauften uns einige Fiſche, die wir Cavalles hieffen; weshalb ich auch dieſen 

Eylanden den nehmlichen Namen gab. Dieſe Leute hier waren ſehr verwe⸗ 

gen, ſie droheten uns oft, ſo gar in demſelben Augenblick, da ſie uns ihre Fiſche 

verkauften, und als ihre Anzahl durch die Ankunft mehrerer Kaͤhne verſtaͤrkt wor⸗ 

den war, wurden ſie noch frecher, und ſiengen an mit Steinen nach uns zu werfen. 

Wir feureten hierauf mit Schroot unter ſie, und trafen einen von ihnen, als er 

eben einen Stein in der Hand hielte, und denſelben in's Schiff warf: fie ließen 

aber doch nicht eher nach, als bis noch einige andere waren verwundet worden, 
alsdenn ruderten ſie fort, wir aber ſteureten in die hohe See hinaus. 
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Da uns der Wind gerade zuwider war, fo lavirten wir bis an den 29ſten 1 76 25 
gegen denſelben hin, und waren damals eher ruͤck- als vorwaͤrts gekommen. Ich n 
ſteurete alſo nach einer Bay, die dem Cap Brett Weſtwaͤrts liegt; dazumahl Miıten, 
hatten wir dieſe Bay ohngefaͤhr zwo See: Meilen weit von uns unter dem Winde: 0 
und ohngefaͤhr um 11 Uhr ankerten wir an der ſüͤd-weſtlichen Seite eines von 
den vielen Eylanden, womit die Bay gegen Suͤd⸗Oſten hin eingeſchloſſen iſt, in 
einer Tiefe von fuͤnftehalb Klaftern. Ich waͤre nicht fo bald vor Anker gegangen, 
allein das Waſſer war mit einmahl bis auf die angezeigte Tiefe ſeichter gewor⸗ 
den, daher ich mich nicht weiter wagen durfte. Ich ſchickte indeſſen den Schiffer 
fo gleich mit zwey Booten aufs fondiren aus und er fand bald „daß wir auf eine 
Untiefe gerathen waren, welche vom nord- weſtlichen Ende des Eylandes hers 
auslaͤuft, und daß es außerhalb derſelben 8 bis 10 Klaftern Waſſers gab. 

Mittlerweile draͤngten ſich die Eingebohrnen, an der Zahl ohngefaͤhr 400 
Mann ſtark, in ihren Kaͤhnen rings um uns, wir ließen einige von ihnen an 
Bord kommen, und unter dieſen ſchenkte ich dem einen, der ein Oberhaupt zu 
ſeyn ſchien, ein Stück feinen Tuchs, unter die übrigen’ aber theilete ich einige 
andere Kleinigkeiten aus. Ich erkannte verſchiedene von dieſen Kaͤhnen wieder, und 
erinnerte mich, daß fie am Schiffe geweſen waren, als wir uns noch in hoher 
See befunden hatten; ſie kannten ihrer Seits auch die Macht unſerer Schießge⸗ 
wehre ſehr wohl, denn der bloße Anblick einer Kanone jagte ihnen einen augen⸗ 
ſcheinlichen Schrecken ein. Von dieſem Gefühl durchdrungen, führten fie ſich 
beym Handel ſehr ehrlich auf, doch war es von keiner langen Dauer, denn waͤhrend, 
daß wir unſer Mittagseſſen einnahmen, hatte einer von den Kaͤhnen, die Gele⸗ 
genheit erfehen, den Ankerbuoy fortzufchleppen. Man fehritt zu dem gewohnlichen 
Huͤlfsmittel und feuerte eine Mus quete über ihren Köpfen hin; aber umſonſt; man 
verſuchte alsdenn fie mit Schrootſchuͤſſen nachdruͤcklicher zu züchtigen; fie waren 
aber ſchon zu weit entfernt und hatten unterdeſſen, ohne ſich an uns zu kehren, den 
Ankerbuoy in ihren Kahn gebracht, wir ſahen uns daher genoͤthigt, eine Muss 
queten⸗Kugel auf ſie abzufenern; dieſe traf einen von ihnen, darauf warfen fie 
ihre Beute ſogleich uͤber Bord, und ich ließ zuletzt noch eine Kanone abbren⸗ 
nen. Die Kugel flog uͤber ihren Köpfen hin, prellte vom Waſſer auf und fuhr 
an's Land; zween oder drey von den Kaͤhnen landeten, als fie dieſes ſahen, augen⸗ 
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a 769. blicklich, die Indianer ſprangen hinaus, und rannten am Strande herum, baut 
ra 
lich um die Kanonen? Kugel zu ſuchen. Tupia rufte ihnen aber nach, und verſi⸗ 
we cherte fie, daß ſie nichts zu fürchten hätten, fo lange fie ſich nur ehrlich auffuͤhre⸗ 
nr ten; nach einigem Zureden kamen viele von ihnen an das Schiff zurück, und ihre 
Aufführung gab uns keine Urſach zur Beſorgniß, daß fie gefonnen wären uns 
fernerhin Verdruß zu machen. 

Als das Schiff von dieſer Untieſe bio und in gehoͤrige Sicherheit ge⸗ 
bracht war, ließ ich die Pinnaffe und die Joͤlle mit bewaffneter Mannſchaft aus⸗ 
ruͤſten und ruderte mit Herrn Banks und Doctor Solandern ab. Wir lande⸗ 
ten bald auf einer Inſel, welche ohngefaͤhr 3 Viertel einer Meile vom Schiffe 
lag. Als wir wegruderten, blieben die Kaͤhne, die um's Schiff waren, geruhig 
daſelbſt, ohne uns nachzufolgen; dieſes bielten wir für ein gutes Zeichen: Allein 
kaum waren wir in einer kleinen Bucht an's fand getreten; als fie in Menge nach 
verſchiedenen Gegenden des Eylandes hin eilten und gleich uns an's Land ſtiegen. 
In wenig Minuten ſahen wir uns nunmehro von zwey bis dreyhundert Mann um⸗ 
ringt, die theils von der Landſpitze der Bucht herbey rannten, theils auf den Gipfeln 
der Berge zum Vorſchein kamen. Sie waren alle bewaffnet, liefen aber auf eine 
fo zerſtreute und unordentliche Art gegen uns her, daß wir fie kaum einer feindſe⸗ 
ligen Abſicht gegen uns in Verdacht hatten, und da wir unſeres Theils auch ſehr ent⸗ 

ſchloſſen waren, ihnen nicht Anlaß zu Feindſeligkeiten zu geben, fo waren wir bey 
allen dieſen Anſtalten immer noch ziemlich unbeſorgt. Indeſſen ruͤckten wir doch 
weiter vor, zogen alsdann eine Linie im Sande zwiſchen ihnen und uns, und 
gaben ihnen zu verſtehen, daß fie ſolche nicht uͤberſchreiten ſollten. Anfangs 
blieben ſie ruhig, hielten aber ihre Waffen zum Angrif bereit, und ſchienen eher 
aus Unentſchloſſenheit als aus wuͤrklich friedfertigen Geſinnungen unthaͤtig zu 
ſeyn. Während, daß fie mit ſich ſelbſt noch nicht einig ſeyn mochten, ob fie 
uns angreifen wollten oder nicht, kam eine andere Parthey Indianer beranz 
dieſer Anwachs ihrer Zahl machte fie kuͤhner, und fie fiengen nunmehro die gewoͤhn⸗ 
lichen Vorbereitungen zu einem Gefechte, den Tanz und das Kriegslied an. Doch 
kam es noch immer nicht zum Angrif; eine Parthey rannte aber nach unſern bey⸗ 
den Booten hin, und verſuchte es, dieſelben an's Land zu ziehen. Dies ſchien das 


n zu ſeyn; denn in eben dem Aachen fingen die ubrigen an, und 
unfte 


* 
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unſre Linie einzudringen. Unſre Lage war nunmehro zu entſcheidend gewor⸗ 
den, als daß wie länger hätten unthaͤtig bleiben dürfen. Ich feuerte demnach 
meine Musquete, die mit Schroot geladen war, auf einen der eifrigſten ab, und 
Herr Banks nebſt zween von der Mannſchaft feuerten augenblicklich darauf. Dies 
brachte ſie in einiger Verwirrung zum weichen: allein einer von ihren Oberhaͤuptern, 
der ohngefaͤhr 60 Fuß weit von uns war, rafte feine Leute bald wieder zuſam⸗ 
men und führte fie zu einem zweyten Angrif auf, er rannte vor ihnen her, ſchwenkte 
fein Paͤtuh⸗Paͤtuh, und ermunterte feine Mitgefuͤhrten durch lautes Zurufen. 
Doctor Solander, der ſeine Musquete noch nicht los gebrannt hatte, feuerte auf 
dieſen Vorfechter; als er den Schuß fuͤhlete, ſtand er mit einmal ſtille und — lief 
alsdenn mit den andern davon. Doch war ihr Muth noch nicht ganz gedaͤmpft, 
denn fie zerſtreueten ſich nicht, ſondern ſetzten ſich wiederum auf einer Anhoͤhe feſt, 
und ſchienen nur auf einen entſchloſſenen Anfuͤhrer zu warten, um den Angrif noch⸗ 
mals zu erneuern. Da wir ſie jetzt nicht mehr mit Schrooten erreichen konnten, 
ſo feuerten wir mit Kugeln, weil aber keiner von ihnen getroffen wurde, ſo wi⸗ 
chen ſie nicht von ihrem Poſten. In dieſer Lage blieben wir ohngefaͤhr eine Vier⸗ 
thelſtunde lang; indeſſen waren unſere Leute an Bord des Schiffes nicht muͤßi⸗ 
ge Zuſchauer, und weil ſie von dort aus eine weit größere Anzahl Indianer 
ſahen als wir, unſerer Stellung nach, nicht bemerken konnten, fo wendeten fie die 
lange Seite des Schiffs nach dem Lande zu und zerſtreueten unſre Feinde bald gaͤuz⸗ 
lich, indem ſie einige wenige Kanonen⸗Kugeln über ihren Köpfen hinfeuerten. In 
dieſem Scharmuͤtzel wurden nur zween von den Indianern mit Schroot verwundet 
und kein einziger getoͤdtet; doch wuͤrde es gewiß nicht fo glimpflich abgelaufen 
ſeyn, wenn ich die Mannſchaft nicht beftändig zurück gehalten hätte, denn es ſey 
nun aus Furcht oder aus Begierde zu ſchaden, genug, ſie erwieſen ſich eben ſo 
eifrig aufs todt ſchießen als ein Jäger nur auf fein Wildprett ſeyn kann. Nach⸗ 
dem wir nunmehro im ruhigen Beſitz von dieſer Bucht waren, legten wir unſre 
Gewehre nieder und fiengen an Sellery zu ſammeln, der allhier in großer Menge 
wuchs. Unter dieſer Beſchaͤfftigung fiel es uns bey, daß wir einige von den 
teuten in einer Felſenhoͤhle hatten Schutz ſuchen ſehen; wir giengen alſo nach der⸗ 
ſelben bin; ein alter Indianer (eben derjenige von ihren Anführern, dem ich 
am Morgen ein Stuͤck engliſchen Tuchs geſchenkt hatte) kroch alsbald mit ſei⸗ 
Seſch. der Engl. See / Reiſen ater Band, 3 | 
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769. nem Weibe und feinem Bruder heraus und baten in flehender Stellung um unfern 
Rp Schutz. Wir redeten fie freundlich an; der Greis klagte uns hierauf, daß ein 
"Mitte. anderer von feinen Brüdern, einer von denen mit Schroot Verwundeten ſey, 

und fragte dabey mit betruͤbter und aͤngſtlicher Miene, ob derſelbe daran werde 
ſterben muͤſſen; wir verſicherten ihn, er wuͤrde nicht ſterben; man gab ihm zu glei⸗ 

4 cher Zeit eine Mus queten⸗Kugel und einige Schrootkoͤrner in die Hand, und er‘ 

klaͤrte ihm, daß diejenigen, welche mit Kugeln verwundet wuͤrden, ſterben muͤßten, 
die andern aber wiederum geneſen wuͤrden zund wir deuteten ihm zuletzt noch an, daß, 
wenn feine Landsleute uns wieder angreifen ſollten, wir uns gewißlich mit Ku: 
geln vertheidigen und fie toͤdtlich verwunden würden. Unter dieſem Geſpraͤche 
batten fie wieder Muth gefaßt, fie ſetzten ſich bey uns nieder, und zum Zeichen un⸗ 
ſerer vollkommenen Freundſchaft beſchenkten wir ſie mit einigen Kleinigkeiten, * 
wir eben bey uns hatten. 

Bald nachher giengen wir wiederum in unſere Boote, ruderten nach einer an⸗ 
dern Bucht in dem nehmlichen Eylande und kletterten einen daſelbſt gelegenen Berg 
binauf, der eine weite Strecke Landes uͤberſahe. Die Ausſicht war ungemein 
romantiſch; unzaͤhlich viel Inſeln lagen um uns her, und jede bildete einen ar 
tigen Haven, in welchem die blanke See ſo ſtill war als in einem Muͤhlenteiche. 
Artige Staͤdtchen, einzelne Haͤuſer und angebauete Felder wechſelten mit einan⸗ 
der ab, und das Land war weit volkreicher als irgend eine Gegend deſſelben, die wir 
bisher geſehen hatten. Eines von dieſen Staͤdchen lag ſehr nahe bey uns, und die Ein⸗ 
wohner deſſelben kamen in Menge heraus und gaben ſich große Muͤhe, uns zu zeigen, 
daß ſie unbewaffnet ſeyen; uͤberhaupt bezeugten ſie in ihrem ganzen Anſtande und 
in allen Gebehrden große Demuth und Friedfertigkeit. Einigen von unſern Leu⸗ 
ten, die, wenn ein Indianer irgend eines Betrugs wegen zu beſtrafen war, 
die unerbittliche Gerechtigkeit eines Fykurgus annahmen, hatte es während dieſer 
Zeit beliebt, in eines von den angebaueten Feldern allhier einzubrechen und Erd; 
toffeln auszugraben. Für dieſes Vergehen ließ ich jeden derſelben mit zwölf 
Streichen beſtrafen; zween von ihnen wurden nach dieſer Zuͤchtigung losgelaſ⸗ 
ſen, da aber der dritte behauptete, daß es kein Verbrechen ſey, wenn ein Eng⸗ 
laͤnder den Acker eines Indianers beraubte, ob es gleich bey einem Indianer 
ein Verbrechen fen, einen Engländer um einen Nagel zu betruͤgen; fo ließ ich ihn 
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in ſeine Gefangenſchaft zuruͤck n und noch ſechs Streiche geben, ehe ich ihn _r we 
wieder in Freyheit ſetzte. 8 5 

Da wir am zoſten eine gaͤnzliche Windſtille hatten, und auch Feine Wahr: Sa 

ſchemichtet vor uns ſahen, daß wir heute noch würden in See laufen koͤnnen; fo 
ſchickte ich den Schiffer in zwey Booten aus, um den Haven zu ſondiren. Den 
ganzen Nachmittag uͤber hatten wir verſchiedene Kaͤhne um das Schiff, deren 
Mannſchaft ſehr freundlich that und im Handel ganz ehrlich zu Werke gieng. Am 
Abend ruderten wir nach dem feſten Lande hin und wurden bey unſerer Ankunft 
von den dortigen Einwohnern ſehr freundlich empfangen; dies war aber auch alles, 
denn an Merkwuͤrdigkeiten fanden wir nichts daſelbſt. 

Widrigen Windes und Windſtillen wegen mußten wir verſchiedene Tage 
lang in dieſer Bay bleiben; unter dieſer Zeit wurde unſer Umgang mit den Ein⸗ 
gebohrnen aufs friedlichſte und freundſchaftlichſte fortgefegt: Sie kamen oft an's 
Schiff, und wir beſuchten ſie dagegen oft auf dem feſten Lande und auf den In⸗ 
fen. Als wir uns in dieſer Abſicht einſtmals auf dem feſten Lande befanden, 
zeigte uns ein alter Mann das Inſtrument, deſſen fie ſich zum zeichnen oder taͤtto⸗ 
wiren ihrer Leiber bedienen: es war jenem, welches man in Otaheite zu eben 
dieſem Behuf gebraucht, vollkommen ahnlich. Wir bekamen auch den Mann zu 
ſehen, der uͤber ſeinem Verſuche unſer Ankerbuoy zu ſtehlen, von uns war be⸗ 
troffen und verwundet worden. Die Kugel war ihm durch den fleiſchigten Theil des 
Arms gefahren und hatte zugleich die Bruſt geſtreift: allein die Wunde war unter 
der Sorgfalt des beſten Wundarztes, der Natur; und bey einer ungekuͤnſtelten 
Koſt, der beſten Krankenpflege, in gutem Zuſtande, und ſchien dem Verwundeten 
weder Schmerzen noch Beſorgniß zu verurſachen. Auch ſahen wir unſeres guten 
Bekannten, des alten Oberhauptes, Bruder, der bey dem Scharmuͤtzel mit Schroot 
war verwundet worden. Die Koͤrner waren ihm queer in die Schenkel gefahren; 
und ohnerachtet noch verſchiedene davon im Fleiſche ſteckten, ſo ſchienen doch die 
Wunden weder gefährlich, noch ſchmerzhaft zu ſeyn. In den hieſigen Baum⸗ Pflegen 
fanden wir den Morus papyrifera, aus welchem fie, fo wie auch von den Eins - 
wohnern von Otaheite gemeldet worden, ihr Tuch verfertigen; allein dieſer 
Baum ſcheinet bier ziemlich ſelten zu t denn wir ſahen lauter kleine Stuͤcke 
von dergleichen Tuche, die zu nichts als zu einer Art von hier gebräuchlichen Ohr: 
gehenken groß genug waren. 
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dee 9. Als wir eines Tages an einem ſehr weit vom Ankerplatz entlegenen Theile 
der Bay gelandet hatten, ergriffen die Einwohner fogleich die Flucht, ausge⸗ 

B nommen ein alter Mann; dieſer begleitete uns allenthalben, wohin wir auch 
giengen, und ergoͤtzte ſich, dem Anſehen nach, ungemein an einigen kleinen 
Geſchenken, die wir ihm machten; waͤhrend daß wir hier alſo fortſpazierten, far 
men wir endlich an ein unbetraͤchtliches Fort, das auf einem kleinen Felſen lag, 
den zur Fluthzeit das Meer umfließt, und zu welchen man nicht anders, als 
vermittelſt einer Leiter gelangen konnte. Wir bemerkten, daß, als wir demſel⸗ 
ben nahe kamen, unſer indianifche Gefaͤhrte uns mit einer Art von aͤngſtlicher 
Beſorgniß anfahe; als wir ihm unſer Verlangen zu erkennen gaben, daß wir 
binauf zu ſteigen wuͤnſchten, meldete er uns, daß ſich feine Frau allda befaͤnde. 
Er ſahe bald, daß dieſe Nachricht unſere Reubegierde eben nicht verminderte; 
nachdem er eine Weile ſtille geſchwiegen hatte, ſagte er endlich, daß, wenn wir 
verſprechen wollten, nichts — unanftändiges vorzunehmen, er uns mit ſich hin⸗ 
einlaſſen wolle. Wir gaben ihm unſer Ehrenwort herzlich gerne, und darauf 
gieng er voran. Die Leiter war weiter nichts als eine Stange, laͤngſt welcher 
Sproſſen befeſtigt waren, und das Hinaufſteigen war daher ſehr ſchwer und ge⸗ 
faͤbrlich. Als wir hinein kamen, fanden wir drey Frauensperſohnen, die, fo 
bald ſie uns erblickten, fuͤr Beſtuͤrzung und Schrecken in Thraͤnen ausbrachen. 
Indeſſen machten wir durch freundliche Worte und einige kleine Geſchenke, ihrer 
Furcht doch bald ein Ende, und verwandelten ſolche in frohen Muth. Wir be⸗ 
ſahen das Haus unſeres guten Alten, und auf feine Vermittelung auch die bey⸗ 
den übrigen: denn in der ganzen Feſtung waren deren uͤberhaupt nicht mehr als 
drey; und als wir noch einige Geſchenke ausgetheilet hatten, ſchieden wir mit 
gegenſeitigem Vergnuͤgen auseinander. 

December Am sten des Decembers, lichteten wir bey einem gelinden Landwinde 

S früh um 4 Uhr den Anker; da aber der Wind veränderlich war und durch oͤftere 
Windſtillen unterbrochen wurde, ſo kamen wir nur langſam weiter; den ganzen 
Nachmittag uͤber lavirten wir, um aus der Bay binaus zu kommen, indeſſen fiel 
um 10 Uhr des Abends mit einem mahle eine ſolche Windſtille ein, daß das 
Schiff ſich weder auf die eine noch auf die nb Seite wollte wenden laſſen, 
und da die Fluth oder der Seeſtrom ſehr ſtark le ſo ward es von demſelben 
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fo ſchnell gegen das band hin getrieben, daß es, ehe wir einige Veranſtaltung 14 11 
ju unſerer Sicherheit treffen konnten, kaum noch eine Kabeltau⸗Länge von den 
Klippen entfernt war. Wir hatten 13 Klaftern Waſſers, allein der Grund war d. J. 
ſo unſicher, daß wir uns nicht getraueten, die Anker auszuwerſen. Man hob 
daher augenblicklich die Pinnaſſe aus, um das Schiff an einem Taue fortzuſchlep⸗ 
pen, und da die Mannſchaft ſelbſt einſahe, daß unſere Lage aͤußerſt gefährlich 
war, fo wendete ein jeder feinen beſten Fleiß an. Zum Gluͤck erhob ſich in dieſem 
Augenblick eben ein ſchwacher Wind vom Lande her, und nun bemerkten wir zu 
unſerer unausſprechlichen Freude, daß ſich das Schiff vorwärts bewege. Es 
war die hoͤchſte Zeit, denn wir waren der Küfte ſchon fo nahe gekommen daß 
Tupia, der unſere dringende Geſahr nicht beobachtet hatte, mit den Leuten am 
Strande redete, und wir ihre Stimmen, des Wellengeraͤuſches ohnerachtet, 
deutlich hören konnten. Wir glaubten nunmehr alle Gefahr überftanden zu ha- 
ben; allein eine Stunde nachher hatte der Mann in den Puͤttings (“kaum ausgeru⸗ 
fen: ſiebenzehen Klaftern“, als das Schiff den Augenblick darauf, gegen 
den Grund ſtieß. Die Erſchuͤtterung jagte uns allen einen gewaltigen Schreck 
ab, und Herr Banks der ſich ausgekleidet batte, und eben ins Bette ſteigen 
wollte, rannte eiligſt aufs Verdeck, und ‚hörte, daß der Mann in den Puͤttings 
jetzt wieder ausruſte, "Fünf Klaftern“: der Fels, auf welchen wir gerannt wa⸗ 
ren, lag zum Gluͤck gegen den Wind hin, folglich lief das Schiff gleich wieder 
binunter, ohne den geringſten Schaden erlitten zu haben und die Tiefe des Waſ⸗ 
ſers nahm ſehr bald wieder bis auf 20 Klaftern zu. Dieſer Fels liegt eine halbe 
engliſche Meile weit Weſt⸗ Nord ⸗Weſtwärts vom noͤrdlichſten oder Außerften' 
Eylande, auf der füd oͤſtlichen Seite der Bay. Wir hatten leichte Lüfte vom 
Lande her mit Windſtillen, bis um 9 Uhr den naͤchſten Morgen, da wir aus der Witten. 
Bay ſeegelten, und weil ſich in Nord-Nord⸗Weſten ein friſcher Wind erhob, 
ſo liefen wir mit demſelben in die See hinaus. 
a Dieſe Bay liegt, wie ich ſchon zuvor angemerkt babe, auf der weſtlichen 
Seite des Cap Brett; und ich nannte fie die Bay der Eylande, wegen der 
großen Menge Inſeln, die 7 Kuͤſten uͤberall umher liegen, und viele 
9) puͤttings heißen die aͤußerſt gewiſſer Balken, die an der Außenfeite des Schiffs 


hervorragen und an welche das Tauwerk beſeſtigt iſt, das an dle Maſten Hinaufläuft, 
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Pk 62, ſichere und bequeme Häven.ausmachen, darinnen für eine noch fo große Anzahl 
Br von Schiffen Platz und Waſſer genug, vorhanden iſt. Derjenige, worinn wir 
5.6. anker ten, befindet. ſich an der ſuͤd⸗ weſtlichen Seite des ſud⸗ weſtlichſten Eylan⸗ 
des, Matuaro genannt, welches auf der ſuͤd⸗oͤſtlichen Seite der Bay gele⸗ 
gen iſt. Ich habe keinen genauen Abriß von dieſer Bay aufgenommen, weil 
ich beſorgte, es möchte mir zu viel Zeit koſten, und weil ich es für hinreichend 
bielt, ſo viel davon ſagen und verſichern zu koͤnnen, daß wir guten Ankergrund 
und allerley Erfriſchungen daſelbſt gefunden haben. Wurzeln fanden wir zwar 
nicht, doch war es auch nicht die Jahrszeit dazu, hingegen hatten wir einen Ueber⸗ 
fluß an Fiſchen, wovon wir aber die meiſten den Eingebohrnen abkauften: 
denn wir ſelber ſiengen nur wenige, und es wollte uns weder mit Netzen noch 
mit Angeln gluͤcken. Als wir den Eingebohrnen unſer langes Metz zeigten, 
(welches gleichwol nicht klein, ſondern von eben der Art und Größe war, als 
die Kriegsſchiffe gemeiniglich zu bekommen pflegen), lachten ſie daruͤber, und 
zeigten uns dagegen triumphirend das ihrige, welches auch in der That unge⸗ 
heuer groß, und aus einer Art ſehr ſtarken Graſes verfertigt war. Es war fünf 
Klaftern tief ("oder vielmehr breit” ) und nach dem Raume, den es einnahm, 
konnte es nicht weniger, als drey bis vierhundert Klaftern lang ſeyn. In dieſer 
Gegend des Landes ſcheint in der That der Fiſchfang das Hauptgeſchaͤft des fer. 
bens auszumachen. Bey allen ihren Staͤdtgen ſahen wir eine Menge Netze in 
Haufen zuſammen gelegt, welche die Geſtalt eines Heuſchobers hatten, und mit 
einem Dache bedeckt waren, um ſie wider das Wetter zu verwahren: und wo 
wir nur in ein Haus traten, da fanden wir faſt allemal einige von deſſen Bewoh⸗ 
nern mit Verfertigung ſolcher Netze beſchaͤftigt. Die Fiſche, welche wir allhier 
erhandelten, waren See-Hunde, Stech-Rochen, Meer: Brachfen, een 
Makrelen, und einige andere Arten. f 
An dieſer Bay iſt das Land weit ftärfer 8 als an irgend einer andern 
Gegend, die wir zuvor beſucht hatten. Es ſchien nicht, daß die hieſigen Einwohner un⸗ 
ter einem Oberhaupte vereinigt waͤren, und ob gleich ihre Staͤdtgen befeſtigt waren; 
ſo lebten ſie doch, dem Anſehn nach, in vollkommener Eintracht mit einander. 
Die Fluth ſtellt ſich in dieſer Bay bey vollem und abwechſelnden Monde 
um 8 Uhr ein; und ſteigt alsdenn 6 bis 8 Fuß ſenkrecht. So viele Beobach- 
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tungen ich in Anſehung der Ebbe und Fluth an der Seekuͤſte anſtellen konnte, ars: 
muß die Fluth von Suͤden herkommen, und ich vermuthe aus mehreren Grün: ——— 
den, daß es daſelbſt einen Seeſtrom giebt, der von Weſten her, und laͤngſt der Kuͤſte N 
nach Suͤd⸗Oſten oder Suͤd⸗Suͤd Osten, gerade fo wie das Land liegt, hinſtroͤmt. 


Fuͤnftes Hauptſtü ck. 


Lauf von der Bay der Eylande an, rings um das Nord⸗ 
Cap, nach Koͤniginn Charlottens Sund: und Beſchreibung 
dieſes Theils der Kuͤſte. 
m Donnerſtage, als den rten des Decembers, lag das Cap Brett um Donnerſl. 
Mittagszeit Suͤd⸗Suͤd⸗Oſt halb Oſtwaͤrts, 10 Meilen weit von uns; d. 
und unſre füdfiche Breite war, einer aſtronomiſchen Beobachtung zufolge, 34 
Grade, 59 Minuten. Bald nachher ſtellten wir verſchiedene Beobachtungen 
der Sonne und des Mondes an, deren Ausſchlag uns die weſtliche Laͤnge von 
185 Graden, 36 Minnten angab. Da uns der Wind zuwider war, ſo hatten 
wir bishero nicht weit kommen können. Am Nachmitage ſteureten wir an die 
Kuſte hinein, und liefen hart unter die Cavalles pin; von dieſen Inſeln jieper ſich 
das feſte Land Weſt gen Nordwaͤrts bin. Verſchiedene Kähne ſtießen vom Lan⸗ 
de ab, und kamen hinter uns drein, da ſich aber ein gelinder Wind erhob, fü 
wollte ich nicht auf fie warten. Ich ſetzte meinen Lauf nach Weſt⸗Nord⸗Weſten, 
und Nord⸗Weſten bis um 10 Uhr des naͤchſten Morgens fort, um dieſe Zeit Srevtant, 
aber wendete ich mich um und ſteuerte gegen die Kuͤſte hinein, von welcher wir ohn | 
gefäht 5 See⸗ Meilen weit entfernt waren. Am Mittage lag das weſtlichſte 
Land, das wir fehen konnten, ohngefaͤhr 4 See⸗Meilen weit Weſt gen Süd: 
waͤrts von uns. Am Nachmittage hatten wir einen gelinden Weſt⸗Wind, der ſich 
am Abend gen Suͤden drehete, die ganze Nacht über alſo blieb, und bey Anbruch 
des Tages uns 7 See⸗ Meilen Weſtwaͤrts von den Cavalles ziemlich nahe an's Sounsb. 
tand bingefuhret hatte. In dieſer Gegend fanden wir eine tiefe Bay, welche Suͤd⸗ 
Weſt gen Weſtwaͤrts, und Weſt⸗Süͤd⸗ Weſtwaͤrts, ſo tief in's Land hinein 
lief, daß der innerſte Theil derſelben kaum zu erblicken war; ſo viel wir aber da⸗ 
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December 
Sommab. 
d. 9. 


368 Des Lieutenant Cook's Reiſe um die Welt, 


von ſehen konnten, ſchien das Land allda niedrig und eben zu ſehn. Ich nannte fie 
am Doubtleß⸗Bay. Der Eingang in dieſelbe wird von zwo Landſpitzen gebildet, 
welche Weſt⸗Nord⸗Weſtwaͤrts und Oſt⸗Süͤd⸗Oſtwaͤrts 5 Meilen weit von einander 


liegen. Da der Wind uns nicht erlaubte, ſie in genauern Augenſchein zu neh⸗ 


men; ſo ſteuerten wir nach dem weſilichen Lande hin, welches wir damals ſehen 
konnten, und das uns obngefaͤhr 3 See⸗ Meilen weit Weſt⸗ Nord- Weſtwaͤrts 
lag; ebe wir es aber noch erreichen konnten, ſiel eine Windſtille ein. 
Während „ daß wir alfo ſtill liegen mußten, kamen verſchiedene Kaͤhne 
vom Lande her zu uns heran: da aber die Leute in denſelben von unſern Feuerge⸗ 
wehren gehoͤret hatten, fo waren fie ſehr ſchuͤchtern, und es koſtete viele Mühe, 
bis man ſie ſo weit brachte, ſich an das Hintertheil des Schiffs heran zu wagen. 


Nachdem wir ihnen einige von ihren Kleidern und fo viel Fiſche als fie bey ſich fuͤh⸗ 


reten, abgekauft hatten; ſiengen wir an uns wegen ihres Landes zu erkundigen, und 
erfuhren, vermittelſt des Tupig, daß an einem Orte, Namens Muhre⸗When⸗ 
nua, das Land eine kleine Wendung gegen Süden hin nehme, und von dannen 


ſich nicht weiter gegen Weſten hin erſtrecke, und daß man von hier aus in einem 


ihrer Kaͤhne drey Tage rudern muͤſſe, um an dieſe aͤußerſt⸗ weſtliche Spitze hinzu⸗ 
kommen. Wir vermutheten aus allen Umſtaͤnden, daß dieſes weſtlichſte Ende, eben 
dasjenige Land ſeyn muͤſſe, welches Tasmann entdeckt und Cap Maria van 
Diemen genannt hatte. Da wir nun fanden, daß dieſe Leute, in Abſicht ihres eige⸗ 


nen Landes ſo wohl unterrichtet waren, ſo erkundigten wir uns ferner, ob ſie 


außer ihren eigenen Lande noch von irgend einem andern etwas wuͤßten? Sie 

antworteten: fie hätten niemals ein anderes beſucht: allein ihre Vor⸗Eltern 
hätten ihnen geſagt, daß es Nord- Weſt gen Nordwaͤrts, oder Mord; Nord⸗ 
Weſtwaͤrts ein weitlaͤuftiges Land, Namens Ulimaͤroqͤ gäbe, nach welchem 
einige Leute in einem ſehr großen Kahne geſeegelt wären; daß nur ein Theil der⸗ 


ſelben wieder zurück gekommen wären, und berichtet hätten, wie fie nach einer 


Reiſe von einem Monath an ein Land gekommen waͤren, deſſen Einwohner 
Schweine aßen. Tupia erkundigte ſich, ob dieſe Abentheurer bey ihrer Rück 
kunft auch Schweine mit ſich gebracht haͤtten? Sie antworteten: nein. So 

muß denn, verfegte Tupia, eure Erzaͤhlung falſch ſeyn; denn es iſt nicht glaub: 


lich, daß deute, die von einer ſolchen See: Nauf ohne Schweine zurück W . 
jemals 
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jemals ein Land beſucht haben follten, in welchem dergleichen zu bekommen waren. 1769. 
Dieſer Einwurf des Tupia war ſchlau genug, allein wir muͤſſen doch dagegen an⸗ 8 75 
merken, daß, als ſie dieſer Thiere erwaͤhnten, ſie ſolches nicht vermittelſt einer 
Beſchreibung thaten, ſondern einen eigenthuͤmlichen Namen dafür hatten. Sie 
nannten ſolche Buaͤh, wie man fie in den Suͤdſee⸗Inſeln auch nennet. Wäre 
ihnen aber doch das Thier ganz unbekannt geweſen, und haͤtten ſie keinen Umgang 
mit leuten gehabt, denen es bekannt war; fo würden fie auch den Namen deſſel⸗ 
ben nimmermehr erfahren haben. 

um 10 Uhr des Nachts erhob ſich ein feifcher Wind aus Weſt⸗Nord⸗ 
Welten, mit welchem wir uns vom Lande entfernten, und Nordwaͤrts ſteureten. 
Am Mittage des folgenden Tages lagen uns die Cavalles 8 See⸗Meilen weit Sonntags, 
Sid : Oft gen Oſtwaͤrts; der Eingang der Doubtleß⸗Bay, 3 Sees Meilen 
weit Suͤd⸗ gen Weſt⸗ wärts, und das nord⸗ weſtliche Ende des Landes, fo wir far 
hen, und file das feſte Land hielten, Nord⸗Weſt gen Weſtwaͤrts: unſre ſuͤdliche 
Breite war einer Beobachtung zufolge, 34 Grade, 44 Minuten. Am Abend 
fanden wir, daß die Abweichung der Magnetnadel, dem Azimuth nach, zwoͤlf 
Grade 41 Minuten Oſtwaͤrts; und der Amplitude zufolge, 12 Grade 40 Mi⸗ 
nuten betrug. 

Des Morgens fruͤh ſteureten wir gegen das Land binem, und fanden daß die Montage, 
Küfte eine Bay allhier bildet, welcher ich den Namen Sandy ⸗ Bap gab, dieſe liegt du 
7 Ser: Meilen weit Weſtwaͤrts von der Doubtleß⸗Bay, die innern Theile dieſer 
beyden Bayen aber ſtoßen beynahe an einander, indem ſie nur durch eine niedri⸗ 
ge Landenge getrennt ſind; dieſe Landenge laͤuft in die See heraus, und bildet 
an ihrer aͤußern Spitze eine Halbinſel, die ich Knukle⸗Point (Knoͤchel⸗Spitze) 
genannt habe. Die Sandy: Bay (die ſandige Bay) welcher wir letzt gegen⸗ 
über waren, liegt und in der mittlern Gegend derſelben ſiehet man in der ſuͤdlichen 
Breite von 34 Graden 5 1 Minuten; und in der Lange von 186 Graden 50 Minus 
ten ein hohes Gebirge auf einer entfernten Küfte, dem ich den Namen Mount⸗ 
Camel gegeben habe. Wir hatten 24 und 25 Klaftern Waſſers, mit einem guten 
Boden: allein die Bay ſcheinet übrigens nichts zu enthalten, das ein Schiff reitzen 
koͤnnte, in dieſelbe einzulaufen: denn das Land iſt daſelbſt ganz unfruchtbar und 
öde, und, den Mount⸗Camel ausgenommen, überall nana, der Boden beſte⸗ 

Geſch. der Engl. See Reiſen ꝛter Band, Aa a 
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276%. bet dem Anſehn nach, blos aus weißem Sande, der bald in niedrigen, ungleichen 


December 
e 
„11. 


Hügeln aufgeworfen, bald wieder in ſchmalen Streifen zuſammengehaͤuft iſt, die 
mit der Küfte parallel liegen. Allein fo unfruchtbar und oͤbe auch dieſe Gegend 
iſt, ſo iſt ſie doch nicht ganz unbewohnt. Wir ſahen wenigſtens ein Dorf auf 
der weſtlichen Seite des Mount⸗Camel und ein anderes auf der oͤſtlichen Sei⸗ 
te deſſelben. Es kamen auch fünf ſtark bemannte Kähne dem Schiffe nachge⸗ 
rudert; ſie konnten uns aber nicht einholen. Um 9 Uhr wandten wir uns um, 
und ſteureten Nordwaͤrts: am Mittage hatten wir die Cavalles 13 See⸗Mei⸗ 
len weit Suͤd⸗Oſt gen Oſtwaͤrts; das noͤrdliche Ende des Landes fo wir fehen konn⸗ 


ten, und welches eine Inſel zu ſeyn ſchien, lag 9 See- Meilen Nord Weſt 


1 Nordwaͤrts; der Mount⸗Camel aber 6 See-Meilen weit von uns gegen 
Suͤd⸗Weſt gen Süden hin. 


Ohne, Da uns der Wind zuwider war, ſo fuhren wir bis des andern Abends 


Mittew. 
d. 13. 


um 5 Uhr fort, gegen Norden hin zu laviren, weil wir aber dem ohngeachtet nicht 
viel weiter gekommen waren, ſo wendeten wir uns nunmehro und ſteureten gegen 
Nord ⸗Oſten hin. Wir befanden uns 2 See⸗Meilen weit Nordwaͤrts vom Mount⸗ 
Camel, und ohngefaͤhr 14 Meilen weit von der gane und sis in dieſer enge 
22 Klaftern Waſſers. 

Um 10 Uhr fieng es an zu ſtuͤrmen und zu regnen, fo daß wir genoͤthigt 
waren unſere oberen Seegel doppelt einzureffen. Um 12 Uhr wandten wir uns, 
und ſteureten bis um 7 Uhr den naͤchſten Morgen gegen Weſten, alsdann wandten 
wir uns wiederum, ſteureten gegen Nord: Often hin und waren nunmehro ohnge⸗ 
faͤhr 1 Meile Windwaͤrts von demſelben Fleck, an welchem wir uns in letzt ver⸗ 
wichener Nacht umgewandt hatten. Bald nachher erhob ſich ein ſehr heftiger 
Wind aus Nord⸗Nord⸗Weſten, mit ſchweren Windſtoͤßen und vielem Regen, 
der uns unter unſere Unter⸗Seegel brachte und das große Mars⸗Seegel zerriß; 
ſo, daß wir genoͤthigt waren, daſſelbe abzunehmen und ein anderes aufzuziehen. 
Um 10 Uhr wurde der Wind ein wenig gelinder, daher wir die obern Segel dop⸗ 
pelt eingerefft aufſpannten; am Mittage war der Wind wieder heftig und das 
Wetter truͤbe; wir wendeten uns abermahls um, ſteureten gegen Weſten hin, und 
batten nunmehro das Land ganz aus dem Geſicht verlohren, welches uns bisher, 
ſo lange wir laͤngſt dieſer Kuͤſte hingeſegelt waren, noch nicht begegnet war. 


en 
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Es ſtuͤrmeten jetzt ſehr heftige Winde aus Weſten und Weſt⸗Suͤd⸗We⸗ 17s 
ſten her, um halb 4 Uhr wendeten wir uns wiederum, und ſteureten gegen Nor- — ee 
den bin. Bald nachher hatten wir ein kleines, auf der Höhe von Knukle⸗ d. 13- 
Point (Knoͤchel⸗ Landſpitze) liegendes Eyland, eine halbe See: Meile weit in Suͤd⸗ 
halb Weiten. Am Abend riß der Wind das Bor: Mars: und Kreuz:Geegel in 
Stuͤcken: wir ließen alſo das Schiff nur unter feinen unteren Seegeln fortlaufen. 

Um Mitternacht wendeten wir uns abermals, und ſteureten bis um s Uhr des 
Morgens Suͤdwaͤrts; alsdenn wendeten wir uns von neuem und ſteureten nach Denver. 
Nord Weſten zu, nach dieſer Wendung erblickten wir 8 oder 9 See⸗Meilen 
weit von uns, Land, in Suͤden liegend. Hieran erkannten wir, daß wir ſeit 
geſtern Morgen weit unter den Wind gekommen ſeyn mußten. Am Mittage 
befanden wir uns einer Beobachtung zufolge, in der ſuͤdlichen Breite von 34 
Graden 6 Minuten und das nehmliche Land welches wir zuvor gegen Nord⸗We⸗ 
ſten hin geſehen hatten, lag uns nunmehr in Suͤd⸗Weſten und ſchien das nördliche 
ſte Ende des Landes zu ſeyn. Von Weſten her waͤlzten ſich jetzt große Wogen 
auf uns zu, und daraus ſchloſſen wir, daß in demſelben Striche kein Land vor uns lie⸗ 
gen muͤſſe. Um 8 Uhr des Abends wendeten wir uns um, und ſteureten mit allen 
Seegeln die wir führen konnten, gegen Weſten hin: Am Mittag des folgenden Frevtage, 
Tages befanden wir uns in der ſuͤdlichen Breite von 34 Graden, 10 Minuten, 
und in der weſtlichen Länge von 185 Graden, 45 Minuten: und unſeres Et: 
achtens ohngefaͤhr 17 See-Meilen weit vom Lande, ob wir uns gleich aufs Auf 
ſerſte beſtrebt hatten, ungleich näher an der Kuͤſte zu bleiben. 

+ Am. ı6ten erblickten wir um 6 Uhr des Morgens vom Maſtkorbe aus land, Sem. 
das in Suͤd⸗Suͤd⸗Weſten zum Vorſchein kam, und am Mittage lag es uns ohn⸗ 
gefaͤhr noch 14 See⸗Meilen weit Süd gen Weſtwaͤrts. Wir ſteuerten alfo ges 
gen die Kuͤſte hinein und fondireten verſchiedenemale, erreichten aber mit 90 Klaf⸗ 
tern keinen Boden. Um 8 Uhr, da wir in einer Tiefe von 108 Klaftern Waf 
ſers, und ohngefaͤhr 3 bis 4 Meilen weit vom Lande waren, wandten wir uns 
um. Das Land, an welchem wir dieſe Wendung vornahmen, war die nehm⸗ 
liche Landſpitze, welche wir in Nord: Weſten hatten, ehe wir hinweg verſchlagen 
wurden. Am Mittag lag ſie ohngefaͤhr 3 Meilen weit Suͤd⸗Weſtwaͤrts: Mount 
Camel lag obngefähe 11 See: Meilen weit Sud gen Oſtwaͤrts; und das weſtlich⸗ 
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Sen Pe 9. ſte Land, fo wir ſahen, lag in Suͤd⸗ 75 Welten. Die ſuͤdliche Breite war einer 
— Beobachtung zufolge, 34 Grade, 20 Minuten. Um 4 Uhr wandten wir uns 
um und ſteuerten dem Lande zu, als wir gegen daſſelbe hinein liefen, geriethen wir 
in eine große Strecke kleiner Wellen, die aus zweyen einander begegnenden See⸗ 
Stroͤmen entſtehen mochte, und das Schiff trieb ſchnell unter den Wind, wir 
vermutheten daher, daß der ſtaͤrkſte See: Strom allhier gen Oſten laufen muͤſſe. 

NW Um 8 Uhr wandten wir uns und ſteuerten Seewaͤrts bis am folgenden Morgen um 

gs Uhr, da wir uns in einer Entfernung von ohngefuͤhr ro See-Meilen vom Lan⸗ 
de, wiederum wandten und gegen die Kuͤſte hin liefen. Am Mittage lag die Lands 
ſpitze, welcher wir uns Tages zuvor genaͤhert hatten, ohngefaͤhr 3 Ser: Meilen 
weit in Suͤd⸗Suͤd⸗Weſten. Der Wind blieb noch immer in Weſten; um 7 Uhr 
wandten wir uns wiederum, wir hatten dazumal 35 Klaftern Waſſers, und die 
oben erwähnte Landſpitze lag uns 4 bis 5 Meilen weit Nord⸗Weſt gen Nord⸗ 
waͤrts; auf ſolche Weiſe waren wir die letzten vier und zwanzig Stunden uͤber, 
nicht einen Zoll weit gegen den Wind hingekommen, und dieſes beſtaͤtigte un⸗ 
fere Meynung, daß es allier einen Oſtwaͤrts laufenden See⸗Strom geben müffe: 
Dieſe Landspitze hieß ich das Nord Cap, weil fie das Nördliche Ende dieſes Landes 
ausmacht. Sie liegt in der füdlichen Breite von 34 Graden, 22 Minuten, in 
der weſtlichen Lange von 186 Graden, 55 Minuten, und 31 See⸗Meilen weit 
Mord: 63 Weſtwaͤrts vom Cap Bret. Sie macht zugleich die nördliche Spitze 
der Sandy Bay aus, und iſt eine Halbinſel, die ohngefaͤhr 2 Meilen weit Nord⸗ 
Oſtwaͤrts, heraus Läuft und ſich vorne auf ein breites Vorgebirge endigt, deſſen 
Gipfel flach iſt. Die Land⸗Enge, durch welche dieſes Vorgebirge mit dem feften 
Lande zuſammenhaͤngt, ift ſehr niedrig, und deswegen ſcheinet das Land des Vorge⸗ 
birges von verſchiedenen Anfichten her, ein Eyland zu ſeyn. Wenn man es von 
Suͤden her erblickt, iſt die Geſtalt deſſelben noch kenntlicher, aber nicht weniger bes 
truͤglich, es ſcheint nehmlich von daher, als ob ein hohes, rundes Eyland, an der 
ſud⸗oͤſtlichen Spitze des Caps befindlich wäre; allein auch dieſes iſt bloß eine Taͤu⸗ 
ſchung der Augen: denn das, was als ein Eyland ausſiehet, iſt weiter nichts als 
ein runder Berg, der durch einen niedrigen, ſchmalen Streif Landes mit dem Cap 
ſelbſt zuſammen haͤngt. Auf dem Cap ſahen wir ein Hippaͤh oder Dorf und einis 
ge wenige Einwohner, und an der füd : öftlichen Seite deſſelben ſcheinet es nicht nur 
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Ankergrund, Anden auch Schutz für den Suͤd⸗Weſt und eee eee 1 163. 
zu geben. — 
Wir konnten jetzt nicht mehr thun als Nord: Weſtwaͤrts ab⸗ und nme ; 

am Mittag des zıften lag uns das Nord Cap 38 See⸗Meilen weit in Suͤd⸗39 7 De 
Oſten. Bi zum 23ften kamen wir nicht viel weiter, und unſere Lage änderte Frohe 
ſſch bis dapin nur um einige wenige See- Meilen, doch erblickten wir an ger .. Wr 
dachtem Tage um 7 Uhr des Abends vom Maſtkorbe aus, Land, in Suͤd halb 

Oſten. Des nächften Morgens um 11 Uhr ſaben wir es wiederum und zwat Sonnto ge, 
8 See- Meilen weit von uns in Si: Sud’ Osten. Wit ſteuerten nunmehr Sud: 
Weſtwäͤrts, batten um 4 uhr das tand 4 See- Meilen welt in Suͤd⸗Oſt gen Suͤ⸗ 

den, und fanden, daß es eine kleine Inſel! war, an deren nord» öftlichen Ende eine 

andere Inſel, am Nord: Weſtlichen abet, mehrere kleine Eylande oder Klippen 
befindlich waren: Tasmann batte dee Juſeln entdeckt und ſolche die Drey 
Könige genannt, Die größte dieſer Inſeln liegt in der ſüplichen Breite von 

34 Graden, 12 Minuten, in der weſtlichen kaͤnge von 187 Graden, 48 Minus 

ten und 14 bis 15 See⸗ Meilen weit Weſt⸗ 14 Nordiwärte vom Nord Cap. Um 
Mitternacht wandten wir uns um und ſteuerten bis um 6 Uhr des nächften Mor⸗ montags, 
gens, welches Chriſttag war, Nord: Oſtwaͤrts, wendeten uns alsdann und 9% 
richteten unſern Lauf gegen Suͤden bin. Am Mittage lagen uns die Drey Kö⸗ 

higs Inſeln 5 bis 6 Meilen weit Oſt⸗ 8 Nordwaͤrts: die Magnetnadel wich an 

dieſem Morgen dem Azimuth Compaſſe nach, 11 Grade, 25 Minuten Oft: 

waͤrts ab. 
Am 26ſten ſteuerten wir hatt am Winde Suͤdwaͤrts: und am Mittage be⸗ Dienhast, 
fanden wir uns in der Suͤder Breite von 35 Graden, ro Minuten, und in der 
weſtlichen Lange von 188 Graden, 20 Minuten: die Drey Könige hatten 

wir damals 22 Eee: Meilen weit Nord: 26 Weſtwaͤrts. In dieſer Lage fa: 

ben wir kein Land, und doch befanden wir uns einer Beobachtung zufolge in 

gleicher Breite mit der Inſeln⸗Bay, und meiner Rechnung nach, nur 20 See⸗ 

Meilen weit Weftwärts vom Nord Cap. Hieraus erhellet, daß der nördliche 

Theil dieſer Inſel ſehr ſchmal iſt; denn ſonſt hätten wir einen oder den andern 

Theil feiner weſtlichen Seite ſehen muͤſſen. Wir ſteuerten hierauf bis um 13 

uhr des Nachts gen Süden, wandten uns alsdann um, und richteten unfern 


kauf nach Norden hin. 
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um 4 Uhr des Morgens verftärkte ſich der Wind, und um 9 Uhr wurde 
er zu einem Sturme, der uns noͤthigte, das Schiff unter feinem großen Seegel 
beyzulegen. Der Lauf, den wir vom Mittag des geſtrigen bis an den Mittag 
des heutigen Tages, Suͤd⸗Suͤd⸗Weſt halb Weſtwaͤrts zurüc gelegt hatten, ‚bes 
trug 11 Meilen. Die Drey Könige lagen 77 Meilen weit Nord- 27 Oft: 


Want. warts. Der Sturm hielt dieſen ganzen Tag über und bis um 2 Uhr den naͤch⸗ 


ſten Morgen, au; alsdenn wurde er gelinder, und der Wind fieng an, ſich 


Suͤdwaͤrts und Suͤd⸗ Weſtwärts zu drehen, in welcher Richtung er um 4 Uhr 


ſtehen blieb. Wir giengen alsdenn unter Seegel und ſteuerten unter dem Fock; 
und dem großen Seegel Oſtwaͤrts gegen das Land! binein; unterdeſſen nahm aber 
der Wind wieder zu, und um 8 Uhr verwandelte er ſi ch in einen voͤlligen Orcan, 
der ungeheur hohe Wogen ‚oesurfachte,., Wir mußten daher das große Seegel 
einnehmen; als dieſes geſchehen war, wendeten wir das Hinteriheil des Schiffs 
Windwaͤrts, das Vordertheil aber nach Nord ⸗Weſten, und legten es bey. um 
Mittag hatte der Sturm etwas nachgelaſſen, die heftigen Windſtoͤße bielten aber 
noch immer an. Dieſen Tag uͤber hatten wir uns Nord⸗ ein wenig Oſtwaͤrts 
gehalten und in dieſer Richtung 29 Meilen zuruͤck gelegt. Die Suͤderbreite 
war der Schiffsrechnung zufolge 34 Grade zo Minuten; die weſtliche Lange 
180 Grade, 27 Minuten: die Drey Koͤnige lagen uns 52 Meilen weit Nord 


41 Oſtwaͤrts. Um 7 Uhr des Abends „da der Wind in Sid: Weſten und 


Suͤd⸗Weſt gen Weſten ſtand, und mit heftigen Windftößen fortdauerte, wende⸗ 


D ten wir uns um und lavirten auf die andere Seite. Des andern Morgens um 


Sonnab. 
d. 30. 


6 Uhr ſpannten wir mehrere Seegel auf; ſeit geſtern waren wir Oft gen Nord: 
waͤrts, 29 Meilen weit fortgekommen: am Nachmittage brachen abermals 
ſchwere Windſtoͤße aus Nord⸗Weſten herein, und um 8 Uhr des Abends wen⸗ 
deten wir uns und ſteuerten gegen Nord-Weſten bis des naͤchſten Morgens um 
5 Uhr, da wir uns wieder umwandten und unſern Lauf nach Suͤd⸗Oſten richte 
ten. Um 6 Uhr ſahen wir das Land ohngefaͤhr 6 See: Meilen weit Nord: Oſt⸗ 
waͤrts liegen, es ſchien uns das Cap Maria van Diemen zu ſeyn, und ſtimmte 
mit dem Berichte, den uns die Indianer davon gegeben hatten, ziemlich Abers 
ein. Um Mitternacht wandten wir uns und ſteuerten Suͤd⸗Oſtwaͤrts. Am 
Mittag des naͤchſten Tages lag uns das Cap Maria van Diemen ohngefaͤhr 5 
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See⸗Meilen weit in Nord⸗Oſt gen Norden. Um 7 Uhr des Abends wandten 1767. 
wir uns und ſteuerten mit einem gelinden Suͤd⸗Weſt gen Suͤd⸗ und Suͤd⸗Weſt⸗ . 
winde gegen Weſten hin. Mount Camel lag uns damals in Nord- 83 Oſten, Sonntags 
und das nördlichfte Land oder Cap Maria van Diemen in Nord gen Weſten. 

Wir waren nunmehr ziemlich nahe am Lande, nehmlich vom zunaͤchſt gelegenen 
Theile deſſelben ohngefähr 3 See-Meilen weit entfernt, und hatten dazumal 

etwas mehr als 40 Klaftern Waſſers. Auch iſt zu bemerken, daß der Berg 
Camel, der, als wir ihn von der andern Seite des Landes ber erblickten, nicht 

über eine Meile weit von der See zu liegen ſchien, auch jetzt, da wir ihn auf 
dieſer Seite des Landes erblickten, nicht viel weiter von dieſer Küfte hier entlegen 

zu ſeyn ſchien, folglich muß das Land allhier, von einer e bis ns andern Bw 

über, nicht mehr als 2 bis 3 Meilen breit ſeyn. 

Am ıften Januar 1770, am Meujahrs-Tage, wandten 5 uns fruͤh Januar. Januar. 
um 6 Uhr und ſteuerten Oſtwaͤrts: die Drey Könige lagen uns dazumal in Nene, 
Nord⸗Weſt gen Norden. Um Mittag wandten wir uns wieder und ſteuerten 
Weſtwäͤrts: wir befanden uns dazumal in der Suͤderbreite von 34 Graden, 37 
Minuten, hatten die drey Könige 10 bis 11 See⸗Meilen weit Nord ⸗ Weſt 
gen Nordwaͤrts, und das Cap Maria van Diemen, ohngefäaͤhr fuͤnftehalb 
See: Meilen weit Nord- 31 Oſtwaͤrts liegen, in dieſer Lage fanden wir 5 4 Klaf⸗ 
tern Waſſers. 

Bey dieſem Theile unſerer Reiſe ſind zween Umftände ſehr merkwuͤrdig: 

In der Suͤderbreite von 35 Graden, und in der Mitte des Sommers bekam ich 

einen Sturmwind, der feiner Stärke und Dauer nach, faſt alle übertraf, die ich 

vor dieſem je erlebt hatte, und wir mußten drey ganzer Wochen laviren, um 

10 See-Meilen weit Weſtwaͤrts zu kommen, und über einem Laufe von 30 

See Meilen weit brachten wir fünf Wochen zu; denn fo lange war es her, ſeit⸗ 

dem wir am Cap Bret voruͤber geſeegelt waren. Waͤhrend dem Sturme befan⸗ 

den wir uns zu großem Glück ziemlich weit vom Lande: ſonſt wurden wir hoͤchſt 
wahrſcheinlicher weiſe niemals zuruͤckgekommen kon, unſere Abentheuer zu 

erzählen, 
Um s Uhr des Abende wandten wir uns bey einem friſchen Weſtwinde 

und ſteuerten Suͤdwaͤrts. Um dieſe Zeit lag uns das Nord⸗Cap Oft 4 Nord⸗ 
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177. waͤrts, und konnte über eine Landſpitze, welche 3 See: Meilen weit Weſt gen 


Januar. 


Dienſtags, 
p. 2. 


Mittew. 
d 


; Nordwaͤrts davon liegt, gerade zu gefehen werden. 


Dieſes Cap iſt, wie ich ſchon zuvor angemerkt habe, das noͤrdlichſte Ende 
dieſes Landes; es macht zugleich die oͤſtlichſte Spitze einer Halb⸗Inſel aus, 
welche 17 bis 18 See-Meilen weit Nord⸗Weſt, und Nord-Weſt gen Nord: 
waͤrts in die See heraus läuft und von welcher das Cap Maria van Diemen 
die weſtlichſte Spitze iſt. Vorgedachtes Cap Maria liegt in der Suͤder Breite 
von 34 Graden, 30 Minuten, und in der weſtlichen Laͤnge von 187 Graden, 
18 Minuten. Von dieſer Landſpitze an ziehet ſich das Land Suͤd⸗Oſt gen Suͤd, 
und Suͤd⸗Oſtwaͤrts jenſeits Mount Camel bin, und iſt allenthalben nichts 
denn eine unfruchtbare, aus weiſſen Sandhaufen beſtehende Kuͤſte. 

Am aten des Mittags, befanden wir uns in 35 Graden, 17 Minuten, 
Suͤder Breite: und hatten das Cap Maria, ſo viel wir rathen konnten, ohn⸗ 
gefaͤhr 16 See⸗Meilen weit in Norden liegen: denn genauer ließ ſich deſſen 
Entfernung nicht berechnen, weil wir kein Land im Geſichte hatten, wir getraue⸗ 
ten uns auch nicht, der Küfte naͤher zu kommen, weil ein ſtarker Sturmwind mit 
hohen Wogen gerade gegen dieſelbe hinein blies. Der Wind blieb mit häufigen 
Windſtoͤßen in Weſt⸗Suͤd⸗ Welten und Suͤd⸗Weſten ſtehen; am Abend kuͤrz⸗ 
ten wir die Seegel; um Mitternacht wendeten wir uns um, und ſteuerten nach 
Nord⸗Weſten bis um 2 Uhr des Morgens, da wir uns wieder umwandten und 
Suͤdwaͤrts liefen. Beym Anbruch des Tages giengen wir unter Seegel, und 
ſteureten allmaͤhlig dem Lande zu, bis wir es um 10 Uhr in Nord⸗Weſten zu 
Geſichte bekamen. Es ſchien hoch zu ſeyn, und am Mittage konnten wir von 
der Lage deſſelben ſo viel bemerken, daß es ſich von Norden nach Oſt⸗Nord⸗Oſten 
binzog; wir mochten etwa 8 bis 10 See-Meilen weit davon entfernt ſeyn. 
Unſere Suͤder⸗Breite war einer Beobachtung zufolge, 36 Grade, 2 Minus 
ten, und das Cap Maria lag damals 33 See⸗Meilen weit Nord: 2 Grade 
30 Minuten Weſtwaͤrts von uns. Um 7 Uhr des Abends befanden wir uns inner⸗ 
balb 6 See⸗Meilen von demſelben; da wir aber ſtarken Wind und hohe Wogen 
batten, die uns beyde gegen das Land hin trieben, ſo legten wir uns naͤher an 
den Wind gegen Suͤd⸗Oſten, und blieben die ganze Nacht bindurch bart an 

demſelben 
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demſelben in der angezeigten Richtung; wir ſondirten dieſe Zeit uͤber en e 1770, 
mahle, konnten aber mit 110 Klaftern keinen Grund erreichen. f Janus. 
Am naͤchſten Morgen um 8 Uhr befanden wir uns ohngefaͤhr 5 See Dorner. 
Meilen weit vom Lande, und auf der Höhe desjenigen Theils der Kuͤſte, der in 
der Breite von 36 Graden, 25 Minuten liegt, allwo eine Bay oder Oeffnung 
in das Land hinein zu laufen ſchien. Dieſe Oeffnung lag uns gen Oſten; und um 
deſto mehr von derſelben zu ſehen, blieben wir auf unſerm Striche bis um 11 
Uhr, da wir nur noch 3 See⸗Meilen weit davon entfernt waren, und fodann ent⸗ 
deckten, daß es weder eine Oefnung noch eine Bay war, ſondern, daß ein 
Strich niedrigen Landes, der auf allen Seiten von hoͤheren Laͤndereyen umgeben 
war, dieſe Taͤuſchung verurſacht hatte. Nunmehro wandten wir uns wieder 
um, und ſteureten gegen Mord: Weften, und um Mittag lag das Land nur 3 
bis 4 See⸗Meilen weit von uns. Wir befanden uns jetzt in der Suͤder Breite 
von 36 Graden, 31 Minuten, und in der weſtlichen Laͤnge von 185 Graden, 
30 Minuten. Das Cap Maria lag 44 und eine halbe See Meile weit Nord; 
25 Weſtwaͤrts von uns: folglich mußte die Küfte beynahe ganz gerade Suͤd⸗ 
Suͤd⸗Oſt 4 Oſtwaͤrts, und ohngefaͤhr Nord⸗Nord⸗Weſt 3 Weſtwaͤrts hinlaufen. 

Etwa in der Breite von 35 Graden, 45 Minuten, ſiehet man hart an der See 
ein Stück hohes Land; Suͤdwaͤrts von demſelben iſt die Küfte ebenfalls hoch, 
und hat das oͤdeſte und unwirthbarſte Anſehen das man erſinnen kann. Das 
Auge erblickt nichts als Sandhuͤgel, auf welchen kaum ein grünes Blaͤttgen 
waͤchſt, ungeheure Wogen brechen ſich, vom Weſt-Winde gejagt, in einer 
fürchterlichen Brandung gegen den Strand, fo, daß das Land nicht nur öde, 
ſondern ſchrecklich ausſtehet: denn zu dem Anblick einer Menſchenleeren Wildniß⸗ 
geſellt ſich noch der Eindruck, den die augenſcheinliche Gefahr hervorbringt, und 
beyde Vorſtellungen füllen die Seele mit Empfindung des Elends und des Todes. 
Von hier aus ſteurete ich Nordwaͤrts, feſt entſchloſſen, der Kuͤſte nie wieder fo 
nahe zu kommen, der Wind muͤßte denn ungemein guͤnſtig ſeyn. Den ganzen 
Tag über ſetzte ich meinen Lauf mit vollen Seegeln fort, in der Hoffnung, daß 
ich am naͤchſten Mittag hinlänglich vom Lande entfernt ſeyn würde, Wir legten 
einen Lauf von roa Meilen Nord- 38 Weſtwaͤrts zuruͤck. Unſere ſuͤdliche 


Breite war nunmehro, einer Beobachtung zu folge, 35 e 10 Minuten; 
Geſch. der Engl. See: Reifen zter Band, Bb 
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1770. und das Cap Maria lag 41 Meilen weit Nord 10 Oſtwaͤrts von uns. Wäͤh⸗ 
a en 5 rend der Nacht drehete ſich der Wind von Suͤd⸗Weſt gen Süden nach Suͤden, 
d. J. und wurde ſtaͤrker. Unſer Lauf bis an den Mittag des z ten war 8 nnen weit 
Nord: 75 Weſtwaͤrts. 
Son nab. Beym Anbruche des Tages, am öſten, ſahen wir Land, wir hielten 
ſolches für das Cap Maria, und es lag 8 oder 9 See-Meilen weit von uns 
Sonntage, in Nord⸗Nord⸗Oſten: am Nachmittage des 7ten, lag das Land uns in Oſten. 
it Einige Zeit nachher erblickten wir eine Schildkröte auf dem Waſſer, da ſie aber 
wach war, ſo tauchte ſie augenblicklich unter, und entkam uns. Am 
Mittage zog ſich das ſo eben erwähnte Land in einer Entfernung von 8 bis 
6 See-Meilen weit von uns, von Norden nach Oſten und an zween 
Stellen hatte es, vermittelſt einer Ebene, das Anſehen einer Bay oder Oefnung. 
Der Lauf, welchen wir die letzten 24 Stunden über zuruͤck legten, betrug 53 
Meilen, und das Cap Maria lag 30 See-Meilen weit Nord- 25 Weſt⸗ 
waͤrts von uns. 
Dieſen ganzen Tag uͤber ſeegelten wir mit gelinden: Winden zwischen 
Montags, Nord⸗Oſten und Nord⸗Weſten im Angeſicht des Landes hin: und am naͤchſten 
* Mittage waren wir 69 Meilen weit Sud 37 Oftwärts gekommen. Unſere füd- 
liche Breite war, einer Beobachtung zufolge, 36 Grade, 39 Minuten; das 
Land, welches wir am 4ten für eine Bay angeſehen hatten, lag nunmehr ſechſte⸗ 
balb See-Meilen weit Nord: Oft gen Nordwaͤrts, und das Cap Maria 47 
See; Meilen weit Nord: 29 Weſtwaͤrts von uns. | 
1 . Am gten feegelten wir Suͤd „Oſtwaͤrts, und hielten dun Such 10 um 
s uber des Abends: ſeit Mittags waren wir mit einem Nord⸗Nord⸗ Oſt, und 
Nordwinde, 7 See: Meilen weit gekommen, und befanden uns nunmehro in: 
nerhalb 3 oder 4 See⸗Meilen weit vom Lande, welches niedrig und ſandigt zu 
ſeyn ſchien. Ich ſteurete alsdenn der Küfte gerade gegenüber Sid; Oſt gen 
Suͤdwaͤrts und hatte von 48 zu 34 Klaftern Waſſers, auf einem ſchwarz ſandig⸗ 
Mitte. zen Boden. Am naͤchſten Morgen befanden wir uns beym Anbruch des Tages, 
e 2 bis 3 See⸗Meilen weit vom Lande, um dieſe Gegend fieng daſſelbe an ein 
beſſeres, fruchtbareres Anſehen zu gewinnen, denn es ſtieg in Huͤgeln empor, 
und war mit Baͤumen und Secur * . 2 PER 0. Be 


5 l gen 
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und einige wenige Haͤuſer, doch ſchien das Land nur ſchlecht bewohnt zu ſeyn. 
um 7 Uhr ſteureten wir, ‚fo wie die Küfte ſich hinzog, erſt Suͤd gen Oft, und 7 
nachher Suͤd gen Weſtwaͤrts. Um 9 Uhr waren wir einer Landſpitze gegen 
über, die ſich von der See an allmählig zu einer beträchtlichen Höhe erhebet. 
Dieſe Landſpitze welche in der Breite von 37 Graden, 43 Minuten liegt, nannte 
ich Woody Head, (die waldigte Landſpitzeyß. Ohngefaͤhr 11 Meilen weit 
von derſelben, Suͤd⸗Weſt halb Weſtwaͤrts liegt ein ganz kleines Eyland, auf 
welchem wir ſehr viele Moͤben faben, und es deswegen Gannet oder Moͤven⸗ 
Eyland hießen. Am Mittage lag eine hohe ſteile Landſpitze, ohngefaͤhr andert⸗ 
balb See⸗Meilen weit von uns: ich nannte ſie Albatroß⸗Point. Sie liegt 
in der füdlichen Breite von 38 Graden, 4 Minuten, und in der weſtlichen Laͤnge 
von 184 Graden, 42 Minuten, und iſt 7 See: Meilen weit Sid 17 Weſt⸗ 
waͤrts von Woody Head entfernt, An der noͤrdlichen Seite dieſer Landſpitze 
bildet die Küfte eine Bay, worinnen die Schiffe allem Anſehen nach guten Anker: 
grund und Schutz ſinden koͤnnen. Waͤhrend der letzten vier und zwanzig Stunden 
waren wir 69 Meilen weit Süd: 37 Oſtwaͤrts gekommen; und heute am Mittag 
lag uns das Cap Maria 82 See⸗Meilen weit Nord- 30 Weſtwaͤrts. Zwiſchen 
12 und 1 Uhr drehete ſich der Wind plotzlich von Nord⸗Nord⸗Oſten nach Suͤd⸗ 


. 


Witte. tem. 
d. 10, 


Suͤd⸗Weſten, mit welchem wir bis um 4 Uhr des Nachmittags Weſtwaͤrts 


ftenerten; alsdenn aber wandten wir uns und ſteuerten bis 7 Uhr dem Lande zu: 
darauf wandten wir uns abermals und liefen bey wenigem Winde gegen Weſten 
bin. Zu dieſer Zeit lag uns die Landſpitze Albatroß, ohngefaͤhr 2 See⸗Mei⸗ 
len weit Nord⸗Oſtwaͤrts; und das ſuͤdlichſte Land, das wir ſehen konnten, war 
ein ſehr hohes Gebirge, und feiner Geſtalt nach, dem Pie auf Teneriffa un 
gemein ahnlich, dieſes lag uns in Suͤd⸗Suͤd⸗Weſt halb Weſten. Die Tiefe 
war allbier von 30 Klaftern, und da wir die ganze Nacht uͤber nur wenig Wind 


batten, ſo wandten wir uns um 4 Uhr des Morgens um und ſteuerten gegen die zue. 


Kuͤſte hinein. Es waͤhrete nicht lange, ſo bekamen wir eine Windſtille; ; da wir 
um dieſe Zeit nicht mehr als 42 Klaftern Waſſers hatten, fo fiengen unſre Leute 
an zu fifchen und bekamen einige wenige See⸗Brachſen. Um 11 Uhr erhob 
ſich ein leichter Wind aus Weſten und wir ſeegelten mit demſelben Suͤdwaͤrts. 


Nach dieſem bekamen wir „ zwiſchen Nord⸗Weſten und eee 
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Sechſtes Haupt ſtuͤck. 


Verrichtungen i in Koͤniginn⸗ Sharlotteng - Sunde. Lauf 
durch die Straße welche Neu: Seeland in zwo Inſeln unterſcheidet, und 
zuruͤck nach Cap Turnagain. Abſcheulicher Gebrauch der Einwohner. 

eee Melodie der Voͤgel: Beſichtigung eines Hippaͤh, und 
viele andere ee 


0. 

Saur De Kuß ſchien allhier verſchiedene Bayen 10 Bilden, und ich nobm w mir vor 
t in eine derſelben einzulaufen, weil das Schiff ſo unrein geworden war, 
daß ich es fuͤr noͤthig fand, daſſelbe auf die Seite legen und einige kleine Schaͤ⸗ 

den daran ausbeſſern zu laſſen; ich wollte auch lugkeich walten Se und Waſſer 

Vorrath wieder vollftändig machen. 

In dieſer Abſicht lavirete ich die Nacht 3 — ab und; 10 PR batte da⸗ 

Montags, bey von go zu 63 Klaftern Waſſers. Mit Anbruch des naͤchſten Tages ſteuerte 
. 15. ich an eine Oefnung bin, welche Süd. Weſtwaͤrts bineinlief und um 8 Uhr 
gelangte ich innerhalb ihrer Mündung, welche man an einem Felſen⸗ Riffe und an 

einigen felſigten Eylanden erkennen kann, davon erſterer ſich von der nordweſtlichen 

Spitze an erſtreckt, die letzteren aber an der ſüd⸗oͤſtlichen Spitze gedachter Muͤndung lie⸗ 

gen. Da wir nun um 9 Uhr wenig, und noch uͤberdem veraͤnderlichen Wind hatten; 

fo trieb uns die Fluth oder der Seeſtrom gegen die nord⸗ weſtliche Küfte, fo daß wir 

in kurzer Zeit kaum noch zwey Kabeltau⸗ Längen von derſelben entfernt waren, und 

nicht über 54 Klaftern Waſſers hatten; doch entgiengen wir dieſer Gefahr noch 

durch Huͤlſe unſerer Boote. Gerade um dieſe Zeit ſahen wir einen See- Löwen 

nabe an der Kuͤſte, zweymal über. die Oberfläche des Waſſers empor kommen, 

ſein Kopf war vollkommen eben ſo geſtaltet, als Lord Anſon ſolchen bey einem der⸗ 

gleichen Thiere männlichen Geſchlechts, in feiner Reiſe beſchreibt. Auch ſahen 

wir einige von den Eingebohrnen in einem Kahn queer uͤber die Bay rudern, und 

ein Dorf, auf der Spitze eines Eylandes erbauet, das 7 bis 8 Sees Meilen weit 
innerhalb des Eingangs in die Bay, gelegen iſt. Am Mittage hatten wir die ſes 

Eyland erreicht; da aber der Wind nur ſchwach war, fo wurden die Boote vor⸗ 

aus geſchickt, um das Schiff an Tauen hinein zu ziehen. Um 1 Uhr liefen wir hart 
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um das Suͤd⸗Weſtliche Ende des Eylandes herum, die Einwohner des darauf gele⸗ 
genen Dorfes ergriffen augenblicklich die Waffen, wir kehreten uns aber an dieſe 
kriegeriſchen Ausfichten weiter nicht, und kamen eine Stunde nachher um 2 Uhr, 
in einer ſichern und bequemen Bucht an der nord; weftlichen Seite der Bay, dem 
ſudweſtlichen Ende des Eylandes gegen uͤber vor Anker; der Boden war auf Dies 
fer Stelle weich, die Tiefe des Waſſers von 11 Klaftern, und ich ließ das Schiff 
mit dem Strom- Anker feſt legen. 

Dieſer Ankerplatz war ohngefaͤhr vier gute Kanonen-Schuͤſſe weit vom 
Dorfe oder Hippaͤh entfernt, und es waͤhrete nicht lange ſo wurden von dorther 


1769. 

Januar. 

Montags, 
d. 15. 


vier Kaͤhne abgefertigt. Allem Anſchein nach ſollten uns dieſe recognofeiren, oder 


wo moͤglich gar gefangen nehmen. Ihre Mannſchaft war wohl bewafnet und 


ohngefuͤhr eben ſo gekleidet, wie fie Tas mann auf einem Kupferſtiche in feiner Rei⸗ 


ſebeſchreibung vorgeſtellt hat. Zwo Ecken des Tuchs das ſie um den Leib wickeln, 
reichten vom Ruͤcken über die Schultern, biengen vorne, bis an den oberen 
Rand des um den Leib gewundnen Tuchs herab, und waren hart unter der Bruſt 
an daſſelbe befeſtigt, aber wenige oder gar keiner von dieſen Leuten trug das Haar 
mit Federn geſchmuͤckt. Unter den gewöhnlichen Herausforderungen und Drohun⸗ 
gen ruderten ſie verſchiedenemale um das Schiff herum und ſiengen zuletzt den 
Angriff mit Steinwerfen an. Tupia that ihnen Vorſtellungen, die aber dem 
Anſeben nach nicht viel Eindruck auf fie machten und wir fingen ſchon an zu bes 
ſorgen, daß ſie uns noͤthigen wuͤrden, Feuer auf ſie zu geben, als ein ſehr alter 
Mann in einem von den Kaͤhnen, Verlangen bezeugte zu uns an Bord zu kem⸗ 
men. Mit Vergnügen ermunterten wir ihn, dieſen guten Gedanken auszuführen, 
und man warf ihm ein Seil zu, an welchem er ſeinen Kahn augenblicklich hart 
neben das Schiff hinzog. So bald er heran kam, ſtand er auf und ſchickte ſich an 
die Schiffs Leiter herauf zu ſteigen, feine Landsleute aber machten ihm ſehr eifrige 
Vorſtellungen dagegen, und als fie merkten, daß er nicht darauf zu achten ſchien, 
ergriffen ſie ihn und wollten ibn mit Gewalt zurück halten. Allein et blieb bey 
feinem Entſchluß, wand ſich mit einem heitern aber ſtandhaften Mülthe aus ih⸗ 
ren Händen los, und kam wuͤrklich an Bord. Wir empfiengen ihn mit allen 
möglichen Merckmalen der Freundſchaft und Gute, und ließen ihn nach einigem 
Verweilen, wit Geſchenten überhäuft, zu feinen Mirgefährten wiederkehren. So 
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bald er in feinen Kahn zurück gekommen war, fiengen alle feine Landsleute in den 
ihrigen an zu tanzen; ob aber dieſer Tanz ein Freund- oder Feindſchafts⸗Zeichen 
ſeyn ſollte, konnten wir nicht zuverläßig entſcheiden, weil er unſerer eigenen Erz 
fahrung nach bey den Indianern oft von ganz entgegen geſetzter Bedeutung iſt, und 
wir fie oft fiir Vergnügen, oft aber auch in dem Augenblick eines Angriffs 
hatten tanzen ſehen. Sie kehreten hierauf bald nach ihrem Fort zuruͤcke, und 
nicht lange hernach gieng ich nebſt den mehreſten Herren Reiſenden, am innerfien 
Theile der Bucht, dem Schiffe gegenuͤber, an's Land. 

Hier fanden wir einen ſchoͤnen Fluß, der vortrefliches Waſſer führte, und 
Holz im groͤßten Ueberfluſſe; das ganze Land dort herum war nichts als Wald. 
Wir hatten das lange Netz mit uns genommen, und warfen es mit fo gluͤckli⸗ 
chen Erfolge aus, daß wir in einem oder zween Zügen, ohngefaͤhr drey Centner 
Fiſche von verſchiedenen Arten fiengen, welche ich alsbald unter das ſaͤmtliche 
Schiffs volk zu gleichen Portionen austheilen ließ. 

Beym Anbruch des Tages, da wir geſchaͤftig waren das Schiff auf die 
Seite zu legen, kamen drey Kaͤhne zu uns her, an deren Bord uͤber hundert 
Mann befindlich waren, von welchen verſchiedene ihre Weiber mit bey ſich hatten. 
Den letztern Umſtand ſahen wir gerne; weil er insgemein ein Merkmal guten Zu⸗ 
trauens und ein Friedens» Zeichen if. Allein es waͤhrete nicht lange, fo wur⸗ 
den fie uns ſehr beſchwerlich, und wir hatten Urſach zu befürchten, daß es zwi⸗ 
ſchen den Leuten, die in unſern Booten neben dem Schiffe waren, und zwiſchen 
ihnen, Haͤndel geben moͤchte. Mittlerweile wurde das lange Boot mit einigen 
Waſſerfaͤſſern ans Land geſchickt; etliche von den Kaͤhnen ließen ſichs einfallen, 
gleich hinter drein zu rudern; dieſes nöthigte uns, ihnen durch ein paar Schroot⸗ 
Schuͤſſe Furcht einzujagen, und ob wir gleich ſo weit von ihnen entfernt waren, 
daß Wir fie unmöglich damit erreichen konnten, fo that unſer Drohen doch feine 
gute Wuͤrkung: denn fie ließen ſogleich vom Nachſetzen ab. Ihre Landsleute, 
welche neben dem Schiffe geblieben waren, batten einige Fiſche mitgebracht und 
erbothen fi uns ſolche zu uͤberlaſſen; ſie waren zwar ſchon ſtinkend, wir bezeug⸗ 
ten aber doch Luſt, ſie zu kaufen, und ließen daher einen von unſern Leuten in einem 
kleinen Boote zu ihnen abgehen. Sie handelten eine Zeitlang ganz ehrlich; 
endlich aber erſahe einer derſelben die Gelegenheit, haſchte ſchnell nach ce 

att 
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Blatt Pappier, das unſer Handels mann in der Hand hielte, und als er fehl griff, 1 zes 
ſetzte er ſich augenblicklich in Vertheidigungsſtand, ſchwenkte fein Paͤtuh⸗ Paͤtuh I Denkst = 4 
und ſtellte ſich an, als ob er gleich zufchlagen wollte. Man feuerte hierauf vom d. 16 
Schiffe aus mit Schroot auf ihn, wovon ihm einige Koͤrner in's Knie fuhren. 

Dies machte der Handlung ein Ende; doch blieben die Indianer noch immer um 

das Schiff, ruderten oft um daſſelbe herum, und unterredeten ſich mit Tupia, 
vornehmlich über ihre eigene Traditionen wegen der Alterthuͤmer ihres Landes. 

Wir hatten ihnen Anlaß gegeben, dieſe Materie zum Gegenſtande ihres Gefpräche 

zu waͤhlen, indem wir ſie durch den Tupia batten fragen laſſen: ob fie jemals 

ein ſolches Schiff wie das unſrige, geſehen, oder gehoͤret haͤtten, daß dergleichen 

auf ihrer Kuͤſte geweſen wäre? Alle dieſe Fragen wurden mit Nein beantwortet, 

und folglich iſt, vermittelſt der Tradition, nicht das geringfte Andenken von Tag: 

mans ehemaliger Anweſenheit allhier unter ihnen auf behalten worden; gleich⸗ 

wohl waren wir jetzt nicht weit von dem Theile der Kuͤſte, allwo dieſer Seefah⸗ 

rer ebenfalls geweſen iſt, indem wir uns, einer an dieſem Tage angeftellten 
aſtronomiſchen Beobachtung zufolge, in der Südlichen Breite von 41 Graden, 5 Mir 

nuten, 32 Secunden befanden, und nicht mehr als 15 Meilen weit Suͤdwaͤrts von der 
Moͤrder⸗Bay entfernt waren, die feinem‘ FR nach in ber Breite von 4 
Graden, 50 Minuten liegen ſoll. 

Die Weiber, welche in dieſen Kobnen waren, und auch einige von den 
Männern trugen einen Kopfputz, den wir zuvor noch nie gefehen hatten. Er 
beſtand aus einem Buſche ſchwarzer Federn, der in runder Form auf dem Wir⸗ 
bel des Kopfes angebunden war, das Haupt gaͤnzlich bedeckte, und es dem Anfes 
ben nach zweymal hoͤher machte als es wuͤrklich war. 

Nach dem Mittageſſen ſtieg ich in die Pinnaſſe, und ließ mich in Beglel 
tung Herrn Banks und Doctor Solanders, Tupia's, und einiger anderer Her⸗ 
ten nach einer Bucht hinfuͤhren, welche von derjenigen, worinn das Schiff 
lag, ohngefaͤhr 2 Meilen weit entfernt war. Unterwegens ſahen wir etwas 
auf dem Waſſer ſchwimmen, das uns ein todtes Seekalb zu ſeyn ſchien, als wir 
aber darauf zuruderten, fanden wir, daß es der Leichnam einer Frauensperſon war, 
die allem Anſehen nach ſchon vor einigen Tagen geſtorben ſeyn mußte. Wir ru⸗ 
derten hierauf nach der Bucht fort und ſtiegen 2 an's Land. Allhier 
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bielt ſich eine kleine indianiſche Familie auf, die aber über unſre Annaherung 
dermaßen erſchrack, daß ſie alle, bis auf einen Mann, davon liefen. Mit 
dieſem ließ ſich Tupia gleich in eine Unterredung ein, und als die Flüchtlinge 
ſolches ſahen, kamen ſie bald wieder zuruͤck, ausgenommen ein alter Mann und 
ein Kind, welche dem Frieden nicht traueten, ſondern noch immer in der Ferne 
blieben und uns aus den Waͤldern her, nur verſtohlner weiſe anguckten. Es war 
naturlich, daß wir unſre Reubegierde wegen des todten Körpers, den wir auf 
dem Waſſer hatten ſchwimmen ſehen, allhier gleich zu ſtillen ſuchten und vermit⸗ 
telſt des Tupia, als durch unſern Dollmetſcher erfuhren wir, daß es eine Anver⸗ 
wandtinn von ihnen fey, die eines natürlichen Todes geſtorben; daß man dem fans 
desgebrauch nach einen Stein an den Leichnam gebunden und ſolchen in die See 
geworfen habe, wenn wir denſelben aber ſchwimmend gefunden hätten, ſo müffe 
der Stein durch irgend einen Zufall losgekommen ſeyn. Als wir landeten, war 
dieſe Familie hier eben geſchaͤfftig, einige Speiſen zuzurichten. Ein ausgeſchlach⸗ 
teter Hund war gerade damals im Backofen verſcharret und mehrere Speiſe⸗Koͤr⸗ 
be ſtanden auf der Erde umher. Als wir im Voruͤbergehen unſre Augen von 
ohngefaͤhr auf einen dieſer Körbe warfen, erblickten wir zwey ziemlich rein abge⸗ 
nagte Knochen darinn, die keinesweges von einem Hunde zu ſeyn ſchienen, und 
bey genauerer Beſichtigung erkannten wir fie für Menſchen⸗ Gebeine. Bey 
dieſem Anblick überfiel uns Schauder und Entſetzen, obgleich die Sache ſelbſt 
nichts mehr als eine Bekraͤſtigung desjenigen war, was wir ſeit unſerer Ankunft auf 
dieſer Kuͤſte ſchon oft gehoͤret hatten. So gewiß es war, daß dieſe Knochen von 
einem menſchlichen Körper herruͤhrten, ſo wenig konnten wir auch daran zweifeln, 
daß das Fleiſch davon nicht wuͤrklich follte gegeſſen worden ſeyn: wir hatten fie in 
einem Speiſe⸗Korbe gefunden; an dem noch uͤbrigen Fleiſche ſahe man augen⸗ 


ſcheinlich, daß es gebacken worden war, und in den Knorpeln am Ende des Kno⸗ 


chens fanden ſich noch die Spuren der Zähne, welche dieſelbe abgenagt hatten. 
Doch, um aller eiten Muthmaßung, die ſich bloß auf Umſtaͤnde und auf aͤußeren 
Anſchein gründete, ein Ende zu machen, ſagten wir dem Tupia, daß er die 
Leute fragen möchte, was dieſes für Gebeine wären? Die Indianer antworte⸗ 
ten ohne das geringſte Bedenken: das Gebein eines Mannes. Man fragte ſie 
alsdenn, wo das Fleiſch hingekommen fey? und fie verfegten, ſie hatten es gegefi 
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fen.” Aber, ſagte Tupia: Warum habt ihrs mit dem Leichnam der Frauensper⸗ 1 


anuar. 


for, den wir auf dem Waſſer ſchwimmen ſahen, nicht auch alſo gemacht? Die S 
Frau, erwiederten fie, ſtarb an einer Krankheit; uͤberdem war fie unſere Anver⸗ d. 16 


wandtinn, und wir eſſen nur die Leiber unſerer Feinde, die im Gefecht umkom⸗ 
men. Auf die Frage: wer der Mann geweſen ſey, deſſen Gebeine wir gefun⸗ 
den hatten? ſagten fie: daß vor ohngefaͤhr fünf Tagen eine Anzahl von ihren 
Feinden in einem ſtark bemannten Boote in dieſe Bay gekommen ſey, daß ſie 
fieben Perſonen davon getoͤdtet, und gedachter Mann mit unter dieſer Zahl ger 
weſen ſey. Wahrſcheinlicher weiſe wird man jetzt kein ftärferes Zeugniß mehr ver⸗ 
langen, daß der abſcheuliche Gebrauch Menſchen zu eſſen, wuͤrklich unter den 
Einwohnern dieſer Küfte herrſcht; wir koͤnnen aber noch beſſere Beweiſe davon 
anführen. Einer von uns fragte: ob fie einige Menſchen Gebeine hätten, auf wel⸗ 
chen das Fleiſch noch wäre? und als fie zur Antwort gaben, daß fie alles Fleiſch 
bereits aufgezehret hätten, ſtellten wir uns, als ob es uns nicht glaublich vorkaͤme, 
daß die Gebeine wuͤrklich von einem Menſchen ſeyn ſollten, und ſagten, es muͤß⸗ 
ten die Knochen von einem Hunde ſeyn: einen von den Indianern ſchien dieſer 
Zweifel im Ernſte zu verdrießen, er ergriff feinen eigenen Vorder Arm ſehr eifrig, 
ſtreckte ſolchen mit einer Art von Unwillen gegen uns hin, und ſagte, daß der Kno⸗ 
chen, den Herr Banks in der Hand hielte, zu dieſem Theile eines menſchlichen 
Körpers gehöret habe; und um uns zu gleicher Zeit zu uͤberzeugen, daß das 
Fleiſch in der That gegeſſen worden ſey, faßte er ſeinen eigenen Arm mit ſeinen 
Zaͤhnen, und ſtellte ſich, als ob er aͤße, uͤberdem biß und nagete er noch an 
dem Beine, das Herr Banks genommen hatte, zog es durch den Mund und 
gab durch Geberden zu verſtehen, daß es ein rechter Leckerbiſſen geweſen ſey. Als⸗ 
denn gab er Herrn Banks den Knochen zuruͤck, und dieſer nahm folchen mit ſich 


fort. Unter denen Perſonen, die zu dieſer Familie gehoͤrten, befand ſich auch 


eine Frauensperſon, die ihre Arme, Beine und Schenkel an verſchiedenen Orten 
entſetzlich zerſchnitten hatte und man ſagte uns, daß ſie ſich dieſe Wunden ſelbſt bey⸗ 
gebracht habe, um ihre Betruͤbniß über den Verluſt ihres Mannes zu bezeugen, 
der vor kurzem von den Feinden fer getoͤdtet und gegeſſen worden, als dieſe von ei⸗ 
nem Oftwärts gelegenen Platze, nach welchem die Indianer hinzeigten, bieher 
gekommen waren. — 
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Das Schiff lag kaum eine Viertel Meile weit von der Kuͤſte, und die⸗ 
fer Nachbarſchaft des Landes hatten wir unter andern auch die Annehmlichkeit zu 
danken, daß wir am Morgen allemal durch den Geſang der Voͤgel geweckt wur⸗ 
den. Ihre Anzahl war unglaublich groß, und ſie ſchienen ihre kleinen Kehlen 
mit einander wetteifernd anzuſtrengen. Dieſer wilde Geſang uͤbertraf alles, was 
wir von der Art je gehoͤret hatten, unendlich weit. Man glaubte kleine, vortreflich 
geſtimmte Gloͤckgen zu hören, und vielleicht verſchoͤnerte die Entfernung und das 
dazwiſchen befindliche Waſſer den Klang dieſer Töne, Als wir uns gedachter Voͤ⸗ 
gel wegen bey den Eingebohrnen erfundigten, erfuhren wir, daß dieſe kleinen 
Sänger ihre Lieder allezeit zwo Stunden nach Mitternacht anſtimmen und bis 
zum Aufgang der Sonne fortſetzen, alsdenn aber gleich unſern Nachtigallen den 
ganzen Tag uͤber ſchweigen. Vormittags kam ein kleiner Kahn von dem benach⸗ 
barten indianiſchen Dorfe her an's Schiff, in welchem ſich unter andern auch der 
alte Mann befand, der bey unſerer Ankunft in der Bay zuerſt an Bord gekom⸗ 
men war. So bald er neben das Schiff kam, fieng Tupia das Gefpräch gleich 
wieder damit an, womit es geſtern aufgehört hatte, nehmlich mit Erkundigung 
wegen ihres Gebrauchs, Menſchenfleiſch zu eſſen; und fie wiederholten und be 
ſtaͤtigten heute alles, was ſie uns geſtern ſchon geſagt hatten, noch umſtaͤndlicher. 
Aber, ſagte Tupia, wo kommen die Koͤpfe hin? eßt ihr denn dieſe auch? Von 
den Köpfen, fügte der alte Mann, eſſen wir nur das Gehirn, und fo bald ich euch 
wieder einmal beſuche, will ich ein Paar derſelben mitbringen, damit ihr ſehen ſollt, 
daß ich die Wahrheit ſage. Im Berfolg dieſer Unterredung ſagten dieſe Leute 
dem Tupia, ſie muͤßten jetzt taͤglich gewaͤrtig ſeyn, daß ihre Feinde wieder kom⸗ 
men würden, um den Tod der fieben Leute, die fie getoͤdtet und gegeſſen haͤt⸗ 
ten, zu rächen. f 

Am 18ten waren die Indianer ruhiger als gewöhnlich, Kein Kahn kam 
an's Schiff, auch ſahen wir niemand von ihnen am Lande geſchaͤfftig. Ihre 
Fiſcherey und andere gewöhnliche Arbeiten waren gänzlich unterbrochen. Dieſes 
brachte uns auf die Gedanken, daß ſie an dieſem Tage etwa einen Angrif erwar⸗ 
teten; wir waren demnach deſto aufmerkſamer, auf alles, was am Lande vor⸗ 
gehen würde, ſahen aber nichts, das unfere Neubegierde hätte vergnügen koͤnnen. 
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Nach dem Fruͤhſtuͤck ruderten wir in der Pinnaſſe aus, um unſere Bay, 277. 
welche ſehr groß war, und an deren Kuͤſten es auf allen Seiten unzaͤhliche kleine 
Haͤven und Buchten gab, in Augenſchein zu nehmen. Wit ſchraͤnkten indeſſen d. 18. 
unſere Luſtreiſe bloß auf die weſtliche Seite ein; und da das Land an dem Orte, 
wo wir landeten, ein undurchdringlicher Wald war, fo hekamen wir nichts merk 
wuͤrdiges zu ſehen. Doch ſchoſſen wir eine beträchtliche Anzahl Meer ⸗Raben, die 
wir in ihren Neſtern auf den Bäumen ſitzen ſahen, und ein jeder von uns war der 
Meynung, daß ſie, fo wohl gebraten als gedaͤmpft, eine ſehr gute Speiſe wären. 
Auf unſerm Ruͤckwege ſahen wir einen einzelnen Mann in ſeinem Kahne fiſchen. 
Wir ruderten zu ihm hin; aber zu unferer großen Verwunderung gab er nicht im 
geringſten Acht auf uns, ſondern fuhr, ſogar als wir dicht neden ihm waren, 
in feiner Arbeit fort, ohne ſich ſtoͤhren zu laſſen, und bekuͤmmerte ſich eben fo we⸗ 
nig um uns, als ob wir unſichtbar geweſen waͤren; gleichwohl ſchien er weder zer⸗ 
ſtreut, noch dumm zu ſeyn. Wir erſuchten ihn, daß er fein Netz heraufziehen moͤch⸗ 
te, damit wir es betrachten koͤnnten, und er that es ohne Weigerung; es war 
zirkelrund, an zween Reifen ausgeſpannt und hatte 7 bis 8 Fuß im Durchmeſſer. 
Oben war es offen, und unten waren Meer-Obren, (Sea ears, eine Art von 
See⸗Muſcheln) als eine Lockſpeiſe daran gebunden. Dieſes ließ er dergeſtalt nie 
der, daß es auf dem Boden ruhete und wenn er glaubte, daß Fiſche genug uber 
demſelben beyſammen waͤren, zog er es fanft und mit einer ſtaͤten Bewegung ber⸗ 
auf, ſo, daß die Fiſche mit demſelben herauf kamen, und kaum merkten, daß 
das Netz gehoben wurde, bis ſolches der Oberflaͤche des Waſſers ſehr nahe war, 
da es dann durch einen ſchnellen Ruck mit einmal herausgezogen wurde. Auf die⸗ 
ſe ungefünftelte Art hatte er eine Menge Fiſche bekommen und in der That giebt 
es in dieſer Bay einen ſolchen Ueberfluß daran, daß man weder viel Mühe, noch 
viel Geſchicklichkeit anzuwenden braucht, um dergleichen zu fangen. 

An dieſem Tage fanden einige von unſern Leuten in den aͤußeren Gegen: 
den des Waldes, nahe bey einer Grube oder Ofen, drey Huͤftbeine von einem 
menſchlichen Körper, fie brachten ſolche mit an Bord, und wir ließen ſie uns zu 
einem ſernern Beweiſe dienen, daß dieſe deute Menſchenfleiſch eſſen. Auch brachte 
Herr Monkhouſe unſer Schiffsarzt von einem Orte, wo er viele unbewohnte Hu 
fer angetroffen, das Haar von einem Mann'skopfe mit ſich, welches er, nebſt 
vielen andern Dingen an den Aeſten der Baͤume aufgehangen gefunden hatte. 
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are o ‚a Am Morgen des zoten, ſetzten wir die Schmiede auf, um die Klam⸗ 
Ferrage, mern am Steuerruder⸗Baume, und andere Eiſenarbeiten auszubeſſern, und außer⸗ 
2.19. dem war jedermann am Borde beſchaͤftigt, das Schiff auf die Seite zu legen, 
oder andere noͤthige Arbeit an demſelben vorzunehmen. An dieſem Tage beſuch⸗ 
ten uns einige fremde Indianer, ſie kamen von einem andern Theile der Bay her, 
allwo ihrer Ausſage nach, ein Staͤdtgen lag, das wir noch nicht geſehen batten; 
dieſe deute brachten eine Menge Fiſche mit und verkauften uns ſolche gegen Nägel, 
von deren Gebrauch fie nunmebro einige Kenntniß erlangt hatten. Bey Diefem 
Verkauf machten fie gar keinen Verſuch, uns zu betruͤgen. 
Soma. Am Morgen, des zoften, hielt unſer alter Indianer fein Wort, und 
oe. brachte viere von den Köpfen der fieben Leute, um deren willen wir fo viel Nach: 
frage gehalten hatten, mit an Bord. Das Haar und das Fleiſch waren noch 
unverſehrt, hingegen war aus jedem das Gehirn herausgenommen worden; dat 
Fleiſch war weich, aber durch irgend ein Mittel fr der Faͤulniß verwahrt, denn 
es ſtunk nicht. Herr Banks kaufte einen von dieſen Koͤpfen; ſie verkauften ihn 
aber ſehr ungerne, und wollten ſich durch nichts bewegen laſſen, noch einen zu 
verkaufen. Vermuthlich hebt man fie, wie in America die Hirnſchaͤdel, und 
in den Suͤd⸗See⸗Inſeln die Kinnbacken, als Siegeszeichen auf. Bey Wer 
ſichtigung des Kopfs, den Herr Banks gekauft hatte, bemerkten wir, daß er 
einen Schlag gegen die Schlaͤfe bekommen hatte, dadurch die Hirnſchaale war 
geſpalten worden. An dieſem Tage thaten wir eine andere Luſtreiſe in der Pin⸗ 
naſſe, um die Bay aufzunehmen. Wir fanden aber nicht fo viel ebenen Grund, 
als zu einem Erdtoffel⸗Felde groß genug geweſen wäre, auch war nicht die ger 
ringſte Spur von Anbau des Landes zu entdecken. Wir begegneten keinem 
einzigen Indianer; fanden aber einen vortreflichen Haven, und kehrten um 
8 Uhr des Abends an Bord des Schiffs zuruck. 

Senntapı, Am 2ıften giengen Herr Banks und Dr. Solander mit Angeln aufs 
Fiſchen aus, und fiengen allenthalben auf den Felſen, in vier und fünf Klaftern 
Waſſers, eine erſtaunliche Menge Fiſche. Das große Netz wurde allemal des 
Nachts gezogen, und verſahe faſt jedesmal unſere ganze Schiffs⸗Mannſchaft mit 
ſo viel Fiſchen, als ſie nur verzehren konnten. An dieſem Tage bekam alles 
Schiffs volk die Erlaubniß, an der Waſſerſtelle an's Land zu gehen, und ſich Pr 


eigenem Wohlgefallen luſtig zu machen. 
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Am aaſten früh, reiſete ich wieder, von Herrn Banks und Dr. So⸗ 177°. 
lander begleitet, in der Pinnaffe ab, um den obern Theil der Oeſſnung, die men 
hier im Lande befindlich war, zu unterſuchen. Als wir aber 4 bis 3 See⸗Meilen d. 
weit gerudert waren, ohne die Ausfahrt auch nur von weiten zu erblicken, der 
Wind uns auch uͤberdem zuwider, und der Tag ſchon halb verſtrichen war; ſo 
landeten wir auf der ſuͤd⸗ oͤſtlichen Seite, um m feben, was wir von den Bergen 
aus würden entdecken koͤnnen. 

Herr Banks und Dr. Solander blieben gleich am unge um Kraͤu⸗ 
ter zu ſammlen, ich aber nahm einen Matroſen mit mir, und ſtieg einen Berg hinauf. 
Als ich den Gipfel erreichte, fand ich Berge, welche auf dieſer Seite der Kuͤſte 
lagen, des Holzes wegen unzugaͤnglich, aber ungleich boͤher als mein Standort war 
ren, und mich folglich verhinderten, die Oeffnung ganz zu uͤberſehen. Doch wurde ich 
für meine Bemühung reichlich belohnt; denn ich erblickte die See auf der oͤſtli⸗ 
chen Seite des Landes, und einen Kanal, der aus derſelben in das Meer auf der 
weſtlichen Seite führte. Dieſer Kanal lag ein wenig Oftwärts vom Eingange 
der Oefnung, worinn das Schiff damals vor Anker war. Das fefte Land, wel⸗ 
ches auf der ſuͤd⸗ öftlichen Seite dieſer Oeffnung lag, ſchien ein ſchmaler Streif 
fehr hoher Berge zu ſeyn, und einen Theil von der Süd + Welt Seite der 
Straße auszumachen. Das gegemuͤber liegende Land ſchien ſich, fo weit man 
nur ſehen konnte, Oſtwaͤrts hin zu ziehen, und gen Suͤd⸗Oſten hatte es das Ans, 
ſehen, als ob es allda eine Einfahrt in die See gäbe, welche die oͤſtliche Küfte ber 
netzt. An der Oſtſeite der Oefnung ſahe ich auch einige Inſeln, die ich zuvor für 
einen Theil des feſten Landes gehalten hatte. Nach dieſer Entdeckung ſtieg ich 
den Berg herab, und ſo bald wir einige Erfriſchungen genoſſen hatten, traten wir 
unſern Ruͤckweg nach dem Schiffe an. Unterwegens beſahen wir die Haͤven und 
Buchten, die hinter den Inſeln lagen, welche ich vom Berge aus entdeckt hatte, 
und auf dieſer Fahrt kamen wir an ein altes Dorf, worinn viele, dem Anſehn 
nach, ſchon lange nicht mehr bewohnte Haͤuſer ſtanden. Außer dieſem 
fahen wir noch ein anderes aber bewohntes Dorf, doch war es bereits zu ſpaͤt, 
als daß wir dieſes hier jetzt noch haͤtten beſuchen koͤnnen; wir eilten daher, ohne 
uns aufzuhalten, nach dem Schiff zuruck, und gelangten imiſchen 8 und 9 Uhr 
. ee enge Sinai 48 
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Den 23ſten wendete ich dazu an, einen Abriß von dieſer Gegend zu 
n. Als ich bey dieſer Gelegenheit auf eine von den Inſeln landete, fand 
ich eine Menge von Hänfern, die aber dem Anſehn nach, ſeit langer Zeit leer 
ſtanden, wie ich denn uͤberhaupt keine Spur von Bewohnern allda fand. 

Am 24ſten ftatteten wir unſern Freunden, die bey unſerer erſten Ankunft 
in der Bay zu uns gekommen waren, in ihrem Hippaͤh oder Dorfe, welches 
auf der Spitze des Eylandes zunaͤchſt am Ankerplatze des Schiffs gelegen war, 
einen Beſuch ab. Sie empfiengen uns mit dem vollkommenſten guten Zutrauen, 
und mit der groͤßten Beſcheidenheit; ſie fuͤhrten uns uͤberall in ihren Wohnun⸗ 
gen von einem Ende derſelben zum andern herum, und wir fanden ſolche nicht nut 
bequem, ſondern auch ſauber. Das Eyland, oder der Fels, worauf dieſes 
Staͤdtgen liegt, wird durch einen Spalt oder Felſen⸗Nitze vom feſten Lande getrennt, 
doch iſt der Zwiſchenraum von einem zum andern ſo gering, daß man ſo zu ſagen, 
von dem Felſen auf das ſeſte Land hinuͤber ſpringen koͤnnte. Der Fels iſt allent⸗ 
halben ſo ſteil, daß die Feſtungswerke dieſer Leute beynahe unnoͤthig find; dennoch 
baben fie dergleichen angebracht, denn wir fanden eine leichte Verzaͤunung und 
ein kleines Streitgeruͤſte gegen RER — e. — * am waer 
eis eee war. IL. ö 1 

Die Einwohner ßes Städtgens banden as ——— Menſchen⸗ 
an wovon fie das Fleiſch rein abgenagt hatten, und boten fie feil; denn 
weil viele unter uns dergleichen aus Neubegierde gekauft hatten, um ſie als Denk⸗ 
mahle jener abſcheulichen Gewohnheit, welche man, den Berichten mehrerer Neis 
fenden ohngeachtet, vielfältig in Zweifel gezogen hat, aufzubewahren; fo ſahen die 
Indianer dergleichen Gebeine fuͤr eine ordentliche Handlungswaare an. In einer 
Gegend dieſes Dorfs erblickten wir, nicht ohne einiges Befremden, ein Kreutz, 
das einem Crucifix vollkommen gleich ſahe. Es war mit Federn gezieret, und 
als wir uns erkundigten, zu welchem Ende es aufgerichtet worden ſey, ſagte 
man uns, es ſey ein Denkmahl zu Ehren eines verſtorbenen Mannes. Da wir 
ehedem vernommen hatten, daß ſie ihre Todten nicht begraben, ſondern in die 
See werfen; ſo erkundigten wir uns weiter, was man denn mit dem Leichnamme 
des Mannes angefangen habe, zu deſſen Andenken das Kreutz aufgerichtet — 
ſey; auf dieſe Frage wollten ſie aber e d nicht antworten. 1 
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Von dieſem Hippaͤh hinweg, giengen wir an das andere Ende des Ehlan⸗ 17 70. 
des, ſtiegen in unſer Boot, und ließen uns an das fefte Land hinuͤber bringen, wo an 
wir verſchiedene Haͤuſer aber keine Einwohner fanden, ausgenommen hie und da d. 24 
einen einzelnen Kahn, der auf den Fiſchfang ausgelaufen zu ſeyn ſchien. Nach⸗ 
dem wir dieſe Gegend ſattſam in Augenſchein genommen hatten, kehrten wir an 

Bord des Schiffs, zum Mittageffen zurück, 

Wir hatten beobachtet, daß die Indianer, welche wir in Geſellſchaft 
des Tupia for eben beſucht hatten, die ganze Zeit über, daß wir bey ihnen gewe⸗ 
fen waren, beftändig von Feuergewehren und von todſchießen der Leute geſprochen 
batten. Dieſer Umſtand befremdete uns ſehr, denn wir konnten nicht begreifen, 
was ihnen Gelegenheit gegeben hatte, von dergleichen Sachen zu reden, und wir 
waren fo ſehr beſchaͤftigt, eine Auflöfung fie dieſe Reden zu finden, daß wir auf 
dem ganzen Ruͤckwege und auch noch nachher, als wir wieder an Bord des Schiffs 
waren, von nichts anders ſprachen. Wir hatten uns in allerley Muthmaßungen ein⸗ 
gelaffen, davon aber keine zur Sache paffen wollte: nunmehro erfuhren wir endlich, 
daß am 2 1 ſten, einer von unſern Officieren, unter dem Vorwande, aufs Fiſchen 
auszugehen, bis an das Hippaͤh hingerudert war, und da er zween oder drey Kaͤhne 
gegen ſein Boot heran kommen ſahe, fo hatte ihm die Furcht eingegeben, daß man 
ihn angreiffen wolle. Er ließ daher 3 Mus queten, die eine mit Schroot und zwo 
andere mit Kugeln geladen, auf die Indianer abfeuern, welche dann in der Außer 
ſten Beſtuͤrzung entflohen, mit Recht, weil fie vermuthlich bey dieſer Gelegen⸗ 

heit in eben fo freundſchaftlichen Geſinnungen als fie in ihrem ganzen übrigen Ber 
tragen, ſowohl vor als nach dieſem Vorfall gegen uns blicken ließen, zu ihm an's 
Boot gekommen ſeyn mochten, und daher gar nicht Urſach hatten, eine ſolche Be⸗ 
handlung von Leuten zu erwarten, welche ſich bisher nicht anders als leutſelig und 
ſchaftlich gegen ſie bezeugt, und die ſie ihrer Seits und mit ihrem Wiſſen 
auch in nichts beleidigt hatten. 

Am as ſten gieng ich von Herrn Banks und Doctor Solandern begleitet, Oymer 
an Bord der Pinnaſſe, um nach dem Eingange in die Oeffnung hin, eine andere 
Luſtreiſe zu unternehmen; als wir unterwegens in einer kleinen Bucht landeten, um 
Meer⸗ Raben zu ſchießen, trafen wir eine zahlreiche Familie von Indianern an; 
man findet dieſe Leute mehrmalen in dergleichen kleine ra vereinzelt, fie 

Geſch. der Engl. Ser / Reiſen ater Band. 
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Derr. 72 ſtreuen, wo fie gemeiniglich die meiſten Fiſche fangen koͤnnen, und laſſen unterdeſſen 
d. 25. nur einige von den ihrigen in dem Hippaͤh zuruͤck, woſelbſt auch die uͤbrigen 
ſich zur Zeit der Gefahr ſaͤmmtlich hinbegeben. Einige von dieſen Leuten kamen 
uns ziemlich weit entgegen, und luden uns ein, mit ihnen zu dem Reſt ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft zu gehen, welches wir auch ſehr gerne thaten. Die ganze Parthey be⸗ 
ſtand aus ohngefaͤhr dreißig Perſonen, an Maͤnnern, Weibern und Kindern, 
und alle empfiengen uns mit den größten Freundſchaftsbezeugungen. Wir theil⸗ 
ten einige Bänder und Glas-Corallen unter fie aus, und wurden dagegen von 
Alten und Jungen, von Maͤnnern und Weibern geherzt und gekuͤßt; uͤberdem ga⸗ 
ben ſie uns auch einige Fiſche. Bald nachher kehreten wir mit diefer nenen Ber 
kanntſchaft ſehr zufrieden, wieder an Bord zuruͤck. 
eee, Am Morgen des 26ſten ruderte ich abetmals im Boote aus, und 
Herr Banks und Doctor Solander begleiteten mich; wir liefen in eine von de⸗ 
nen Bayen ein, die auf der oͤſtlichen Seite der Oeffnung liegen, um die Straße, 
welche aus dem Oeſtlichen in's Weſtliche Meer fuͤhrete, noch einmal zu ſehen. Als 
wir zu dieſem Ende an einer bequemen Stelle gelandet hatten, ſtiegen wir einen 
ſehr hohen Berg hinauf, von welchem wir dieſelbe vollkommen uͤberſehen konn⸗ 
ten; wir erblickten auch von hier aus das Land der jenfeitigen Kuͤſte, und ſchaͤtz⸗ 
ten die Entfernung derſelben auf ohngefaͤhr 4 See⸗Meilen. Da aber der Geſichts⸗ 
krais gegen Suͤd⸗Oſten nebeligt war, fo konnten wir dorthin nicht weit ſehen, 
ich nahm mir aber vor den Kanal mit dem Schiffe aufzuſuchen, ſo bald ich in See 
laufen wuͤrde. Da auf dem Gipfel dieſes Berges eine Menge von Steinen um⸗ 
ber lag, ſo laſen wir ſolche zuſammen, fuͤhrten eine Pyramide davon auf, und leg⸗ 
ten einige Bleykugeln, Schroot⸗Koͤrner, Glas⸗Corallen und andere Dinge fo 
wir eben bey uns hatten, hinein, die wahrſcheinlicher Weiſe eine geraume Zeit 
über der Vergaͤnglichkeit widerſtehen, und, in fo fern fie nicht von indiani⸗ 
ſcher Arbeit ſind, einen Europaͤer, der etwa hieher kommen und dieſen Stein⸗ 
haufen niederreißen möchte, hinlänglich überzeugen werden, daß andere Europaͤer 
ſchon vor ihm da geweſen ſind. Als wir dieſes Denkmahl errichtet hatten, ſtiegen 
wir den Berg berab und ließen uns eine gute Mahlzeit von Meer-Raben und Fir 
ſchen wohl ſchmecken, die wir ſelbſt geſchoſſen und gefangen, und von dem Boots“ 
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volke an einem dazu beſtimmten Orte hatten zubereiten laſſen. An dieſem Platze 17 70, 
fanden wir eine andere indianiſche Familie, die uns, wie gewohnlich, mit deut; ne 
lichen Merkmalen der Freundſchaft und des Vergnügens empfieng; ſie zeigten d. a0. 
uns, wo Waſſer zu bekommen ſey, und erwieſen uns uͤberhaupt alle Arten von 
Dienſtbezeugungen, wo und wie ſie nur konnten. Von hier begaben wir uns 

nach dem Staͤdtchen, davon uns die Indianer, welche am 19ten an Bord ges 
kommen waren, etwas geſagt hatten. Es war gleich jenem, welches wir zuvor 
geſehen hatten, auf einer kleinen Inſel oder Felſen erbauet, deſſen Zugang ſo ge⸗ 
faͤhrlich war, daß wir, um unſere Neubegierde zu vergnügen, Gefahr liefen die 

Haͤlſe zu brechen. Die Indianer empfiengen uns auch hier mit offnen Armen, 
fuͤhreten uns überall im ganzen Orte herum, und zeigten uns alles, was er ihrem 
Beduͤnken nach, merkwuͤrdiges enthielte. Dieſes Staͤdtchen beſtand gleich 

dem andern, aus achtzig bis 100 Haͤuſern, und wir ſahen nicht mehr als ein 
Streitgeruͤſte daſelbſt. Wir hatten von ohngefaͤhr einige Nägel und Bänder, 
desgleichen etwas Papier bey uns, welches wir ihnen ſchenkten, und woruͤber die 

guten Leute ſo ſehr vergnuͤgt waren, daß ſie, als wir wieder ins Boot giengen, 

uns ſolches ganz mit gedoͤrreten Fiſchen anfuͤlleten, wovon fie, wie wir ſaben, 

große Vorraͤthe geſammelt und aufgehoben hatten. 

Der 27fte und 28 ſte wurde mit Ausruͤſtung des Schiffs für die See 9 
zugebracht: man befeſtigte einen Queerbalken an den Steuer Ruder Baum, Sonntags 
man ſchaffte Steine an Bord, die unten in die Brodkammer gebracht wurden, um 
das Schiff mehr auf das ere zu neigen, man beſſerte die Faͤſſer aus und 
ſieng Fiſche. 

i Am 2gften ſtattete uns der alte Mann, der, wie wir erfuhren, mit 1 
Namen Topaa bieß, einen Beſuch ab, er brachte noch drey andere Eingebohr— 

ne mit ſich, und Tupia unterhielt ſich ſehr lange mit ihnen. Der alte Mann 

meldete uns, daß einer von denen Maͤnnern geſtorben waͤre, auf welche der Officier 

gefeuert hatte, der unter dem Vorwande auf den Fiſchſang auszurudern, ihr Hip⸗ 

paͤh beſuchte: Dieſe Nachricht ſchmerzte uns ungemein; ich erfuhr aber nachher 

zu meiner großen Beruhigung, daß dieſes Geruͤcht nicht gegründet war, und 

daß man Topaa's Reden uͤberhaupt nicht fo ganz im buchftäblichen Verſtande neh⸗ 

men muͤße, wenn man nicht Geſahr laufen wollte, dadurch in Irrthum zu gera⸗ 
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. Tage uͤber verſchiedenemale, und nicht ohne Nutzen, am Lande geweſen, doch 
d. 29. hatten ſie auf ihren Spatziergaͤngen nicht weit kommen koͤnnen, weil das Baum: 
Epheu ſo außerordentlich geil wuchs, und dergeſtalt in einander verwickelt war, 
daß es den Raum zwiſchen den Baͤumen, um die es ſich geſchlungen hatte, ganz 
anfuͤllete und die Waͤlder vollig unwegſam machte. An dieſem Tage gieng auch 
ich wieder an's Land, und zwar auf der weſtlichen Spitze der Oeffnung, allwo 
ich von einem ziemlich hohen Berge aus, die Kuͤſte nach Nord⸗Weſten hin uͤber⸗ 
ſehen konnte. Das ferneſte Land, welches ich auf dieſer Seite erblickte, war ein 
Eyland, deſſen ich ſchon zuvor gedacht habe, und welches von hier aus ohngefaͤhr ro 
See⸗Meilen entfernt zu ſeyn, und nicht weit vom feften Lande zu liegen ſchien. Zwi⸗ 
ſchen dieſem Eylande und meinem Standorte entdeckte ich hart unter der Kuͤſte 
noch verſchiedene andere Eylande, die viele Bayen bildeten, in welchen es gute 
Ankerplaͤtze fuͤr Schiffe zu geben ſchien. Nachdem ich die nöthigen Geſichts⸗ 
punete für meinen Riß aufgenommen hatte, fo errichtete ich allhier einen zweyten 
Steinhaufen, legte ein Stuͤck Silbergeld nebſt etlichen bleyernen Kugeln und Glas⸗ 
Corallen in denſelben hinein, und ließ auf dem Gipfel ein Stück von einem alten 
Wimpel wehend zuruͤck. Auf meinem Ruͤckwege nach dem Schiffe, beſuchte ich 
verſchiedene von den Eingebohrnen, welche ich laͤngſt der Kuͤſte ſahe, und kaufte 

einen kleinen Vorrath von Fiſchen ein. 4 
Dienflagt, Am zoſten ſchickte ich des Morgens früh ein Boot nach einer von den ber 
at nachbarten Inſeln, um Sellery von dorther holen zu laſſen; indeſſen, daß die 
Leute ſolchen ſammelten, landeten ohngefaͤhr zwanzig von den Eingebohrnen, 
Männer, Weiber und Kinder, nicht weit von einigen unbewohnten Hütten. 
So bald fie am Lande waren, ſetzten ſich fuͤnf oder ſechs von den Weibern mit 
einander auf den Boden nieder, und fingen an, ſich die Beine, die Aerme und 5 
die Geſichter mit Muſcheln und ſcharſen Stuͤcken Talkſteins oder Jaspis, ent⸗ 
ſetzlich zu zerfetzen. Als unſere Leute nach der Urſach dieſes Jammers fragten, 
brachten fie fo viel von ihnen heraus, daß ihre Männer vor kurzem von den Fein 
den wären getödtet worden; allein fo klaͤglich auch die Weiber bey dieſer ſchreckli⸗ 
chen Ceremonie thaten, ſo bekuͤmmerten ſich die Maͤnner doch wenig um ſie und 
ſiengen mit der aͤußerſten Sorglofigfeit und ohne Dr geringſte Thellnehmung an, 

die Hütten auszubeſſern. 
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Indeſſen batte ich heute fruͤh durch den Schiffszimmermann zween Pfoſten 1770. 
Wach bauen laſſen, die ich zum Denkmahle, daß wir dieſen Ort beſucht hatten, Sanden, 
zuruͤcklaſſen wollte; da ſolche jetzt fertig waren, ſo befahl ich, daß man den Na, d. 3 
men des Schiffs, nebſt dem Jahres und Monaths⸗Datum darein hauen ſollte; 
den einen von dieſen Pfaͤhlen richtete ich an der Waſſerſtelle auf und ließ die Unions⸗ 
Flagge von demſelben wehen, und den andern brachte ich nach dem Ehlande hin⸗ 
über, . vas zunachſt an der See liegt und von den Eingebohrnen Motuaͤraͤge⸗ 
nannt wird. So bald ich daſelbſt angelangt war, gieng ich, von Herrn Monkhou⸗ 
ſen und Tupia begleitet, zufoͤrderſt nach dem Dorfe oder Hippaͤh „ äallwo ich un⸗ 
ſern alten Mann antraf; dieſem und verſchiedenen andern, die um ihn waren, 
ließ ich durch den Tupia fagen, daß wir gekommen wären, ein Denkmahl auf der 
Inſel zu errichten, damit, wenn je ein anderes Schiff nach uns bieher kommen 
ſollte, es gleich ſehen koͤnnte, daß wir ſchon vor ihm daſelbſt geweſen wären. Sie 
willigten nicht nur mit Vergnügen darein, ſondern fie verſprachen, auch dieſes Zei⸗ 
chen niemals niederzureißen. Hierauf machte ich einem jeden von den Anweſen⸗ 
den ein Geſchenk, und beſonders gab ich dem alten Manne ein drey Pence⸗Stuͤck 
vom Jahre 1736. und einige große Nagel, in welche das Koͤnigl. Zeichen des 
breiten Pfeils tief eingedruckt war; ich glaubte, daß dieſe Dinge ſich wahrſchein⸗ 
licher weiſe am laͤngſten unter ihnen halten wuͤrden: nachher ließ ich den Pfoſten 
auf die hoͤchſte Gegend der Inſel bringen, allda tief in den Boden beſeſtigen 
und die Unions⸗Flagge auf demſelben wehen, ich beehrte alsdann dieſe 
Oeffnung mit dem Namen Koͤniginn Charlottens Sund, und nahm endlich 
dieſes und das benachbarte dand im Namen und zum Nutzen Seiner Majeſtat 
König Georg des Dritten, ſeyerlich in Berg. Zum Beſchluß tranken wit eine 
Flaſche Wein auf Ihrer Majeſtaͤt der Koͤniginn Geſundheit, und ſchenkten 
bernach die leere Flaſche dem alten Manne, der mit uns den Berg binauf 3 
gen war und fidy an dieſem Geſchenke gewaltig ergotzte. N 

Indeſſen daß der Pfoſten aufgerichtet wurde, erkundigten wir uns bey 
dem alten Manne nach der Ausfahrt des Kanals in das oͤſtliche Meer hinuͤber; 
er ſagte, daß es allerdings eine ſolche Ausfahrt in demſelben gaͤbe. Hierauf 
fragten wir ihn wegen des Landes, das auf der ſüͤd-weſtlichen Seite der Straße 
(auf welcher wir uns dazumahl befanden) gelegen ſey. Er gab zur Antwort, daß 
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dieſes Land aus zwey Whennuaͤs oder Inſeln beſtehe, die man in wenigen Ta⸗ 
gen umſchiffen koͤnne, und nannte es Tovy Poenaͤmmuh. Die buchſtaͤb⸗ 
liche Ueberſetzung dieſer Worte iſt: das Waſſer des grünen Talks: “ haͤt⸗ 
ten wir ihn beſſer verſtanden, ſo würden. wir vermuthlich gefunden haben, daß 
der Name Tovy Poenaͤmmuh nicht den ganzen ſuͤdlichgelegenen Theil des 
Landes bedeute, ſondern irgend eine beſondere Gegend anzeige, wo fie den grünen 
Talk oder denjenigen Stein her bekommen, aus welchem ſie ihre Zierrathen und 
Werkzeuge verfertigen. Er ſagte auch, es gäbe noch eine dritte Whennua 
auf der oͤſtlichen Seite der Straße, deren Umſchiffung viele Monden erfordern 
würde: dieſe Inſel hieß er Eaheinomauwe; und dem Lande, welches unmittel⸗ 
bar an die Straße graͤnzte, gab er den Namen Tieraͤ Witte. Als wir unſern 
Pfoſten aufgerichtet und dieſen Bericht eingezogen hatten, kehreten wir an Bord 
des Schiffs zurück, und nahmen den alten Mann mit uns, er ließ ſich durch ſei⸗ 
nen Kahn folgen und kehrte in e nach dem Mittag ⸗Eſſen wieder nach 
Haufe zurück, 

Als wir am 3 1ften unſern Holz⸗Vorrath ah 2 alle unfere Waller: 
fäffer angefuͤllet hatten, ſchickte ich zwo Partheyen aus: die eine, Beſen zu ſchnei⸗ 
den und zu binden und die andere, Fiſche zu fangen. Am Abend batten wir un⸗ 
geftümen Wind aus Nord⸗Weſten und es regnete dabey fo heftig, daß unſere 
kleinen Saͤnger ihr Lied nicht hoͤren ließen. Bisher hatten fie uns ohne Aus; 
nahme alle Nächte über Freude damit gemacht, und es an uns ſehr leid daß wir 
dieſes Vergnuͤgen beute einbuͤßen mußten. 

Am sten Februar wurde der ungeſtuͤme Wind zu einem Sturme, er er 
blies zugleich in ſo gewaltigen Stoͤßen vom Lande her, daß in einem dieſer Wind⸗ 
ſtoͤße das Seil zerriß, womit das Schiff am Ufer beſeſtigt war, wir ſahen uns 
daher genoͤthigt noch einen Anker auszumerfen. Gegen Mitternacht wurde der 
Wind gelinder; allein der Regen dauerte mit ſolcher Heftigkeit fort, daß der 
Bach an welchem wir das Waſſer eingenommen hatten, aus feinen Ufern trat, 
und zehen kleine vollgefuͤllte Waſſerfaͤſſer, welche man noch nicht an Bord ges 
bracht hatte, wegſchwemmte; wir durchſuchten zwar nachher die ganze Bucht, 
konnten aber nicht ein einziges deen wieder finden. 
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Da ich mir vorgeſetzt hatte beym erſten guͤnſtigen Augenblick in See zu lau⸗ 1 1 

fen, ſo gieng ich am zten an das Hippaͤh auf der Oſtſeite des Sundes binuͤber, und rn 
kaufte einen beträchtlichen Vorrath von Fiſchen, welche die Indianer der Laͤnge des. 
nach durchſchnitten und halb gedoͤrret hatten, als See⸗Proviant. An dem Or: 
te wo ich dieſen Einkauf beſorgte, bekraͤftigten die Leute alles, was uns der alte 
Mann wegen der Straße und wegen des Landes uͤberhaupt geſagt hatte, und 
am Mittage nahm ich Abſchied von ihnen. Einige derſelben ſchienen uͤber un⸗ 
ſere Abreiſe betruͤbt, andere aber froh zu ſeyn. Sie verkauften die Fiſche, fo 
ich von ihnen erhandelte, ohne Bedenken, doch waren einige unter ihnen, welche 
augenſcheinlich unzufrieden darüber waren, daß man mir ſolche überließ. Als wir 
nach dem Schiffe zuruͤck kehreten, giengen einige von uns laͤngſt der Küfte nach Nor⸗ 
den bin um in dortiger Gegend von den Eingebohrnen noch mehr gedörrte Fiſche 
eimzuhandeln: mit dieſem Verſuch wollte es aber nicht recht gluͤcken. Am Abend 
ließ ich alles was uns zuftändig und ans Land geſchafft worden war, von daher 
wieder an Bord bringen, weil wir den naͤchſten Morgen unter unte zu ge⸗ 
ben gedachten, welches mir jedoch der Wind nicht zuließ. 

Am Aten da wir auf guten Wind warteten, brachten wir unſere Zeit mit Be 
Fiſchfangen zu, und ſammelten auch allerley Muſcheln und Saamen ein. End; 
lich warfen wir am sten des Morgens frühe das Sell ab, hoben das Schiff Mutes, 
auf den Buganker, und fuhrten den kleinſten Anker aus, um uns vermittelſt 
deſſelben aus der Bucht hinaus ziehen zu laſſen. Als wir um 2 Uhr des Mach: 
mittags ſo weit gekommen waren, lichteten wir den Anker, und giengen unter 
Seegel, weil aber der Wind bald wiederum erſtarb, ſo mußten wir ein wenig 
oberhalb Motuaͤraͤ wieder vor Anker gehen. Als wir unter Seegel waren, kam 
unſer alter Mann Topaa an Bord, um Abſchied von uns zu nehmen: da wit 
uns nun gerne noch ferner erkundigen wollten, ob denn gar kein Andenken von Tas; 
man unter dieſen Leuten uͤbergeblieben ſeyn; ſo ließen wir ibn durch den Tupia 
fragen, ob er jemals gehoͤret habe, daß ein ſolches Schiff wie das unſrige, die⸗ 
ſes Land vor uns beſucht habe? Er antwortete, Nein'; ſetzte aber hinzu, ſeine 
Vor⸗ Eltern hätten ihm geſagt, daß einmal ein kleines Schiff von einem entlege⸗ 
nen Lande, Namens Ulimaͤroaͤallbier angekommen, worinn ſich vier Maͤn— 
ner befunden hätten, die aber, fo bald fie an's Land geftiegen, insgeſamt getoͤdtet 
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worden ſeyen: und als man ihn fragte in welcher Gegend dieſes entfernte Land 


Diontags, lage, wies er gegen Norden hin. Von Ulimaͤroa batten uns ſchon ehedem die 


d. F. 


teute an der Inſel⸗Bay etwas geſagt, nemlich daß ihre Vor⸗Eltern gedachtes 
Land beſucht haͤtten: auch Tupia kannte ſolches, doch hatte er nicht mehr als 


einige dunkle Begriffe davon, und dieſe ſchrieben ſich von alten Sagen her; was 
er davon wußte war alſo nicht viel mehr und auch nicht viel beſtimmter als was der 


alte Topaa ebenfalls ſagte, und wir konnten daher aus allen Aach Berichten, im⸗ 
mer noch keinen zuverlaͤßigen Schluß ziehen. 

Badd nachdem das Schiff zum zweytenmahle vor Anker 4e dati. war, 8 
gen Herr Banks und Dr. Solander an's Land, um zu ſehen ob vielleicht noch 
irgend eine kleine Nachleſe, fr. die Naturgeſchichte übrig geblieben wäre; bey 
dieſer Gelegenheit trafen fie ganz von ohngefaͤhr die liebenswuͤrdigſte indianiſche 
Familie an, die ſie noch geſehen hatten; dieſer angenehme Zufall verfchafte ihnen 
zugleich eine beſſere Gelegenheit, als fie bisher gehabt hatten, die häusliche 
und perſoͤnliche Abhängigkeit unter dieſen Leuten zu beobachten. Die vornehm⸗ 
ſten Perſonen dieſer Geſellſchaft waren eine Wittwe, und ein artiger Knabe von 
ohngefaͤhr zehen Jahren. Die Wittwe betrauerte den Tod ihres Mannes, dem 
Landesgebrauche nach, mit Vergießung manches Bluttropfens und das Kind 
war durch den Tod ſeines Vaters nunmehro Eigenthuͤmer von dem Lande geworden, 
wo wir unſer Holz gehauen hatten. Die Mutter und der Sohn ſaſſen auf 
Matten, und die uͤbrige Familie an der Zahl ſechzehen oder ſiebenzehen, bey⸗ 


derley Geſchlechts ſaßen rings um ſie in freyer Luft, ſie hatten auch dem Auſehen 


nach kein Haus noch irgend einen andern Schutzort fuͤr dem Wetter, deſſen 
Strenge ſie vermuthlich durch Gewohnheit, ohne einigen erheblichen und bleiben⸗ 
den Nachtheil haben ertragen lernen. Ihr ganzes Betragen war leutſelig, ver⸗ 
bindlich, und ohne Mißtrauen. Sie gaben einem jedem von ihren Europaͤi⸗ 
ſchen Gaͤſten einen Fiſch und einen Feuerbrand um ſolchen zuzubereiten, und la⸗ 
gen ihnen zu wiederhohltenmalen an, bis zum naͤchſten Morgen bey ihnen zu 
bleiben, unſre Herren Reiſenden würden dieſes auch gewißlich gethan haben, 
wenn fie nicht in der Erwartung geweſen waͤren, daß das Schiff abſeegeln wuͤrde. 
Sie bedauerten es aber ſehr, daß ſie nicht eher mit dieſen guten Leuten in Be⸗ 
kanntſchaft gerathen waren, weil ſie in ſolchem Falle aller ae 
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nach, in einem Tage mehr Kenntniß von der Gemuͤthsart der hieſigen Einge⸗ 17 ro. 
bohrnen wuͤrden erlangt haben, als wir ſeit unſerm ganzen Aufenthalte auf der Flat. 
Kuͤſte nicht eingezogen hatten. 


Alm 6ten erhob ſich, obngefaͤhr früh um ſechs Uhr, ein leichter Wind aus * 
Norden, mit welchem wir wiederum unter Seegel giengen; da er aber alsbald wie⸗ 
der veraͤnderlich wurde, ſo kamen wir kaum über Motuaͤraͤ hinaus, des Nachmit⸗ 
tags ſetzte er ſich endlich in Nord gen Weſten, blieb beſtaͤndig, und brachte uns 
bald ganz aus dem Sunde hinaus, den ich nunmehro umſtaͤndlicher beſchreiben will. 


Der Eingang in Koͤniginn Charlottens⸗Sund, befindet ſich in der ſüdli⸗ 

chen Breite von 41 Graden, und in der weſtlichen Länge von 184 Graden, 45 
Minuten, und faft mitten an der Suͤd⸗Weſt⸗ Seite der Meer: Enge oder Straße, in 
welcher er gelegen iſt. Das Land, welches die ſuͤd⸗oͤſtliche Spitze des Sundes aus; 
macht, wird von den Eingebohrnen Koaͤmaͤruh genannt, an demſelben liegen zwey 
kleine Eylande und einige Felſen, und an eben dieſer Landſpitze iſt die Straße am 
ſchmaͤlſten. Von der nordweſtlichen Landſpitze läuft ein Felſen-Riff ohngefaͤhr 
zwo Meilen weit Nord⸗Oſt gen Nordwaͤrts heraus, und liegt theils über, theils 
unter dem Waſſer. Dieſe Beſchreibung der Landſpitzen iſt hinlaͤnglich, den Sund 
ſelbſt ohne Irrung zu erkennen; an der Einfahrt iſt ſolcher drey See ⸗ Meilen breit, 
und läuft alsdenn wenigſtens 10 See⸗Meilen tief ins Land hinein, von Suͤd⸗Weſt 
gen Suͤd⸗Suͤd⸗Weſten und Weſt⸗Suͤd⸗Weſten. Rings umher an den inne⸗ 
ren Ufern deſſelben findet man eine Menge der beſten Haͤven von der Welt, wie aus 
dem Plane erhellen wird, den ich mit fo viel Genauigkeit, als mir Zeit und umſtaͤnde 
nur erlauben wollten, aufgenommen habe. Das Land, welches in dieſem Sunde 
den Haven oder die Bucht bildet, worinnen wir vor Anker lagen, wird von den 
Eingebohrnen Totaͤrraͤnue genannt. Der Haven ſelber, welchen ich Ship: 
Cove (Schiffs⸗Bucht) hieß, giebt keinem andern in dieſem Sunde, weder an Si⸗ 
cherheit noch an Bequemlichkeit etwas nach. Er liegt auf der Weſt⸗ Seite des 
Sundes, und iſt die ſüͤdlichſte von dreyen Buchten, die ſich innerhalb der In⸗ 
ſel Motuaͤraͤ befinden, welche Inſel demſelben gegen Oſten liegt. Man kann in 
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1 dieſen Haven (Ship⸗Cove), entweder zwiſchen Motuaͤraͤ und einem langen Ey⸗ 


Dienſte gs 


d. a” 


Seng, lande, das von den Eingebohrnen Haͤmote genannt wird, oder auch zwiſchen 
Motuaͤraͤ und der weſtlichen Kuͤſte einlaufen. In dieſem letzt erwaͤhnten Ca⸗ 
nale liegen zween Streifen von Felſen, 3 Klaſtern tief unter Waſſer, die man 
an dem darauf wachſenden Meergraſe leichtlich erkennen kann. Wenn man bey 
ſchwachem Winde in den Sund ein: oder aus demſelben auslaͤuft, muß man auf 
die Ebbe und Fluth achten, die bey vollem und wechſelnden Monde um 9 oder 10 
Uhr eintreten, und 7 bis 8 Fuß ſenkrecht ſteigen und fallen. Die Fluth koͤmmt 
von Suͤd⸗Oſten her in die Straße hinein, uud ſtroͤmet ſtark an die nord⸗ weſtliche 
Landſpitze, und an den daran liegenden Felfen Riff hinüber: die Ebbe läuft Sup: 
Oſtwaͤrts, und treibt noch reißender an die Felſen und Eylande hinuͤber, die an 
der ſüd ⸗oͤſtlichen Landfpige liegen. Vermittelſt einer genauen Beobachtung fan⸗ 
den wir, daß die Magnetnadel allbier 13 Grade, 5 e — ure 


Um dieſen Sund her iſt das tand ſo hoch, daß wir es in einer eee 
von 20 Meilen faben; es beſtehet ganz aus hohen Bergen und tiefen Thaͤlern, 
die mit mancherley Arten vortreflichen Baubolzes im Ueberfluß bewachſen find; 
Dies Holz kann zu allem gebraucht werden, nur zu Maſten taugt es nicht, weil 
es zu hart und zu ſchwer iſt. Die See iſt allhier ungemein fiſchreich, und liefert 
verſchiedene Gattungen; ohne die Bucht, worinn wir lagen, zu verlaßen, fien⸗ 
gen wir deren mit dem großen Netze und mit Angeln taͤglich fo viel, als wir für 
das ganze Schiffsvolk brauchten, und an der Kuͤſte gab es uͤberall eine Menge 
Meer- Raben, und einige andere Arten wilden Geflügels, die gut genug 
ſchmecken, daß ſie niemand, der ſeit langer Zeit nichts als eingeſalzene Spei 
fen genoſſen hat, verachten wird. t 


Die Anzahl der Einwohner beläuft ſich wohl nicht über 400, und dieſe 
halten ſich laͤngſt der ganzen Küfte zerſtreuet auf, je nachdem fie eine Gegend ſin⸗ 
den, wo fie ihre Speiſe, die aus Fiſchen und Farrenkaut⸗Wurzeln beſtehet, am 


leichteſten bekommen konnen: denn von angebaueten Feldern ſahen wir nichts. 
Wenn ſie von irgend einer Gefahr bedrohet werden, fo flüchten fie in ihre 
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Ankunft, und ſie verblieben in denſelben noch die erſte Zeit unſers Hierſeyns. Denen 
In Vergleichung mit ihren Landsleuten, die wir in andern Gegenden dieſes fan: d. 6. 
des angetroffen hatten, ſind ſie arm, und ihre Kaͤhne ſind auch ohne Zierrathen. 

Das wenige, ſo wir ihnen abkauften, beſtand einzig und allein aus Fiſchen, und 

in der That hatten fie auch faſt nichts anders zu veräußern. Doch ſchienen fie 

einige Kenntniß vom Eiſen zu haben, von welchem die Bewohner dieſes Landes in 

vielen andern Gegenden gar nichts wußten. Dieſe hier gaben ihre Fiſche am 
liebſten gegen Nägel hin, und ſchienen mehrmalen das Eiſen allen andern Din: 

gen, ſo wir ihnen anbiethen konnten, vorzuziehen, welches ihre Landsleute nicht 
überall fo gemacht hatten. Im Anfange ſetzten fie einen ſehr großen Werth auf 
Pappier; ſo bald fie aber merkten, daß es die Naͤſſe nicht ertragen konnte, woll⸗ 

ten ſie keines mehr haben: auch ſchaͤtzten fie das Tuch von Otaheite nicht ſehr 

hoch: hingegen bielten fie viel auf unſer engliſches Tuch, und auf rothen Kirſey, 

(eine Art groben wollenen Zeugs). Dieſes beweiſet, daß ſie Verſtand genug 
befaßen, die Waaren, fo wir ihnen anbothen, nach dem Nutzen derſelben zu ſchaͤ⸗ 

tzen, ein Grad von Beurtheilungskraft, den wir bey einigen ihrer Nachbarn, die 

von weit beſſerem äußeren Anſehen waren, nicht gefunden hatten. Ihrer Kleidung iſt 
bereits erwaͤhnet worden, insbeſondere habe ich ihrer großen, runden, aus Fe⸗ 

dern verfertigten Kopfzierde gedacht, die ihnen ſehr wohl anſtand. 


So bald wir aus dem Sunde herauskamen, ſteurete ich gen Oſten hinuͤber, 
damit ich die Straße ganz offen vor mir haben moͤchte, ehe die Ebbe noch einträte, 
um 7 Uhr des Abends hatten wir die zwey kleinen Eylande, welche auf der Höhe 
des Cap Koaͤmaͤruh, als der füdöftlichen &andfpige von Koͤniginn Charlottens 
Sunde liegen, ohngefaͤhr vier Meilen weit Oftwärts: um dieſe Zeit war es bey: 
nahe windſtill, und da die Ebbe jetzt eintrat, fo wurden wir durch die Ges 
ſchwindigkeit ihrer Stroͤmung ſehr bald hart an eines von den Eylanden getrieben, 
welches ein bloßer Fels war, der faſt ſenkrecht aus dem Meere empor ſtieg. Wir 
ſahen unſere Gefahr mit jedem Augenblick zunehmen, und um das Schiff vom 
Scheitern zu retten, blieb uns nur ein Huͤlfsmittel übrig, deſſen glücklicher oder 
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fruchtloſer Erfolg ſich in wenig Minuten entſcheiden mußte. Wir befanden uns 
nun nicht viel mehr als eine Ankertau-Laͤnge vom Felſen, und hatten mehr als 
75 Klaftern Waſſers: Als wir aber einen Anker fallen und ohngefaͤhr 150 Klaf⸗ 
tern Anker⸗Tau hatten laufen laſſen, wurde das Schiff zum größten Gluͤck feſt 
gehalten. Doch dies allein würde uns noch nicht gerettet haben, wenn die Stroͤ⸗ 
mung der Ebbe welche Suͤd gen Oſtwaͤrts lief, nicht durch das Anprallen gegen 
die Küfte der Inſel eine andere Wendung, nemlich nach Suͤd-⸗Oſten hin bekom⸗ 
men und uns ſolchergeſtalt jenſeits der erſten Spitze hinausgefuͤhrt haͤtte. In dieſet 
Lage waren wir noch nicht über zwo Ankertau-Laͤngen von den Felſen; und hier 
blieben wir von 7 Uhr an bis beynahe um Mitternacht im ſtaͤrkſten Strom der 
Ebbe, die nach Suͤd⸗Oſten und mit ſolcher Heftigkeit lief, daß fie wenigſtens 
5 Meilen in einer Stunde trieb. Um gedachte Zeit, nemlich des Morgens nach 7 
Uhr, fieng fie an nachzulaſſen, und wir hoben den Anker. Um z uhr des Mor⸗ 
gens war derſelbe bereits am Buge; und da wir nunmehro einen leichten Nord⸗ 
Weſt⸗ Wind hatten, ſo ſegelten wir gegen die oͤſtliche Kuͤſte hin, konnten aber, 
weil die Ebbe uns zuwider war, nicht allzugeſchwind weiter kommen. Doch 
verſtaͤrkte ſich der Wind bald nachher, und drehete ſich nach Norden und Nord⸗ 
Oſten, und als hierauf auch die Ebbe wieder eintrat, ſo wurden wir durch dieſe 
beyden guͤnſtigen Umſtaͤnde, in kurzer Zeit durch den engſten Theil der Straße geriſ⸗ 
fen, und richteten alsdenn unſern Lauf nach dem feruſten, ſüͤdlichſten Lande hin, 
welches uns Suͤd- gen Weſtwaͤrts lag. Oberhalb dieſem Lande kam ein er⸗ 


ſtaunlich bober Berg zum u ere der mit Schnee bedeckt war. 


Der engſte Theil der She) durch den uns Wind und b Ebbe ſo 
ſchnell getrieben hatten liegt zwiſchen dem Cap Tierraͤ Witte, auf der Kuͤſte von 


Eaheinomauwe, und Cap Koaͤmaͤruh. Die Entfernung dieſer beyden Vorge⸗ 


birge von einander, ſchaͤtzte ich auf 4 bis 5 Meilen; fo reiſſend aber Ebbe und 
Fluth auch ſeyn moͤgen, ſo kann man doch jetzt, da man ihre Staͤrke einmahl 


weis ohne beſondere Gefahr hindurch ſeegeln. Im Ganzen iſt es am ſicherſten 


ſich laͤngſt der nord⸗oͤſtlichen Kuͤſte zu halten, denn auf derſelben Seite ſchien nichts zu 
befürchten zu ſeyn: da hingegen anf der andern Kuͤſte nicht nur die Eylande und 
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Seifen welche auf der Höhe von Cap Koaͤmaͤruh liegen, ſondern auch ein Fels: 1 77. 


ſen-⸗Riff Gefahr drohete, der zwo oder drey Meilen weit vom Lande liegt, und n 


ſich 6 bis 7 Meilen weit Suͤdwaͤrts hinziehet. Dieſen Riff hatte ich von dem, d. 20 241 


Berge aus entdeckt, welchen ich hinauf geſtiegen war, um die Straße aus der 
Oſt⸗ in die Weſt⸗ See, zum zweytenmahle in Augenſchein zu nehmen. Wie lang 
die Straße, durch welche wir gekommen waren, ſeyn mochte, kann ich nicht 
genau beſtimmen; doch laͤßt ſich ſolches aus einem Blick auf die See⸗Charte ſchaͤ⸗ 
tzen. Obngefaͤhr 9 See⸗Meilen weit Mordwaͤrts vom Cap Tieraͤwitte, und 
an eben dieſer Kuͤſte, liegt eine hohe und anſehnliche Inſel, die man von Koͤ⸗ 
niginn Charlottens Sunde aus, deutlich ſehen kann, als von welchem ſie ohn⸗ 
gefaͤhr 6 bis 7 See⸗Meilen weit entlegen iſt. Dieſe Inſel, welche wir ſchon am 
Iten des Januars, als wir an derſelben vorbey ſeegelten, wahrgenommen 


batten, habe ich Entry⸗Isle, (Eingangs⸗Inſel) genannt. 


Auf der oͤſtlichen Seite des Cap Tieraͤwitte, ziehet ſich das Land ohnge⸗ 
fähr 8 See⸗Meilen weit Suͤd⸗Oſt gen Oſtwaͤrts hin und, lauft daſelbſt an eine 
Landſpitze binaus, welche das füdlichfte Ende des Landes von Eaheinomauwe 
iſt. Dieſer Landſpitze habe ich meinem würdigen Freunde, dem Capitain Palli⸗ 
ſer zu Ehren, den Namen Cap Pallifer gegeben: es befindet ſich in der füpfichen 
Breite von 41. Graden 7 34 Minuten, und in der weſtlichen $änge von 183 
Graden, 38 Minuten, und lag uns beute am Mittage ohngefaͤhr 13 See: 
Meilen weit Suͤd 79 Oſtwaͤrts, indem ſich das Schiff damabls in der ſuͤd⸗ 
lichen Breite von 41 Graden, 27 Minuten befand: Koaͤmaͤruh lag uns zu 
eben derſelben Zeit 7 oder 8 See: Meilen weit Nord halb Oſtwaͤrts; das ſüͤd⸗ 
lichſte Land, fo wir ſaben, lag uns in Süd 16 Weſten, und das Schnee⸗ bedeck⸗ 
te Gebirge in Suͤd⸗Weſten. In dieſer Lage befanden wir uns ohngefuͤhr 3 See⸗ 
Meilen weit vom Lande, und einer tiefen Bay oder Oeffnung gegenuͤber, die 
ich Cloudy = Bay bieß, und an deren innerften Vertiefung niedriges und mit 
hohen Bäumen bewachſenes Land zum Vorſchein kam. 


Um 3 Uhr des Nachmittags waren wir der ſuͤdlichſten Landſpitze, die wir 


am Mittage geſehen hatten, gegenuber: ich nannte fie Cap⸗Campbel; fie liegt 
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N 25 . 12 bis 13 See⸗Meilen weit Suͤd gen Weſtwaͤrts vom Cap⸗ Koaͤmaͤruh, in 
- der ſüͤdlichen Breite von 41 Graden, 44 Minuten, und in der weſtlichen Länge 
. von 183 Graden, 45 Minuten, und macht einer, ſo wie das Cap⸗ Pallifer, 
anderer Seits den füdlichen Eingang der Straße aus: die Entfernung zwiſchen Die: 
fen beyden Vorgebirgen beträgt 13 bis 14 SeeMeilen Weſt gen Sie nd ad 

gen Nordwaͤrts. 


Von dieſem Cap an ſteuerten wir Süd + Weft gen Suͤdwaͤrts r der 
Kuͤſte hin, bis um 8 Uhr des Abends, da der Wind erſtarb. Doch ohngefaͤht 
eine halbe Stunde hernach, erhob ſich ein friſcher Wind aus Suͤd⸗Weſten, und 
ich ließ alsdenn das Schiff gerade vor demſelben hinſeegeln. Was mich eigent⸗ 
lich bewog in dieſer Richtung binzuſteuern, war dieſes, daß einige von den Offi⸗ 
cieren ſo eben geaͤußert hatten, Eaheinomauwe ſey ihrer Meynung nach keine 
Inſel, und das Land koͤnne ſich von der Gegend zwiſchen Cap Kehrum (Turnagain) 
und Cap Palliſer an, vielleichtwohl gegen Suͤd⸗Oſten hinabziehen, weil es zwiſchen 
dieſen beyden Vorgebirgen einen Raum von 12 bis 15 See⸗Meilen gab, den 
wir nicht geſeben hatten. Ich war zwar vollkommen überzeugt, daß fie ſich 
irrten; nicht nur wegen desjenigen, was ich das erſtemal, als ich die Straße ent⸗ 
deckte, bereits geſehen hatte, ſondern auch, weil ich viele andere uͤbereinſtimmen⸗ 
de Zeugniffe vor mir hatte, daß das erwähnte Land wuͤrklich eine Inſel ſen: Da 
ich aber ſehr dafür forgte, daß in Anſehung eines fo wichtigen Gegenſtandes auch 
nicht der Anſchein eines Zweifels übrig bleiben ſollte, fo ergrif ich bey Wendung 
des Windes Gelegenheit, Oſtwaͤrts zu ſeegeln, und ſteuerte demnach die ganze 
Donnert. Macht über gegen Nord⸗Oſt gen Oſten hin. Um 9 Uhr des Morgens befan⸗ 
den wir uns dem Cap⸗Palliſer gegenuͤber, und ſahen, daß das Land ſich 
Nord ⸗Oſtwaͤrts gegen Cap⸗Kehrum hinzog, welches letztere, meiner Rech⸗ 
nung nach, ohngefaͤhr 26 See- Meilen weit von dannen lag. Da um dieſe 
Zeit das Wetter ſo truͤbe war, daß wir nicht uͤber 4 bis 5 See⸗Meilen weit ſehen 
konnten, ſo ſetzte ich bey einem leichten Suͤdwinde meinen Lauf nach Nord⸗ 
Oſten fort und am Mittag lag das Cap⸗ 3 ohngefaͤhr 3 See: Meilen 
weit Nord⸗ 72 Weſtwaͤrts von uns. 
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Um 3 Uhr des Nachmittags kamen drey Kaͤhne mit 30 bis 40 Perfonen ale: 
an's Schiff; dieſe Leute hatten einige Zeitlang ſehr muͤhſam, aber unverdroſſen Donner, 
gerudert, um uns einzuholen. Sie ſchienen reinlicher und vornehmer zu ſeyn, d. 
als irgend einige, die wir ſeit unſerer Abreiſe von der Inſeln⸗ Bay geſehen 
hatten; auch waren ihre Kaͤhne mit eben dergleichen Zierrathen geſchmüͤckt 
als jene, welche wir am nördlichen Theile der Küfte geſehen hatten. Sie ließen 
ſich nicht lange bitten, an Bord zu kommen, und führten ſich beſcheiden und 
freundlich auf. Als wir ſie beſchenkten, machten ſie uns Gegengeſchenke; eine 
Hoͤflichkeits ⸗Erwiederung, die wir von keinem der hiefigen Eingebohrnen, ſo 
viel wir deren bisher geſehen, erfahren hatten. Wir bemerkten bald, daß unſre 
Gaͤſte von uns gehört haben mußten, denn fo bald fie an Bord kamen, baten fie 
um Whow, eine Benennung, welche die beute, mit denen wir zuvor Handel 
getrieben, unſern eiſernen Naͤgeln beygelegt hatten. Allein dieſe hier kannten die 
Naͤgel blos dem Namen nach, und es zeigte ſich bald, daß fie noch keine geſehen 
batten: denn als man ihnen welche gab, fragten ſie den Tupia, was das waͤre? 
Zwar konnte ihnen der Name Whow auch in der That keinen Begriff von ihrer 
Beſchaffenheit, ſondern bloß von ihrem Gebrauch beybringen: denn eben dieſes 
Namens bedienen fie ſich auch, um ein Werkzeug anzudeuten, das gemeiniglich 
aus Bein verfertigt iſt, und welches ſie zugleich ſtatt eines Bohrers und 
ſtatt eines Meißels gebrauchen. Inzwiſchen bewies doch der Umſtand, daß ſie 
wußten, wir hätten Whow zu verkaufen, fo viel, daß ſich ihre Bekanntſchaft 
und ihr Umgang Nordwaͤrts bis nach Cap⸗Kidnappers bin erſtreckte, welches 
nicht weniger als 45 See- Meilen weit von dannen lag; denn vorgemeldetes 
Cap war auf dieſer Seite der Küfte die ſuͤdlichſte Gegend in welcher wir einigen 
Handel mit den Eingebohrnen getrieben hatten. Dieſem Umſtande nach zu 
urtheilen, iſt es auch wahrſcheinlich, daß die Bewohner von Königinn Char⸗ 
lottens-Sunde die geringe Kenntniß, welche fie vom Eiſen zu haben ſchienen, 
von ihren Nachbaren zu Tierraͤwitte bekommen haben mochten; denn es war 
aus keinem Grunde auch nur im geringſten zu vermuthen, daß die Bewohner 
dieſer ganzen Küfte überhaupt, die geringſte Kenntniß vom Eiſen gder deſſen Ge; 
brauch gehabt haben follten, ehe wir zu ihnen kamen; insbeſondere da fie ſol⸗ 
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zu ches, als es ihnen zuerſt angebothen wurde, für unbrauchbar und nichts werth 
en zu halten ſchienen. Wir glaubten, daß wir uns nunmehr wiederum im Ge; 
820 des Koͤnigs Teratu befaͤnden; als wir uns aber bey dieſen Leuten deswe⸗ 
gen erkundigten, ſagten ſie, er ſey nicht ihr Koͤnig. Kurz nachber ruderten ſie 
mit den Geſchenken, ſo wir ihnen gemacht batten, hinweg, und wir ſetzten 
unſern Lauf laͤngſt der Küfte hin nach Mord; Often bis um 11 Uhr des naͤchſten 
Freptags, Morgens fort. Um dieſe Zeit heiterte fich das Wetter auf und wir ſahen das 
gi Cap Kehrum ohngefaͤhr 7 See-Meilen weit von uns in Nord gen Oft halb Oſten 
liegen. Ich rufte hierauf die Officiers aufs Verdeck, und fragte ſie, ob fie 
nunmehro nicht überzeugt bn, daß Eaheinomauwe eine Inſel ſey? Sie 
antworteten ſogleich mit Ja:“ und da nun alle Zweifel gehoben waren, ſo rich⸗ 

teten wir unſern kauf hart am Winde gegen Oſten hin. 
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